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Naturgeſchichte des Plinius 
Fuͤnftes Buch. 


> Hr hieß bei den Griechen Libyen, nemlich 
von da an, wo vor ihm das Libyſche Meer 

anfaͤngt, bis dahin, wo es ſich endet, das iſt bei 
Egypten. Kein Welttheil hat weniger Buſen, als 
dieſer, weil ſich die Kuͤſte von Abend her in die Laͤnge 
ſchief herunter zieht. Die Namen der Voͤlker und 
Städte deſſelben find mehrentheils, und ſogar in der 
Landesſprache, ſchwer aus zuſprechen; man wohnet 
auch uͤberdem meiſt nur in Kaſtellen. Die Waurita⸗ 
niſchen Länder find die erſten; fie machten bis zu 
Caeſars, des Germanikus Sohns, Zeit, ein Reich 
aus, ſeine Grauſamkeit aber zertheilte ſie in zwei 
Provinzen. Das aͤuſſerſte Vorgebuͤrge am Ocean 
Plinius N. G. a. B.) A heißt 
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heißt bei den Griechen Ampeluſia. Städte waren: 
Liſſa und Kotta, jenfeit der Säulen Herkules. Jetzt 
liegt dort Tingi; Antaeus legte ſie ehemals an, in 
der Folge machte ſie Klaudius Caeſar zur Kolonie, 
und fie bekam den Namen Traducta Julia; fie liegt 
von Belon, einer Stadt in Baetika, nach der kuͤrze— 
ſten Ueberfarth 30,000 Schritt, und 25,000 von ihr 
findet man auf der Seekuͤſte die Kolonie des Auguſtus, 
Julia Konſtantia. Filis, welche nicht unter den Koͤ— 
nigen ſteht, ſondern der Verordnung nach, unter der 
Gerichtsbarkeit von Baetika. Von dieſer 32,050 Schr. 
liegt die Kolonie des Klaudius Caeſar, Lixos, von 
welcher die Alten viele Fabeln erzaͤhlen. 


Hier lag nemlich die Burg des Antaͤus, hier fiel der 
Kampf des Herkules vor, hier lagen auch die Gaͤrten 
der Zeſperiden. Aus dem Meere tritt ein gekruͤmmter 
Arm ins Land, deſſen drachenähnliche Geſtalt zu der 
Fabel von der Wache des Drachen, wie mans jetzt er⸗ 
klaͤrt, Gelegenheit gegeben hat. Es liegt in demſel⸗ 
ben eine Inſel, die allein von der Meeresfluth nicht 
uͤberſchwemmt wird, obgleich die umliegenden Gegen⸗ 
den (welche uͤberſchwemmt werden) hoher liegen, als 
ſie. Auf ihr ſindet man den Altar des Herkules, aber 
von dem goldtragenden Walde, davon man fo viel er= 
zählt, iſt nichts mehr übrig, als wilde Oelbaͤume. 
Man wird ſich gewiß uͤber die abentheuerliche Luͤgen, 
welche die Griechen von dieſen Gegenden, und von dem 
Fluß Lixus erdacht haben, weniger wundern, wenn 
man bedenkt, daß unſere Schriftſteller erſt neuerlich 
auch Erzaͤhlungen davon gemacht haben, die beinahe 
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eben ſo abentheuerlich ſind. Sie ſagen nemlich, die 
Stadt fei überaus mächtig, gröffer als Groß-Kartha⸗ 
go, liege dieſer gegenüber , und unermeßlich weit von 
Tingi. Dieß, und noch mehr dergleichen hat Corne⸗ 
lius Nepos mit Freuden geglaubt. Vierzig tauſend 
Schritte von Lixos, im Lande, liegt die 2te Kolonie 
des Auguſtus Babba, Julia Kampeſtris genannt. 
Die dritte Banaſa, oder Valentia, liegt 73,000 Sch. 
davon, und von dieſer 35,000, gleich weit von bei 
den Meeren die Stadt Volubilen. Vom Lixus 
50,000 Schr. auf der Küfte fließt neben der Kolonie 
Banaſa der groſſe und ſchiffbare Fluß Subur. Eben 
ſo viel tauſend Schritt von dieſem liegt die Stadt 
Sala, an einem Fluſſe gleiches Namens. Sie iſt 
nicht ſehr weit von den Wuͤſteneien entfernt, daher ihr 
auch die Elephantenheerden und noch mehr das Volk 
der Autololer gefährlich find. Durch das Gebiet der 
letztern geht die Straſſe zu dem fo ungemein fabelhafs 
ten Afrikaniſchen Berg Atlas. 9235 


Man hat erzählt, daß er ſich mitten aus den Sand⸗ 
wuͤſten zum Himmel erhebe; auf der Seite des von 
ihm benannten Oceans, rauh und unangebaut; auf 
der Afrikaniſchen aber ſchattigt, waldigt und von Quel⸗ 
len und Bächen gewaͤſſert ſei. Daß hier alle Arten 
von Fruͤchten von ſelbſt und in ſolcher Menge wachſen, 
daß der Luͤſternheit nie Saͤttigung feblt. 


Am Tage fol man keinen Menſchen gewahr werden: 
alles ſchweigt; und es herrſcht, wie in der Wuͤſten, 


eine grauenvolle Stille. Ein geheimes heiliges Ge: 
A 2 fuͤhl 
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fuͤhl ergreift, bei dem Schauder, den man bei dem 
Anblick eines uͤber die Wolken bis in die Mondatmos⸗ 
phäre erhabenen Berges empfindet, die Seelen derer, 
welche näher hinzugehen. Bei Nacht glänzt er von 
Wen Feuern; Aegipanen, (*) und Satyrs ſchwaͤr—⸗ 
men uͤberall herum, alles rauſcht vom Geſange der 
Pfeifen und Flöten, und vom Schalle der Paucken 
und Cymbeln. Das erzählen berühmte Schriftſteller, 
auſſer dem was ſie noch von den daſelbſt verrichteten 
Thaten des Herkules und Perſeus ſagen. Die Weite 
bis en Atlas iſt noch nicht gemeſſen und unbeſtimmt. 


Cs find vom Hanno, einem Karthaginenſiſchen Feld⸗ 
herrn, der, als der Staat von Karthago noch bluͤhe⸗ 
te, Befehl hatte, den Umfang von Afrika zu unterſu⸗ 
chen, Kommentarien vorhanden geweſen. Dieſem 
haben die meiſten Griechen und viele von den unſrigen 
nachgeſchrieben, erzaͤhlen noch allerlei Fabeln, und 
geben vor, daß er (Hanno) dort viele Städte ange⸗ 
legt habe, von denen aber weder Nachricht noch Spur 
vorhanden iſt. 


Als Scipio Aemilian in Afrika das Kommando fuͤhr⸗ 
te, vertraute er dem Verfaſſer der Annalen, Polibius, 
eine Flotte an, mit welcher dieſer, dieſen Welttheil 
näher zu unterſuchen, umherſchiffte. Er hat folgen⸗ 
de Nachricht gegeben. Auf der Weſtſeite des Berges 
laͤgen Waͤlder voll von wilden Thieren, die Afrika 
hervorbringt. Vom Berge bis an den Fluß Anatis 

d ſeien 

(*) Erdichtete Waldgoͤtter, die oben Menſchen / unten 

Ziegen waren. Vermuthlich Bavigne, 
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feien 485,000 Schr., von da bis zum Lixus 205,005, 
und von der Gaditaniſchen Meerenge ſei er 112,000 
Schr. entferut. Nach dieſer folge der ſogenannte 
Buſen Saguti. Die Stadt Mulelacha auf einem 
Vorgebuͤrge. Subur und Sala, zwei Fluͤſſe. Der 
Hafen Rutubis 213,000 Schritte vom Lirus. Ferner 
das Vorgebuͤrge der Sonne. Der Hafen Riſardir. 
Die Caͤtuler und Autololer. Der Fluß Kofenum, 
Die Scelatiten und Maſaten, zwei Volker. Der 
Fluß Maſatat. Der Fluß Darat, welcher Krokodille 
erzeugt. Darauf bildet das gegen Weſten auslaufen⸗ 
de Vorgebürge des Berges Barce, welches er Sur⸗ 
rentium nennt, einen Buſen von 616,000 Schritt. 


Dann folge der Fluß Palſum, hinter dieſem die 
Perorſiſchen Aethiopier, denen die Pharuſier im 
Ruͤcken liegen. Mit letztern grenzen im Lande die 
Daviſchen Gaetuler. Auf der Kuͤſte liegen die Da⸗ 
ratitiſchen Aerhiopier, der Fluß Bambotum; voll 
von Krokodillen und Meerpferden. Darauf geht eine 
Bergkette an, die bis zu dem, welchen wir kuͤnftig 
Theon Ochema nennen werden, fortlaͤuft. Von da 
ſchiffe man in 1o Tagen und Naͤchten zum Vorgebuͤrge 
Heſperium uͤber. Mitten in dieſer beſchriebenen Ges 
gend ſetzt er den Atlas, den alle andere an die Grenz 
von Mauritanien ſetzen. 


Die Roͤmiſchen Waffen haben zuerſt unter dem Prin⸗ 
ceps Klaudius in Mauritanien, als ein gewiſſer frei⸗ 
gelaſſener Aedemon den Tod des von C. Caeſar er- 
mordeten Ptolomgeus rächen wollte, Krieg gefuͤhrt. 

A 3 Die 
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Die Barbaren nahmen die Flucht, und man kam, wie 


bekannt, bis au den Atlas. Man ruͤhmt es auch 
nicht nur von Konſulariſchen, und Feldherrn aus dem 
Senat, welche damals Krieg fuͤhrten, daß ſie bis an 
den Atlas vorgedrungen find; ſondern auch von roͤ— 
miſchen Rittern, welche daſelbſt nachher kommandirt 
haben. 


Es find, wie ſchon geſagt, 3 roͤmiſche Kolonien in 
dieſer Provinz, und dem Geruͤchte nach ſollte es ſchei— 
nen, als gienge eine gebahnte Straſſe zum Berge. 
In der Erfahrung aber findet man es ſehr betruͤgeriſch. 


Der hohe Stand iſt zur Unterſuchung der Warheit 
zu trage, ſchamt ſich der Unwiſſenheit, ſcheuet aber 
die Luͤgen nicht. Die Warheit verliert hier eben ſo 
ſehr, als wenn ein bewaͤhrter Schriftſteller eine fal— 
ſche Sache erzaͤhlt. Ich wundere mich aber nicht ſehr, 
daß Rittern, und denen, welche aus dieſem Orden in 
den Senat treten, manches unbekannt geblieben iſt; 
aber daruͤber wundere ich mich mehr, daß es auch der 
Luxus nicht erforſcht hat. Die Macht deſſelben iſt die 
wuͤrkſamſte und die größte. Deun man durchſucht ja 
die Wälder, um Elfenbein, und alle Getuliſche Klip- 
pen, um Stachel- und Purpurſchnecken zu finden. 


Die Eingebohrne erzaͤhlen indeſſen, daß auf der 
Kuͤſte, 150,000 Schritt von Sala, der Aſanas flieſſe; 
er habe zwar ein ſalziges Meerwaſſer, aber einen an— 
ſehnlichen Hafen. Dann folge ein Fluß, den ſie Fut 
nennen, Von dieſem bis zum Dyris (fo heißt, wie 

bekannt, 
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bekannt, in ihrer Sprache der Atlas) ſei 200,000 

Schr. Da und zwiſchen beiden ſei ein Fluß mit Na⸗ 

men Vior. Dem Geruͤcht nach ſollen daſelbſt noch 

Spuren von einem ehemals bewohnten Lande, und Re⸗ 

ſte von Weinbergen und Palmwaͤldern vorhanden ſeyn. 
Suetonius Paulinus (den wir als Konful gekannt has 

ben,) war der erſte unter den römifchen Feldherren, 

der einige Meilen uͤber den Atlas gieng. Er ſchreibt 

von ſeiner Hoͤhe eben das, was die uͤbrigen ſchrieben. 
Der untere Fuß ſei mit dicken und hohen Wäldern be— 

wachſen, die Baume find von unbekannter Art, ſehr 

hoch, glatt und glänzend; die Blatter zypreſſenartig, 

ſtark riechend und mit einer zarten Wolle uͤberzogen, 

aus welcher die Kunſt eben ſo gute Kleider wie aus der 

Seide verfertigen kan. Der Gipfeln Spitze ſei auch 

im Sommer mit hohem Schnee bedeckt. Erſt nach 
zehn Maͤrſchen fer er durch Einveden voll ſchwarzen 

Sandes, aus welchem hin und wieder Felſen, die wie 
angebrannt aus ſchen, hervorragen, und durch Gegen— 

den, die er der brennenden Hitze wegen auch im Win⸗ 
ter unbewohnbar gefunden, bis dahin gekommen, und 
daun weiter zu einem Fluſſe, mit Namen Ger. 


Die Einwohner der naͤchſten Gebuͤrge, welche voll 
Elephanten, wilder Thiere und Schlangen allerlei 
Art ſind, heißen Kanarier, und zwar daher, weil fie 
Hundefleiſch und zerriffene Eingeweide wilder Thiere 
ohne Unterſcheid eſſen. Dann folgen, wie ſchon bes 
fannt ſei, die Aethiopier, welche Perorſen heißen. 
Juba, der Vater des Ptolomaeus, welcher zuerſt über 
ich Mauritanien‘ herrſchte, aber durch die Wiſſen⸗ 

A 4 ſchaften 
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ſchaften beruͤhmter iſt, als durch feine Regierung, er⸗ 
zahlt etwas aͤhnliches vom Atlas, und überdem noch 
dieſes: daß daſelbſt ein Kraut wachſe, welches von 
dem Arzte, der es zuerſt kennen lernte, Euphorbia 
genannt wird. Den milchartigen Saft deſſelben lobt 
er in einer beſonders davon handelnden Schrift gar 
ſehr, weil er die Augen helle macht, und wider der 
Biß der Schlange, und alle Gifte ſehr gute en 
leiſtet. 1 


Doch mehr als genug vom Atlas. Die Tingiani= 
ſche Provinz iſt 170,000 Schritt lang. Die Mauri⸗ 
ſchen Voͤlker waren ehedem die vornehmſten in derſel⸗ 
ben, (viele nannten fie auch Maruſier) und von ihm 
erhielt fie den Namen. Jetzt iſt es durch Kriege ſehr 
geſchwaͤcht und bis auf wenig Familien herabgekom⸗ 
men. Das Volk der Maſſaeſyler lag ihm am naͤch⸗ 
ſten; dieſes aber iſt auf eben die Art zu Grunde ge⸗ 
gangen. Jetzt beſitzen die Gaͤtuler, bie Baniuren 
und die weit maͤchtigern Antololer dieſe Provinz. 
Die Veſunier waren ehedem mit ihnen verbunden, 
ſie trennten ſich aber, machten ſich zu einem beſondern 
Volke, und wandten ſich gegen Aethiopien. Die Pros 
vinz ſelbſt iſt gegen Morgen gebuͤrgigt, und hat Ele⸗ 
phanten, die man auch auf dem Abila, und auf de⸗ 
nen Bergen, welche man, weil ſie gleich hoch ſind, 
die ſieben Bruͤder genannt hat, antrift. Sie hangen 
mit dem Abila zuſammen und ſtoſſen an die Meerenge. 
Hier geht die Kuͤſte des innern Meeres an. Tamuda, 
ein ſchiffbarer Fluß und ehemals auch eine Stadt (dies 
ſes Namens). Der Fluß Laud, ebenfalls ſchiffbar. 

Ruſadir, 
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Ruſadir, eine Stadt mit einem Hafen. Malvana, 
ein ſchiffbarer Fluß. b 


Siga, eine Stadt, gerade gegen Malacha in Spa⸗ 8 
nien, die Reſidenz des Königs Siphax ſchon in dem 
andern Mauritanien. Denn lange haben ſich die Na⸗ 
men der Könige erhalten, daß z. E. die aͤuſſerſte Pro⸗ 
vinz die Bogudianiſche oder das Land des Bocchus 
genannt wurde, welche jetzt die Caeſarienſiſche heißt. 
Weiter hin, der Hafen Magnus, von ſeiner Groͤſſe 
ſo genannt, und eine Stadt roͤmiſcher Buͤrger. Der 
Fluß Mulucha, er begrenzt die Provinz des Bocchus 
und der Maſſaeſyler. Quiza Xenitana, eine Stadt 
der Ausländer, Arſennaria hat lateiniſche Rechte und 
liegt 3000 Schritt vom Meere. Kartenna, eine Ko 
lonie der zweyten Legion vom Auguſt angelegt. Gu⸗ 
nugi, ebenfalls eine Kolonie deſſelben von der Prae- 
torianiſchen Kohorte (Leibgarde). Das Vorgebürge 
des Apolls, und auf demſelben die beruͤhmte Stadt 
Caeſarea, ehemals hieß fie Jol, war die Reſidenz des 
Juba, erhielt aber von dem vergoͤtterten Klaudius 
die Rechte einer Kolonie. Oppidum novum, von 
Veteranern angelegt, die auf ſeinen Befehl dahin ab- 
geſchickt wurden. Tipaſa mit den Rechten Latiens. 
Ikoſion hat der Imperator Veſpaſian ebenfalls damit 
beſchenkt. Ruſconia, eine Kolonie des Auguſts. 
Ruſukurium beehrte Klaudius mit dem Buͤrgerrechte. 
Rufazus, eine Kolonie des Auguſts, und Salde 
nebſt Igilgili ebenfalls. Tukka, eine Stadt am 
Meere und am Fluſſe Ampſaga. Im Lande die Ko⸗ 
3 Auguſta oder Succabar, nebſt Tubuſuptus. 


A 3 Die 
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Die Gemeinheiten: Timici und Tigavae. Die Fluͤſ⸗ 
fe: Sardabal, Aves und Nabar. Die Makureber, 
ein Volk. Der Fluß Uſar. Das Volk der Nabaden. 
Der Fluß Anpſaga 322,000 Schritt von Caeſarea. 
Die Länge beyder Mauritanien beträgt 1030, 00, die 
Breite 4067,00 Schritt. W 


F. 2. 

Hinter dem Ampſaga liegt NWumidien, beruͤhmt 
durch den Namen eines Waßiniſſa; bei den Griechen 
heißt es das Land Metagonitis. Die Numidier 
aber nennen fie Nomaden; weil fie ihren Nahrungs— 
ort oft verändern muͤſſen, und ihre Zelter, das iſt, 
ihre Haͤuſer auf Waͤgen mit ſich herum fuͤhren. Die 
Städte: Kullu und Ruſikade, und 48,000 Schritt 
von letzterer im Lande die Kolonie Cirta; ſie heißt 
auch die Sittianiſche. Sikka, auch eine Kolonie im 
Lande. Bulla Regia, eine freye Stadt. Auf der 
Kuͤſte Takatua, Hippo Regius, der Fluß Armuag. 
Tabraka, eine Stadt roͤmiſcher Bürger. Tuska, 
ein Fluß und die Grenze von Numidien. Auſſer dem 

VNumidiſchen Marmor und den wilden Thieren giebt 
es hier kein ſonderliches Produkt. 


§. 3. ‘ 


Am Tuska geht die Zeugitaniſche Landſchaft an, 
oder das ſogenannte eigentliche Afrika. Drei Vorge⸗ 
bürge, Kandidum des Apolls gegen Sardinien, 
und des Merkurs gegen Sicilien laufen in die See 
hervor, 


.n 
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hervor, und bilden zwei Buſen; den Sipponenſiſchen, 
nahe an der Stadt, welche zerſtoͤrt Hippo genannt 
wird, bei den Griechen aber, weil er ſehr ſumpfigt iſt, 
Diarrhytus heißt. i 


Nahe dabei, etwas weiter von der Kuͤſte liegt Theu⸗ 
dalis, eine zinsfreie Stadt. Es folgt das Vorgebuͤr⸗ 
ge des Apolls, und im andern Buſen Utika, eine 
Stadt mit roͤmiſchem Buͤrgerrechte, die durch den Tod 
eines Kato beruͤhmt iſt. Der Fluß Bagrada. Die 
Stelle von Kaſtra Kornelia. Die Kolonie Kartha⸗ 
go auf den Truͤmmern von Gros Karthago. Die 
Kolonie Maxulla. Die Städte Rarpi, Wiſus und 
das freie Rlupea auf dem Vorgebuͤrge nerkurs. 
Das freie Kurubis und Neapolis. Nun folgt eine 
andere Eintheilung von Afrika ſelbſt. Die Bewohner 
von Byzacyum werden Libyphaenicier genannt, 


So heißt nemlich eine groſſe Landſchaft, welche 
250,000 Schritt im Umfange hat, und ſo fruchtbar 
iſt, daß der Boden dem Ackermann hundertfaͤltige 
Fruͤchte bringt. Hier liegen die freien Städte Lep⸗ 
tis, Adrumetum, Ruſping, Thapſus. Ferner 
Thenae, Maͤkomaͤdes und Takape. Sabrata ſtöͤßt 
an die kleine Syrte, und hier betruͤgt die Länge von 
Numidien und Afrika vom Ampſagg an, zuſammen 
589,000 Schr., die Breite, ſo viel man weiß, 200/00. 


Derjenige Theil, welchen wir Afrika genannt ha⸗ 
ben, wird wieder in zwei Provinzen getheilt, nemlich 
in Alt ⸗ und Neu Afrika, beide find durch einen Gras 

ben 
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ben geſchieden, welcher in dem Zeitraum vom juͤngern 
Afrikanus bis zu den Königen, bis zur Stadt Thense 
gefuͤhrt wurde, welche von Karthago um 216,000 
Schritt N iſt. 


§. 4. 

Der dritte Buſen theilt ſich in zwei, welche das 
ſeichte und hin und her fluthende Meer an den beiden 
Syrten gefaͤhrlich macht. Von Karthago bis zur 
naͤchſten, welches die kleinere iſt, find nach dem Po⸗ 
lybius 300,000 Schritt. Die Ueberfahrt zu ihr bez 
trägt 100,000, und der Umfang 359,000, Zu Lande 
kan man den Weg, welcher durch Sandwuͤſten und 
Schlangen fuͤhrt, nur durch Sternbeobachtung finden. 
Nun folgen Wälder voll wilder Thiere, und im Zus 
nern derſelben die Einoͤden der Elephanten, dann un⸗ 
geheure Wuͤſten und dahinter die Garamanten, 12 
Tagereiſen von den Augylern. Ueber letzterm wohnt 
das Volk der Pfyllier, und hinter dieſem liegt der von 
Wuͤſteneien umgebene See des Lykomedes. Die 
Augiler ſelbſt liegen faſt in der Mitte, nemlich eben 
ſo weit vom weſtlichen Aethiopien, als von dem Land⸗ 
ſtrich zwiſchen beiden Syrten. Die Laͤnge der Kuͤſte 
zwiſchen beiden Syrten beträgt 250,000 Schritte: 
Auf ihr trift man den Flecken Geenſis, den Fluß und 
die Landſchaft Cinyps. Die Städte Neapolis / Gas 
phra , Abrotonum, noch ein ander Leptis, das groſſe 
genannt. Die groſſe Syrte hat 625,000 Schritte im 
Umfange; die Anfahrt beträgt 312,000. Von da 
ker man zu dem Volke der Eifipaden, Im Inner⸗ 

ſten 
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ſten des Buſens lag die Kuͤſte der Lothophagen, wel⸗ 
che einige auch Alachroer genannt haben, und ers 
ſtreckte ſich bis zu den Sand⸗Altaren der Philaener. 
Darauf folgt, nicht weit von dieſen, im feſten Lande ein 
groffer Sumpf, der den Fluß Trito aufnimmt, und 
auch den Namen von ihm erhaͤlt. Kallimachus nennt 
ihn Pallantias, und ſetzt ihn dieſſeits der kleinen Syr⸗ 
te; viele aber zwiſchen beide. Borion, ein Vorge⸗ 
buͤrge, welches die groſſe Syrte einſthließt; und hin⸗ 
ter demſelben folgt die Cyrenaiſche Provinz. 


Vom Fluß Ampſaga bis zu dieſer Graͤnze hat Afrika 
26 dem roͤmiſchen Reichs untergebene Voͤlker. Unter 
dieſen find auſſer den ſchon genannten noch 6 Kolo⸗ 
nien, worunter Uthina und Tuburbis, funfzehn 
Städte mit roͤmiſchem Bürgerrechte. Im Lande lies 
gen davon: Azuritanum, Abutucenſe, Kanopi⸗ 
Zum, Chilmanenſe, Simittuenſe, Thunuſidenſe, 
Tuburnicenfe, Tynidrumenſe, Tibigenſe, klein und 
groß Ucitanum und Vagenſe. Eine Stadt mit latii⸗ 
ſchen Rechten, Uſalitanum. Eine zinsbare neben 
Kaſtra Kornelia. Dreißig Freiſtaͤdte, im Lande lies 
gen davon: Acolitanum, Acharitanum, Avinenſe, 
Abziritanum, Ranopitanum , Welzitanum, Mate⸗ 
renſe, Salaphitanum, Tusdritanum, Tiphicenſe, 
Tunicenſe, Theudenſe, Tageſtenſe, Tigenfe, Mu⸗ 
ſubritanum, noch ein anderes Pagenfe, Viſenſe und 
* 

\ 

Bon den übrigen verdienen folgende angeführt zu 

werden. Einige find kleine Städte, die mehrſten aber 
Voͤl⸗ 
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Voͤlkerſchaften: die Natabuden, Kapſitaner, Mi⸗ 
ſulaner , Sabarbarer, Maßiler, Krifiver, Vama⸗ 
kuren, Ethinier, Mußiner, Warchubier, und 
endlich ganz Getulien bis an den Fluß Wigris, wel⸗ 
cer zwiſchen Afrika und Aethiopien die Grenze macht. 


H. F. 


Die Cyreniſche oder Pentapolitaniſche Landſchaft 
erhält durch Sammonsorakel 400,000 Schritt von 
Cyrene, durch den Quell der Sonne und vorzuͤglich 
durch folgende 5 Staͤdte: Berenice, Arſinde, Pto⸗ 
lemais, Apollonia und Cyrene ſelbſt einen gewiffen 
Glanz. Berenice liegt auf dem aͤuſſerſten Horn der 
Syrte, und hieß ehemals die Stadt der ſchon erwaͤhn⸗ 
ten Heſperiden, welche die griechiſche Fabel bald hier, 
bald dahin ſetzt. Nahe vor der Stadt fließt der Fluß 
Lethon, und liegt der heilige Hain, wo die Gaͤrten 
der Beſperiden ſeyn ſollen. Von Leptis liegt fie 
375,000 Schritt. Arſinoe, auch Teuchira genannt, 
iſt von ihr 43,000 Schr. entferut. Phykus, ein Vor⸗ 
gebuͤrge, lauft ins Kretiſche Meer aus, iſt von dem 
Lakoniſchen Taenarum 350,000 Schr. und von Kreta 
125,000 entfernt. Dann folgt Cyrene 11,c00 Schr. 
vom Meere. Von Phykus bis Apollonia find 24,000 
und bis Cherrones 88,000 Schritt, von da bis Ka⸗ 
tabathmus 216,000. 


Die Warmariden wohnen in der Nähe, in der 
Strecke von der Pargetoniſchen Landſchaft bis zur 
groſſen Syrte. Hinter ihnen die Ararauceler , und 

auf 
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auf der Kuͤſte der Syrte die Naſsmonen, welche die 
Griechen ihrer Lage wegen Meſammonen nannten. 
Sie liegen nemlich zwiſchen zwei Sandwuͤſten. Das 
Cyrengeiſche Gebiet ſoll in einer Breite von 15,090 
Schritt, von der Kuͤſte an, ſehr fruchtbar an Biumen 
ſeyn, aber eben fo weit ins Land hinein nur Feldfruͤch⸗ 
te tragen. Der folgende Strich 30,000 Schr. breit 
und 250,0 o0 lang hat nur Laſerkraut. Hinter den 
Naſamonen liegen die Asbyſter und Macger; hinter 
dieſen, 12 Tagereiſen von der groſſen Syrte, Abends 
waͤrts, die Zammaͤnienter, die auf allen Seiten vom 
Sande umgeben ſind. Sie finden aber doch ſehr leicht 
Brunnen, und brauchen, weil ſich das Waſſer von 
Mauritanien hier aufſtauet, kaum 2 Ellen tief zu 
graben. Ihre Haͤuſer bauen ſie aus Steinſalz, das 
fie aus ihren Bergen hauen, oder aus andern Stei⸗ 
nen. Von ihnen bis zu den Trogloditen, mit wel⸗ 
chen man nur mit Karfunkel, einem Edelſtein, den 
fie aus Aethiopien holen, handelt, find winterabend⸗ 
waͤrts 4 Tagereiſen. Man trift bei den Afrikaniſchen, 
bei der kleinen Syrte ſchon genannten Wuͤſten auf 
Phazania, wo wir erſt neulich die Phazanier nebſt 
den Staͤdten Alele und Cillaba uͤberwunden haben; 
Cydamus gegen Sabrata uͤber. Von bier erſtreckt fi E 
vom Morgen gegen Abend ein langes Gebuͤrge, wel— 
ches wir, weil es von Natur wie angebrannt, oder 
durch die zuruͤckgeworfene Sonnenſtrahlen, wie ent⸗ 
zuͤndet ausſieht, Ater nennen; und dahinter liegt eine 
Wuͤſte. MWatelgge, eine Stadt der Garamanten, 
desgleichen Debris, mit einem Quell, der von Mit⸗ 
tag bis Mitternacht heiſſes, und in eben ſo viel Stun⸗ 
4 den 
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den bis Mittag kaltes Waſſer hat. Die beruͤhmte 
Hauptſtadt der Garamanten Garama. Alle ſind durch 
roͤmiſche Waffen überwunden, und Kornelius Bal⸗ 
bus hat uͤber ſie triumphirt. Der einzige Auslaͤnder, 
dem man den Triumphwagen erlaubte, und das Buͤr⸗ 
gerrecht ſchenkte. Er war aus Gades gebuͤrtig, und 
erhielt das roͤmiſche Buͤrgerrecht mit ſeinem Vetter, 
dem aͤltern Balbus, zugleich. Auch dieß iſt ſchon zu 
bewundern, daß unſere Schriftſteller melden, daß er 
die genannten Staͤdte eingenommen, und auſſer Ci⸗ 
damus und Garama noch die Namen und Schilde⸗ 
rungen aller uͤbrigen Voͤlker und Staͤdte in folgender 
Orduung im Triumph aufgefuͤhrt habe. 


Tabidium, eine Stadt. Viteris, eine Nation. 
Negligemela, eine Stadt. Bubejum, entweder 
eine Stadt oder eine Nation. Die Eniper, eine 
Nation, Thuben, eine Stadt. Der Berg Niger. 
Nitibrun und Rapſa, Staͤdte. Diſcera, eine Na⸗ 
tion, Debris, eine Stadt. Nathabur;, ein Fluß. 
Thapſagum, eine Stadt. Die Nannager, eine Na⸗ 
tion, Boin, eine Stadt. Pege, eine Stadt. Das 
ſibari, ein Fluß. Folgende ſind insgeſamt Staͤdte: 
Barakum, Buluba, Alaſi, Balſa, Galla, Ma⸗ 
xalla, Jizama. Der Berg Gyri, in welchem, nach 
der im Triumphe vorhergetragenen Junſchrift, Edel: 
geſteine wachſen. Den Weg zu den Garamanten hat 
man bisher noch nicht erforſchen koͤnnen, weil die 
Raͤuberbanden dieſes Volks die Brunnen (man braucht 
ſie nicht tief zu graben, wenn man die Stellen kennt) 
mit Sande verſchuͤtten. Im letztern Kriege, welchen 
A die 
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die Römer unter dem Imperator Veſpaſian mit den 
Oeenſern führten, hat man einen kurzen Weg ent⸗ 
deckt, der nur 4 Tagreiſen betraͤgt. Man nennt ihn 
den Weg vor dem Felſengipfel vorbey. 

Die Grenze von der Cyrenaiſchen Provinz heißt Kae 
tabathmos, es iſt eine Stadt, und dabey ein fteile 
herablaufendes Thal. Bis hieher iſt das Cyreneiſche 
Afrika, von der kleinen Syrte an, 1,060, 00 Schritt 
lang, und ſo viel man weiß, 800000 breit. 


§. 6. 


Die folgende Landſchaft heißt Mareotis Lybia, 
und grenzt mit Egypten. Es wohnen in ihr die 
Marmariden, Adyrmachiden, und Wareoten. 
Die Weite von KNatabathmos bis Pargetonium be⸗ 
traͤgt 86000 Schritt. In dieſem Striche liegt auch 
das Dorf Apis, ein durch die Religionsgebraͤu⸗ 
che der Egypter ſehr beruͤhmter Ort. Von da bis 
pargetonium find 62,000 Schritt. Von hier bis 
Alexandrien 200,000. Die Breite beträgt 169000. 
Eratoſthenes giebt die Landreiſe von Cyrene bis Alex⸗ 
andrien zu 200,000 Schritte an. Agrippa ſchaͤtzt die, 
Lange von ganz Afrika, vom Atlantiſchen Meer her, 
Niederegypten mitgerechnet, auf 3,060,000 Schritt. 
Polybius und Eratoſthenes, welche wahrſcheinlich am 
richtigſten gemeßen haben, ſetzen vom Ocean bis gros 
Karthago 1, 100% 0, von da zur naͤchſten Muͤndung 
des Nils zur Kanopiſchen 15,8000. Iſidor rechnet 
von Tingi bis Kanopas 3,5490000, und Artemidor 
49,000 weniger als Iſidor. 

¶ Plinius N. 2 $ 7. 
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Es liegen wenig Inſeln in dieſem Meere. Die be⸗ 
ruͤhmteſte iſt Meninx, 25000 Schr. lang und 22,000 
breit, Eratoſthenes nennt fie CLotophagitis. Sie 
hat 2 Staͤdte: Meninx, auf der Seite von Afrika, 
Thoar auf der andern, und liegt von dem Vorgebuͤr⸗ 
ge rechter Hand der kleinen Syrte 200 Schritt ab. 
Cercina mit einer Freyſtadt, eben dieſes Namens, 
100,000 Schr. von ihr liegt gegen dem linken Vorge⸗ 
buͤrge, iſt 2500 Schritte lang, und wo ſie am breite⸗ 
ſten ift, halb fo breit, am Ende aber nur 5000. Mit 
ihr iſt eine ſehr kleine Inſel Cercinitis gegen Kartha⸗ 


go uͤber, durch eine Bruͤcke verbunden. Von beyden 


ohngefehr 50,000 Schritte liegt Lopaduſa, 6000 


Schritt lang. Daun folgt Gaulos und Galata, des 


ren Erdreich den Scorpion, ein fuͤr Afrika ſehr ſchaͤd⸗ 
liches Thier toͤdtet. Man ſagt auch, daß er auf Klu⸗ 
pea, welcher Koſyra mit einer Stadt gegenuͤber 
liegt, nicht leben koͤnne. Gegen den Buſen von 
Karthago, faſt zwiſchen Sicilien und Sardinien, 
liegen die beyden Aegimoriſchen Altaͤre, mehr Klip⸗ 
pen als Inſeln. Nach einigen Autoren ſind fie bes 
wohnt gewefen und Ara = zart 


= 


Im innern Raum von Afrika, mittagwaͤrts, ges 
gen die Gätuler zu, und hinter ihnen trift man auf 
wuͤſte Gegenden, und die Libyaegyptier ſind das 
erſte Volk; dann folgen die Leucgethioper. Hinter 

ihnen 


— 
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ihnen liegen die Nigriten, ein Aethiopiſches Volk. 
Sie haben von dem ſchon angefuͤhrten Fluß den Na⸗ 
men. Die Gymneten und Pharuſier berühren ſchon 
den Ocean, die Perorfer haben wir bereits bey der 
Grenze von Mauritanien genannt. Hinter allen die⸗ 
fen liegen oſtwaͤrts bis zu den Garamanten, Augi⸗ 
lern und Trogloditen ungeheure Wuͤſteneyen, denn 
die Meynung derer, welche zwey Aethiopien uͤber die 
Afrikaniſchen Wuͤſten hinausſetzen, und vorzüglich des 
Homers, welcher fügt, daß Aethiopien in das öftliche 
und weſtliche eingetheilt werde, iſt ſehr gegruͤndet. 
Der Nigerfluß hat mit dem Nil einerley Beſchaffen⸗ 
heit. Es wächft Schilf und Papyr in ihm, er er⸗ 
zeugt gleiche Thierarten und ſteigt zu eben der Zeit. 
Er entſpringt zwiſchen den Tareleiſchen und Oecali⸗ 
ſchen Aethiopien. 


Mavis, eine Stadt im letztern, haben einige in 


die Wuͤſten geſetzt, und laſſen die Atlanten, Aegipa⸗ 


* 


nen, welche halb wild ſind, Blemmyer, Gampha⸗ 
ſanten, Satyren und Himantopoden daneben woh⸗ 
nen. Bey den Atlanten ſind, wenn wirs glauben, 
die menſchlichen Sitten ganz ausgeartet; ſie nennen 
ſich nicht bey Namen, fluchen der auf- und unterge⸗ 
henden Sonne, weil fie ihnen und ihren Feldern vers 
derblich iſt, ſchrecklich entgegen, und Traͤume, wie 
andere Menſchen, haben ſie nicht. Die Troglotiten 
machen ſich Hoͤhlen, dieſe ſind ihre Haͤuſer, leben 
vom Schlangenfleiſche, haben keine Stimme, ſondern 
ziſchen nur, und koͤnnen alſo nicht mit einander ſpre⸗ 
chen, Die Garamanten wiſſen nichts von der Ehe, 
B 2 und 
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und vermiſchen ſich nach Gutbefinden mit den Wel⸗ 
bern. Die Augyler verebren nur unterirrdiſche Gott⸗ 
heiten. Die Gamphaſanten gehen nackend, kennen 
den Krieg nicht, und geben ſich mit keinem Fremden 
ab. Die Blemmyer ſollen keine Koͤpfe haben; Mund 
und Augen ſitzen ihnen vor der Bruſt. Die Satyren 
haben auſſer der Geſtalt nichts menſchliches. Die 
Aegipanen ſehen ſo aus, wie ſie gemeiniglich ge⸗ 
mahlt werden. Die Zymantopoden haben zum 
Theil krumme Fuͤſſe, und kriechen von Natur. Die 
Phsruſier waren urfprünglich Perſer und begleiteten 
den Herkules, als er zu den Seſperiden reiſte. Mehr 
finde ich nicht, was von Afrika geſagt zu werden ver⸗ 
diente. 


8 8. 


Mit ihm hängt Aſien zuſammen, und ift; nach dem 
Timoſthenes von der Kanopiſchen Muͤndung bis zur 
Muͤndung des Pontus 26, 39000 Schritt breit. 


Von der Muͤndung Pontus bis zur Muͤndung des 
Maeotis ſetzt Eratoſthenes 16, 45000 Schritt. Ganz 
Aſien, Egypten mitgerechnet, ſoll bis zum Tanais 
nach dem Artemidor und Iſidor 63,7500 Schr. be⸗ 
tragen. Die Meere deſſelben, deren viele find, ha⸗ 
ben von den anwohnenden Völfern den Namen, und 
daher wollen wir ſie zugleich mit anzeigen. Das 
naͤchſte bewohnte Land an Afrika iſt Egypten. Es 
erſtreckt ſich gegen Süden bis zu den dahinter liegen 
den Aethiopiern ins Land hinein, Den niedern Theil 

deſſel⸗ 
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deſſelben ſchließt der Wil ein, indem er fich in zwey 
Aerme theilt, davon der eine rechter und der andere 
linker Hand fließt. An Afrika ſtoͤßt die Kanopiſche, 
an Aſien die Peluſiſche Muͤndung, und beyde find 
179,009 Schritt von einander entfernt. Einige has 
ben Egypten, weil ſich der Wil fo ſpaktet, daß er 
eine dreyeckigte Landfigur einſchließt, unter die Inſeln 
gerechnet, und viele geben ihm den Namen eines 
griechifchen Buchſtabens und nennen Egypten das Del⸗ 
ta. Von da, wo dieſer Strom noch ungetheilt iſt, und 
wo er anfaͤngt ſich, in zwey Aerme zu ſpalten, bis zur 
anopiſchen Mündung find 146,000, und zur Pelu= 
ſiſchen 256,000 Schritt. Der obere mit Aethiopien 
grenzende Theil heißt Thebais. Er wird in gewiſſe 
Stadtgebiete getheilt, welche man Nomos nennt. 
(Es find folgende:) Gmbites, Apollopolites; Ber- 
monthites, Thinites, Phaturites, Koptites, Ten⸗ 
tyrites, Diospoljtes, Antseopolites, Aphrodito⸗ 
polites, und Lykopolites. Die Landſchaft an pe⸗ 
luſium, hat folgende: Pharbaethites, Bubaſtites, 
Sethroites und Tanites. Im übrigen Egypten 
liegen: der Arabiſche und der Hammoniſche Nomos, 
letzterer erſtreckt ſich bis an das Orakel des Jupiter, 
Hammons, ferner noch dieſe: Gxyrynchites, Leon⸗ 
topolites, Atharrhabites, Cynopolites, Bermo⸗ 
polites, Xoites, Mendeſius, Seben: s, Kaba⸗ 
ſites, Latopolites, Seliopolites, Projopites, Pre 
nopolites, Buſirites, Onuphites, Saites, Pte⸗ 
nethu, phthemphu, Naukratites, Wetelites, 
Gyngekopolites, und Menelaites in der Gegend 
von Alexandrien. MWareotis im Kybiſchen Hera⸗ 


B 3 kleopo⸗ 
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kleopolites auf einer 50,000 Schritt langen Nilinſel, 
und auf welcher die ſogenannte Herkulesſtadt liegt. 
Zwey mit Namen Arſinoita, welche ſich, wie auch 
Memphites bis oben ans Delta erſtrecken. Mit dies 
ſem grenzen an der Seite von Afrika zwey, mit Na⸗ 
men Oaſitg. Einige veraͤndern von dieſen Namen 
welche und fegen dafür anderer Nomos, als: te 

roopolites, und Krokodilopolites. Zwiſchen Arſi⸗ 
noites und Memphites lag ein See 250,000 Schr. 
oder wie Mucian ſagt, 450,000 im Umfange, und 
50 tief, der mit Haͤnden gegraben war, und von dem 
Könige, der ihn angelegt hat Woeridis hieß. Mem⸗ 
phis die ehemalige Burg der Egyptiſchen Könige liegt 
72,00 Schritt davon, von da bis zum Sam⸗ 
mons Orakel ſind 12 Tagereiſen und bis zur Nilſpal⸗ 
te, welche wir Delta nannten, 15000 Schritt. 


$. 10. 


Der Nil entſpringt aus ungewiſſen Quellen, fließt 
durch Wuͤſten und brennendheiße Gegenden in einer 
großen Weite fort, und weil man dieſe Gegend mit 
den Waffen nicht durchſucht bat, kennt man ihn nur 
durchs Geruͤcht, ohne daß Kriege, durch welche alle 
uͤbrige Laͤnder entdeckt ſind, Theil daran haͤtten. 
Er entſpringt, (fo weit es der König Tuba hat ers 
forſchen koͤnnen,) auf einem Berge in Nieder⸗Mau⸗ 
ritanien, nicht weit vom Ocean, und wird von dem 
ſogenannten See, Wilides, gleich wieder aufges 
fangen. Man findet dort die Fiſche ) Alabeta, Co⸗ 

racinus, 

*) Vielleicht Lampreten, Rapen und Welſe. 
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racinus, und Silurus. Auch ein Krokodill, iſt, die— 
ſes zu beſtaͤtigen, von dort hergebracht, und zu Cae— 
ſarea im Tempel der Iſis als heilig aufbewahret; 
man ſieht ihn noch heutiges Tages. Uebrigens hat 
man bemerkt, daß der Nil anwachſe, je nachdem in 
Mauritanien Schnee oder ſtarke Regen fallen. Wenn 
er aus dieſem See wieder hervortritt, weigert er ſich 
durch ſandige und ſchmutzige Gegenden zu fließen, 
und verbirgt ſich deshalb auf einige Tagereiſen. 
Darauf kommt er in einem andern und größern See, 
im Caeſarienſiſchen Mauritanien im Gebiet der Maſ⸗ 
ſaeſyler wieder zum Vorſchein, ſieht ſich gleichſam 
nach Menſchengeſellſchaft um, und hat zum Beweiſe 
(daß er es ſey) noch eben dieſelben Thiere. Alsdann 
verliert er ſich im Sande und verbirgt ſich wieder 20 
Tagereiſen in den Wuͤſten bis an die naͤchſten Ae⸗ 
thiopen. So bald er wieder einen Menſchen wittert, 
ſpringt er, wahrſcheinlich aus der Quelle, welche 
man Nigris genannt hat, wieder hervor. Darauf 
ſcheidet er Afrika und Aethiopien, wird freylich nicht 
fo gleich von Voͤlkern, doch aber von vielen wilden 
und reiſſenden Thieren umwohnt, ſchaft Waͤlder, 
und fließt unter dem Beynamen Aſtapus, (er bes 
deutet in der Sprache der dortigen Voͤlker ein aus 
dem Dunklen hervorfließendes Waſſer) mitten durch 
Aethiopien. Er macht hin und wieder unzaͤhlige In⸗ 
ſeln; einige find fo groß, daß er fie, ſo reiſſend 
ſchnell er auch fließt, doch nicht eher als in 5 Tagen 
umſtroͤmt. Bey Meroe, der beruͤhmteſten unter 
denſelben heißt der linke Arm Aſtabores, das iſt, ein 
aus dem Dunklen hervorkommender Waſſerzweig; der 
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rechte Aaſtuſapes oder der Verborgene. Den Namen 
Nil bekommt er erſt wieder, wenn ſich alle Aerme in ei⸗ 
nen wieder vereinigen. Er heißt auch zuweilen Si⸗ 
ris, ſo wie er ehedem auf einige tauſend Schritt und 
beym Homer uͤberall Egyptus hieß. Andere nennen 
ihn Triton. Dann iſt er wieder voll Inſeln, und 
bekommt durch jede einen neuen Antrieb. Zuletzt 
wird er von Bergen eingefchloffen, und reiſſender als 
er jemals war; fließt im ſchnellen Strom bis an die 
Aethiopiſche Gegend Katadupi, und ſtroͤmt oder 
ſtuͤrzt vielmehr uͤber den letztern Waſſerfall auf die 
hervorſtehenden Felſen mit großem Getöfe herab. 
Endlich ra er fich ſanft mit ſtillem Waſſer; nach⸗ 
dem ſeine Heftigkeit gemaͤßigt, und er auch ſelbſt von 
der langen Bahn ermuͤdet iſt, durch viele Muͤndun⸗ 
gen in das Egyptiſche Meer. Doch waͤchſt er in ge⸗ 
wiſſen Tagen ſehr an, breitet ſich uͤber ganz Egypten 
aus, und macht durch ſeine Ueberſchwemmung das 
Erdreich fruchtbar. Man giebt verſchiedene Urſachen 
von dieſem Anwachs an; die wahrſcheinlichſten ſind 
dieſe: Entweder ſind es die Eteſien, welche ihm zu 
eben der Zeit grade entgegen wehen, das Meer in ſei⸗ 
ne Muͤndung hinein treiben und ihn zuruͤckſtauen; 
oder die Aethiopiſchen Sommerregen, welche durch 
die Nebel verurſacht werden, welche die Eteſien aus 
den uͤbrigen Erdgegenden dorthin zuſammen treiben. 
Timaeus der Mathematiker hat eine etwas dunkle Ur⸗ 
ſach davon angegeben. Der Quell des Nils, ſagt er, 
heiße Phiala, der Fluß verberge ſich in unterrirdifche 
Gänge und duͤnſte durch die Wärme, bey den raͤu⸗ 
cherichten Felſen, wo er ſich verbirgt, aus. Wenn 


fi 
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ſich aber die Sonne in dieſen Tagen naͤhert, werde er 
durch die Kraft der Hitze wieder empor gehoben, 
fließe uͤber und verberge ſich, damit er ausgetrocknet 
werde, abermals. Dieſes ereigne ſich nach dem Auf⸗ 
gange des Hundſterns, wenn die Sonne in den Loͤ⸗ 
wen tritt, oder ſo ſteht, daß ſie ſenkrecht in die Brun⸗ 

neu ſcheint, und in dieſer Gegend keine Schatten fal⸗ 
len. Die mehrſten hingegen glauben, daß er, wenn 
ſich die Sonne wieder gegen Norden wendet, welches 
im Krebs und Loͤwen geſchieht, anwachſe; und alfo 
zu dieſer Zeit am wenigſten verſiegen konne. Nähere 
ſich aber die Sonne in dem Kaprikorn dem Suͤdpol 
wieder, ſo trockne er ſehr aus, und habe daher wenig 
Waſſer. Wer es dem Timaeus glaubt, daß er in 
die Hoͤhe gezogen werden kaun, muß zugeben, daß in 
den dortigen Gegenden zu der beſtimmten Zeit nie⸗ 
mals Schatten fallen. 


Im naͤchſten Neumond nach dem Solſtitium, fängt 
er an zu wachſen, doch nur gemach und mäßig, ſo 
lange die Sonne durch den Krebs geht; aber am ſtaͤrk⸗ 
ſten, wenn ſie den Loͤwen durchlaͤuft. Steht ſie in 
der Jungfrau, ſo faͤllt er eben ſo, wie er vorhin ge⸗ 
ſtiegen war. Am hundertſten Tage, wenn ſich die 
Sonne in der Waage befindet, ſteht er, wie Herodot 
ſagt, überall wieder in feinen Ufern. Wenn er waͤchſt, 
haͤlt man es fuͤr Unrecht, daß Koͤnige oder Landrich⸗ 
ter ihn beſchiſfen. Das Steigen wird an Maasſtaͤben 
bemerkt, die man in Brunnen angebracht hat. Die 
rechte Hoͤhe iſt 16 Kubitus, bey einer kleinern waͤſſert 
er nicht alle Gegenden; bey einer groͤßern bleibt er zu 

V 3 lange 
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lange ſtehen, und fällt zu langſam. Im letztern Fall 
iſt der Boden zu naß, und die Saatzeit ſtreicht vor⸗ 
bey, im erſtern iſt er zu trocken, als daß man ſaͤen 
konnte. Beydes ſchaͤtzt man in der Provinz alſo: 
Zwölf Kubitus bringen Hunger, dreyzehn Mangel, 
vierzehn Freude, fünfzehn Zufriedenheit und ſechs⸗ 
zehn Wolluſt. Die groͤßte Hoͤhe bis auf unſere Zei⸗ 
ten war unter des Klaudius Regierung 18 Kubitus, 
die kleinſte 5, und zwar im Pharſaliſchen Kriege; 
gleich als ob der Strom den Tod eines Großen durch 
ein Zeichen haͤtte mißbilligen wollen. Wenn das 
Waſſer im Stillſtand iſt, Öfnet man die Daͤmme, 
und laͤßt es laufen, und wo das Land wieder trocknet, 
ſaͤet man. Dieſer Fluß iſt auch unter allen der ein⸗ 
zige, welcher nicht aus duͤnſtet. | 


Bey Siene, einer Halbinfel, von 1000 Schr. im 
Umfange, auf welcher an der Arabiſchen Seite ein 
Lager iſt, tritt der Nil aus Aethiopien in Egypten. 
Gegenüber liegen die vier Philiſchen Inſeln; 600,000 
Schritte, von der Spaltung des Nils, wo das ſoge⸗ 
nannte Delta angeht. Im Umfange deſſelben haben, 
wie Artemidor berichtet, 250 Staͤdte gelegen. Juba 
ſchaͤtzt den Umfang auf 400,000 Schritt. Von der 
Inſel Elephantis bis zum Meere ſind nach dem Ari⸗ 
ſtokreon 25000. Die Inſel Elephantis liegt 4000 
Schritt dißeits des naͤchſten Waſſerfalls, 16000 hin⸗ 
ter Siene iſt das Land noch bewohnt, und bis hieher, 
580,000. Schritt von Alexandrien, reicht die Schif⸗ 
farth der Egypter. So ſehr haben die oben ange⸗ 
führten Schriftſteller geirrt. Dort verſammlen ſich 
die 
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die Aethiopiſchen Schiffe, welche ſo beſchaffen ſind, 
daß man ſie, ſo bald man an einen Waſſerfall kommt, 


zuſammen legen, und a den Achſeln heruͤber tragen 
kann. ' 


im. 


Egypten ruͤhmt ſich auſſer der Ehre des Alterthums, 
zur Zeit des Koͤnigs Amaſis, 20,000 groſſe Städte 
gehabt zu haben. Es hat auch jetzt noch viele, ſie 
ſind aber nicht von Bedeutung. Indeſſen ſind folgen⸗ 
de berühmt: die Stadt des Apolls, Leukothea, groß 
Diofpolis oder Theben, bekannt durch die hundert 
Thore, Koptos nahe am Nil, eine Niederlage von 
Indiſchen und Arabiſchen Waaren. Die Stadt der 
Venus, des Jupiters und Tentyris. Unterhalb 
derſelben, 7500 Schritt vom Fluße, in Libyen hin⸗ 
ein, liegt Abydus, die Burg des Königs Mennon, 
durch den Tempel des Gſiris beruͤhmt. Ptolemais, 
a panopolis „noch eine Stadt der Venus. Lykon im 

Libyſchen, wo die Berge die Grenze von Thebeis 
machen. Bey dieſem liegen: die Stadt des Mer⸗ 
kurs, Alabaſtron, Kanum, und die ſchon genannte 
Berkulesſtadt. Ferner Arſinoe und das ſchon ges 
nannte Memphis. Zwiſchen ihr und dem Arſinoiti⸗ 
ſchen Nomos liegen im Libyſchen die Thuͤrme, welche 
man Pyramiden nennt. Das Labyrinth am See 
Moeris iſt ohne Holz erbaut. Die Stadt Crialon. 
die Stadt der Sonne im Lande an der Arabiſchen 
Grenze; fie iſt ſehr berühmt, 


' Alexan⸗ 
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Alexandrien, vom Alexander am Ufer des Egypti⸗ 
ſchen Meeres erbaut, kann man mit Recht eine be⸗ 
ruͤhmte Stadt nennen. Sie liegt im Afrikaniſchen 
12,000 Schr. von der Kanopiſchen Muͤndung, neben 
dem See Wareotis, und ehedem hieß die Stelle Rha⸗ 
kotes. Dinochares, ein Bauverſtaͤndiger, deſſen 
Genie ſich auf verſchiedene Art hervorthat, hat den 
Entwurf dazu gemacht, er gab ihr eine Weite von 


15,000 Schr., und die Geſtalt eines Macedoniſchen 


Mantels, nemlich eines ausgezackten Kreiſes, der zur 
Rechten und zur Linken einen winklichten Auslauf hat. 
Gleich damals wurde der fuͤnfte Theil des Raums zu 
einer Königlichen Burg beſtimmt. Der See Mareo⸗ 
tis liegt der Stadt gegen Mittag, ſein Waſſer erhaͤlt 
er durch einen Kanal aus der Kanopiſchen Mündung: 
liegt zur Inländifchen Handlung ſehr bequem, faßt 
viele Inſeln, feine Ueberfahrt betragt nach dem C. 
Caeſar 30,000, und der Umfang 150,000 Schritt. 
Andere geben die Länge zu 40 Schoͤnus an, und rech⸗ 
nen auf einen Schoͤnus 30 Stadien. Alsdann bes 
trägt die Länge 150,000, und die Breite eben fü viel. 


Zwiſchen den Ausfluͤſſen des Nils liegen noch viel 
bekannte Staͤdte, und beſonders ſind die beruͤhmt, 
von welchen die Muͤndungen ihre Namen haben. 
Aber nicht alle Muͤndungen, (es ſind deren 12 und 
uͤberdem noch 4, welche man Aftermuͤndungen nennt) 
ſondern die ſieben merkwuͤrdigſten. Die Kanopifche, 
nahe bey Alerandrien, die Bolbitiniſche, die Seben⸗ 
nityſche / Phatnitiſche, Mendeſiſche, Tanitiſche 
und die letztern nemlich die peluſiſche. Ueberdem noch 

Butos, 
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Butos, Pharbaetos , Keontopolis, Athribis, die 
Stadt der Iſis Buſiris, Cynopolis, Aphrodites, 
Sais und Naukratis. Von letzterer nennen einige 
eine gewiſſe Mündung, die N raukratiſche, andre heiſ⸗ 
ſen fie die Zerakleotiſche, und ziehen fie der Kano⸗ 
piſchen/ der fie am naͤchſten liegt, noch vor. 


F. 12. 

Hinter der Peluſiſchen (Mündung) legt Arabien, 
welches mit dem rothen Meere und jenen gewuͤrz⸗ 
vollen reichen, und unter dem Beynamen des Glüd- 
ſeeligen bekannten (Arabien) grenzt. Dieſes aber 
heißt das Arabien der KRatabaner, Esboniter und 
Arabiſchen Sceniten, iſt, die Gegend ausgenommen, 
wo es an Syrien ſtoͤßt, unfruchtbar, und hat auſſer 
dem Berg Vaſius nichts merkwuͤrdiges. Mit dieſen 
Voͤlkern grenzen gegen Morgen die Kanchleer, gegen 
Mittag die Cedreer, und dieſe beyden wieder mit den 
Nabataern. Der eine Buſen des rothen Meeres, 
nach Egypten zu, heißt der Zeroopolitiſche, der ans 
dere der Aelanitiſche, beyde liegen in einer Entfer⸗ 
nung von 150,000 Schritt zwiſchen zwei Staͤdten, 
Aelang und Gaza, an unſerm Meere. Agrippa 
rechnet von Peluſium bis Arſinoe, einer Stadt am ro⸗ 
then Meere, durch die Wuͤſte 125, 00 Schritt. In 
einer ſo geringen Entfernung iſt die Natur ſo ſehr ver⸗ 
ſchieden. 


er 


An der folgenden Küfte liegt Syrien, ehemals eis 
nes der größten Länder, welches verſchiedene Namen 


führten 
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führte. Wo es an Arabien ſtößt, hieß es palaeſti⸗ 
na, dann folgt Judaeg, Coele und Phoenice. 
Landeinwärts hieß es Damaſcena, weiter gegen Mit⸗ 
tag Babylonia, zwiſchen dem Euphrat und! Tigris, 
Meſopotamia; jenfeit des Taurus, Sophene, diſ⸗ 
ſeits Komagene, jenſeits Armenien, Adiabene, ehe: 
dem Aßyria, und wo es mit Cilicien grenzt, Antio⸗ 
chia. Die Laͤnge zwiſchen Cilicien und Arabien be⸗ 
trägt 470,000 Schritt, die Breite von Seleucia Pie⸗ 
ria bis Jeugma, einer Stadt am Euphrat, 175,000. 
Einige machen eine genauere Eintheilung und ſagen 
Phoenice werde von Syrien umgeben, und die Sees 
kuͤſte Syriens begreife Idumgea, Judaea, Phoe⸗ 
nice und Syrien. Das ganze davorliegende Meer 
heißt das Phoeniciſche. Die Phoenicier ſelbſt ſind 
ſehr beruͤhmt, weil ſie die Buchſtaben erfanden und in 
der Sternwiſſenſchaft, Schiff⸗ und Kriegs kunſt ſehr 
ie waren, 


Se 7 


Nach Pelufium folgt: das Lager des Chabrias, 
der Berg Caſius, der Tempel des Jupiter Caſius, 
das Grabmal des groſſen Pompejus, Bey Oſtraci⸗ 
ne, 65,000 Schr. von Peluſium, endigt ſich Arabien, 
und folgt Joumaes und Palaeſtina, hinter dem Aus⸗ 
fluſſe des See Sirbonis, dem einige einen Umfang 
geben von 150,000 Schritten. Serodot ſetzt ihn an 
den Berg Xaſius; jetzt iſt er nur ein mittelmaͤßiger 
Sumpf. Städte find: Rhinocolura, Raphes , im 
Lande Gaza, wieder im Lande Anthedon, der Berg 

An⸗ 


EN 
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Angaris. Die Landſchaft Samaria am der Kuͤͤſte 
herunter. Die Freyſtadt Aſcalo; Azotus. Zwei 
Staͤdte mit Namen Jamnia, davon die eine im in⸗ 
nern Lande liegt. Das phoenieiſche Joppe, welches 
der Erzählung nach Alter ift, als die allgemeine Ue⸗ 
berſchwemmung. Sie liegt auf einem Hügel an ei 
nem Felſen, auf welchem man noch die Ueberbleibſel 
von den Feſſeln der Andromeds zeigt. Man verehrt 
hier die fabelhafte Ceto. Darauf folgen: Appol⸗ 
lonia; der Thurm des Strato oder Caeſarea vom 
König Serodes erbaut; jetzt heißt ſie die erſte Sia⸗ 
viſche Kolonie, und wurde vom Imperator Veſpa⸗ 
ſian angelegt. Das Ende von Palaeſtina iſt von der 
Arabiſchen Grenze 189,000 Schr. entfernt, und als⸗ 
dann folgt Phoenice. Im Lande liegen die Sama⸗ 
riſchen Staͤdte: Meapolis, ehedem mamortha ge⸗ 
nannt, Sebaſte auf einem Berge, und Gamala auf 
einem noch höͤhern. dart tt. abet. 
$. 15. 

Ueber Idumaea und Samaria erſtreckt ſich die 
Breite nach Judaeg. Ein Theil deſſelben, der mit 
Syrien grenzt, heißt Galilaea, ein anderer, der Aras 

bien und Egypten am nächften liegt, Peraea; er hat 
hin und wieder rauhe Gebuͤrge, und der Jordan 
ſcheidet ihn von den uͤbrigen Theilen von Judaeg. 
Der Reſt von Judaea wird in zehn Toparchien (Ges 
richtsbarkeiten) getheilt, die wir nach der Ordnung 
herſetzen wollen: die Ziericuntiſche, fie hat viel Palm⸗ 
wälder und Quellen; Emmaus, Adds, Joppe, 

; Acra- 
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Acrabatena, die Gophnitiſche, Thamnitiſche, Beth⸗ 
leptephene, Grine, in dieſer lag Jeruſalem, die 
größte Stadt, nicht von Judaea allein, fondern vom 
Orient. Serodium, mit einer berühmten Stadt dee 
ſelben Namens. 


Der Jordan, ein Fluß, entſpringt aus dem Quell 
Paneas, welcher Caeſarea, die wir bald anführen 
werden, den Beynamen gegeben. Er iſt ein angeneh⸗ 
mer Fluß, und macht, nachdem es die Lage der Ges 
genden zulaͤßt, hin und wieder Kruͤmmungen, um ſich 
den Einwohnern gleichſam anzubieten. Es ſcheint 
als ob er dem verderblichen See Asphaltites, der am 
Ende fein vortrefliches Waſſer aus trinkt, und es mit 
giftigen vermiſcht, von Natur ungern entgegen fließe. 
Er ergießt ſich daher, ſo bald er gelegentlich ein Thal 
gewahr wird, in einen (andern) See, welchen die 
meiften den Geneſara nennen. Dieſer iſt 16,000 Sch. 
lang, und 6000 breit, und mit angenehmen Städten 
umgeben, gegen Oſten liegt Julias und Hippo, ge⸗ 
gen Süden Tarichea, fo nennen auch einige den See, 
gegen Abend Tiberias, welcher warme und geſunde 
Baͤder hat. 


Im Afpbaltites waͤchſt nichts als Harz, und das 
von hat er auch den Namen. Er nimmt keinen thie⸗ 
riſchen Koͤrper auf. Ochſen und Kameele ſchwim⸗ 
men, und daher iſt die Sage entſtanden, daß nichts 
in ihm zu Boden ſinke. Er iſt über 100,000 Schritt 

lang, die groͤßte Breite beträgt 25,000, und die 
kleinſte 6000 Schr. Das Nomodiſche Arabien liegt 
ihm 
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ihm gegen Morgen; Wachaerus, ehemals naͤchſt 
Jeruſalem, die zweite Veſtung in Judaea, gegen Mit⸗ 
tag; auf eben dieſer Seite iſt das warme Bad Cal⸗ 
lirrhoe, das eine Heilkraft hat, wie es auch der Nas 
me ſelbſt giebt, befindlich. Gegen Abend leben die 
Eſſener, von der Kuͤſte, wo fie nemlich ungeſund iſt, 
in einiger Entfernung. Ein ganz beſonderes einſied— 
leriſches Volk, das ſich vor allen Voͤlkern des Erdbos 
dens dadurch auszeichnet, daß es keine Weiber nimmt, 
der Liebe ganz entſagt, und ohne Geld in Geſell— 
ſchaft der Palmbaͤume dahin lebt. Ihre Geſellſchaft 
bleibt fich gleich, und ſtellt ſich beftändig durch An⸗ 
koͤmmlinge wieder her; denn viele ſtellen ſich ein, und 
nehmen, Lebens fatt, durch die Wellen des Schick— 
ſals verſchlagen, ihre Sitten an. Und ſo beſteht ſchon 
(es ſcheint unglaublich) durch tauſende von Jahrhun⸗ 
derten ein gleichſam ewiges Volk, bey dem niemand 
gebohren wird. So fruchtbar iſt für daſſelbe der Les 
‚ bensäberdrüß anderer. Hinter ihnen lag Engadda, 
eine Stadt, welche naͤchſt Jeruſalem die beſte Frucht— 
barkeit und die meiſten Palmwaͤlder hatte. Jetzt liegt 
ſie mit ihr in Ruinen begraben. Weiter hin, nicht 
weit vom Aſphaltites, liegt Maſada, ein Bergſchloß. 
So weit von Judges. 


i §. 16. N 


Die Dekapolitaniſche Landſchaft, von der Zahl der 
Städte fo genannt, grenzt damit Auf der Seite von 
Syrien. Die Schriftſteller gehn in der Beſchreibung 
derſelben von einander ab; doch fuͤhren die mehreſten 
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folgende Derter an. Damaſcus, ſie iſt ſehr frucht⸗ 
bar, weil fie das Waſſer aus dem Fluß Chryſorr⸗ 
hoa faſt gänzlich an ſich geleitet hat. Philadelphia, 
Rhaphana, alle gegen Arabien zu. Scythopolis, 
(ſonſt hieß fie Niſa, weil daſelbſt die Amme des 
Bachus begraben iſt) wurde von den dahin gefuͤhrten 
Scythen angelegt. Gadara am Sieromiax, das 
ſchon genannte Hippo. Dion, das waſſerreiche Del- 
la, Galaſa und Canstha. Zwiſchen und um dieſe 
Städte liegen einzelne Tetrarchien, wie Landſchaf⸗ 
ten, umher, und werden mit unter die Reiche ge⸗ 
zählt. Nemlich Trachonitis, Paneas, in ihr liegt 
Caeſarea mit dem obenangefuͤhrten Brunnen: Abila, 
Arca, Ampeloͤeſſa und Gabe. 


* 17. 

Von hier kehren wir zur Kuͤſte und zu Phoenice 
zuruͤck. Hier lag die Stadt Crocodilon und ein Fluß 
dieſes Namens iſt noch vorhanden. Auch weiß man, 
daß Dorum und Sycamium, zwei Städte, hier ge⸗ 
legen haben. Das Vorgebuͤrge Carmelum und eine 
Bergſtadt dieſes Namens, die ehedem Ecbatana hieß. 
Getta und Jebbs nicht weit davon. Der Bach Pa⸗ 
gida oder Belus, an ſeinen kleinen Ufer findet man 
hin und wieder glashaltigen Sand. Er entſpringt 
aus dem Sumpf Cendevia, unten am Berge Car 
mel. Die Kolonie des Claudius Caeſar, Ptolo⸗ 
mais, ſonſt Ace nicht weit davon. Ecdippa eine 
Stadt. Das Vorgebuͤrge Album. Tyrus, ſie war 
ehedem eine Inſel, und durch die tiefe See um 700 
Schritt 
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Schritt vom Lande abgeſondert; aber die Daͤmme, 
welche Alexander in der Belagerung auffuͤhren ließ, 
haben fie mit dem feſten Lande verbunden. Sie war 
ſehr berühmt, denn dieſes Volk gebar die Staͤdte, 
Leptes, Utica, und jene nach dem ganzen Erdkreis 
geitzende Nebenbublerin des Roͤmiſchen Reiches Tar⸗ 
thago. Es legte Sades auſſerhalb des (bekannten) 
Erdkreiſes an. Jegt beſteht der ganze Ruhm in Con⸗ 
chilien und Purpur. Ihr Umfang beträgt 19,000 
Schritt, auf der Landſeite wird fie von Palsetyrus 
eingeſchloſſen. Letztere hat eine Gröffe von 22 Sta⸗ 
dien. Darauf folgen die Städte Sarepta und Grni⸗ 
thon. Sidon, die Verfertigerin des Glaſes und die 
Mutter von Theben in Yoeotien, Hinter ihr nimmt 
das Gebuͤrg Libanus feinen Anfang, und lauft durch 
1500 Stadien bis Simyra fort, woſelbſt Syrien den 
Beynamen Coele bekommt. Ein dieſem gleiches Ge: 
buͤrge, der Antilibanus, liegt ihm gegen über, war 
ehedem durch eine Mauer mit ihm verbunden, und 
zwiſchen beiden liegt ein Thal. Dahinter, ins Land 
hinein, liegt die Dekapolitaniſche Landſchaft, nebſt 
den genannten Tetrarchien und die ganze Strecke 
von Palseſting. Auf der Kuͤſte unterm Libanus: 
der Fluß Magoras, die Kolonie Berytus oder Se | 
lix Julia, die Stadt Leontos, der Fluß Lycos, 
Palaebylos, der Fluß Adonis. Die Staͤdte By⸗ 
blos, Botrys, Gigarta , Trieris, Calamos, Tri⸗ 
polig von Tyriern, Sidoniern und Aradiern be⸗ 
wohnt. Orthoſia, Kleutheros ein Fluß. Die 
Staͤdte Simyra, Warathos, und gegenüber eine 
Stadt und Sufel, mit Namen Argdos, 7 Stadien im 
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Umfange, 200 Schr. vom Lande. Die Landſchaft, 
in der ſich die genannte Gebuͤrge verlieren und hinter 
einigen dazwiſchen liegenden Thaͤlern, der Berg Bar⸗ 
gylus ſeinen Anfang nimmt. 


§. 18. 


Hier endigt ſich Phoenice und folgt wieder Sy⸗ 
rien. Die Staͤdte: Carne, Balanea, Paltos. 
Gabale im Vorgebuͤrge, auf welchem die Freyſtadt 
Laodicea liegt. Dioſpolis, Zeraclea , Charadrus; 
Poſidium. Das Vorgebuͤrge von Syrien, Antio⸗ 
chia und Antiochia ſelbſt, im Lande mit dem Beyna⸗ 
men Epidaphnes; ſie wird von dem Fluß Grontes 
durchſchnitten. Auf dem Vorgebuͤrge liegt das freye 
Seleucia, auch Pieria genannt, 


Ueber derſelben liegt noch ein Berg, mit Namen 
Eafius. Er iſt fo hoch, daß man auf ihm ſchon in 
der vierten Nachtwache die aufgehende Sonne durch 
die Daͤmmerung erblicken kann, und wendet man ſich 
mit dem Körper ein wenig, fo ſieht man Tag fund 
Nacht zugleich. Bis zur Spitze hat man einen Um⸗ 
weg von 19,000 Schritten, die ſenkrechte Höhe be⸗ 
trägt 4000. Auf der Kuͤſte: der Fluß Orontes, er 
entſpringt zwiſchen dem Libanus und Antilibanus 
bey Heliopolis. Die Stadt Xhoſos, hinter derſel⸗ 
ben die ſogenannten Pforten Syriens, zwiſchen dem 
Rhoſiſchen Gebuͤrge und dem Taurus. Die Stadt 
Myriandros auf der Kuͤſte. Der Berg Amanus, 
auf ihm die Stadt Bomitge. Er ſcheidet Syrien von 
Cilicien. 

g. 19. 
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Nun von dem Innern des Landes. In Coele liegt: 
Apamia, der Fluß Warſyas ſcheidet fie von der 
Nszeriniſchen Tetrarchie. Bambyce, mit einem 
andern Namen Sierapolis und bey den Syrern Ma⸗ 
gog genannt. Hier verehrt man die abendtheuerliche 
Atargatis, die von den Griechen Derceto genannt 
wird. Chalcis, mit dem Beynamen am Belus, von 
ihr hat die fruchtbarſte Landſchaft Syriens Chaleide⸗ 
ne den Namen. Weiter hin Eyerbeftice Cyrr⸗ 
hum, die Gazaten, Gindarener, Gabener; zwei 
Tetrarchien, welche die Granucomatiſchen genannt 
werden. Die Emeſener; Bylater. Das Volk der 
Iturgeer, und die, welche aus ihnen Baetarrener 
heißen. Die Wariammitaner. Die Tetrarchie 
Wammiſea, Poradiſus, Pagrae, die Pinariten, 
noch zwey Seleucien, auſſer dem ſchon angeführten, 

eins heißt (Seleucig) am Euphrat, das andere am 
Belus; die Cardytenſer. Im übrigen Syrien (aus⸗ 
genommen was wir beym Euphrat anführen werden) 
liegen: die Arethuſier, Beroeenſer, Epiphaneen⸗ 
fer. Gegen Morgen die Kaodicener genannt, am 
Libanus, die Keucadier, Kariffaeer, und uͤberdem 
noch 17, in Reiche getheilte Tetrarchien, mit frem⸗ 
den Namen. 5 
1 


§. 20. 


Hier koͤnnen wir wohl am ſchicklichſten vom us 
phrat handeln. Nach dem Zeugniß derer, die ihn 
in der Naͤhe geſehen haben, entſpringt er in der Prae⸗ 

C3 fectur 
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fectur Caranitis, in groß Armenien. Nach dem 
Domitius Corbulo aber auf dem Aba, nach dem g i⸗ 
cinius Mucian an dem Fuß eines Berges, welcher 
Capotes heißt, oberhalb Simara, und wird in den 
erſten 12000 Schritten Pyxirates genannt. Er fließt 
zunaͤchſt auf Derxene, dann auf Anaitica und ſcheidet 
die Landſchaften Armeniens von Nappadocien. 
Daſcuſa liegt von Zimara 75,000 Schritt. Von da 
betraͤgt die Reiſe zu Schiffe nach Paſtona, 50,000, 
von da nach Nel te in Rappadocien 24000, und wei⸗ 
ter nach Elegia in Armenien 10000, bis hieher hat 
er (der Euphrat) die Fluͤße Lycus, Arſanias und 
Arſanus aufgenommen. Bey Klegis ſtößt er auf 
den Berg Taurus, der ihm auch, ob er gleich eine 
ſehr groſſe Breite von 12000 Schr. hat, nicht widerſteht. 
Beym Einbruch in denſelben hieß er Omirs, beym 
Durchbruch Euphrat. Auch hier fuͤhrt er noch viel 
Steine und bleibt reiſſeng. Zur linken liegt ihm Ara⸗ 
bien, nemlich die ſogenaunte Landſchaft der Greer 
drei Schönus breit; zur rechten Comagene; zwis 
ſchen beyden macht er die Grenze. Auch da, wo er 
den Taurus durchbricht, leidet er noch eine Bruͤcke. 
Bey Claudipolis in Rappadocien wendet er ſich ges 
gen Weſten, aber der Taurus kaͤmpft wieder mit ihm 
und benimmt ihm dieſe Richtung; vorher war erſterer 
vom letztern uͤberwunden und durchſchnitten, jetzt ſiegt 
der erſte auf eine andere Art, denn bricht er ihm ſei⸗ 
ne Bahn und treibt ihn gegen Suͤden. Auf dieſe Art 
wird det Naturſtreit verglichen, dieſer fließt wohin er 
will, jener verhindert ihn wieder nach Belieben zu 
fließen. Hinter den Waſſerfaͤllen wird er abermals 
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ſchiffbar, und 40,000 Schritt davon liegt die Haupt: 
ſtadt von Comagene, Samoſata. 


F. 21. 


Das oben genannte Arabien hat folgende Staͤdte: 
Edeſſa, ſonſt Antiochia genannt, Callirhoe, ſie hat 
den Namen von einem Brunnen; Carrhae, berühmt 
durch die Niederlage des Kraſſus, daneben liegt die 
Praefectur von Mefopotamien, welche ihren Ur— 
ſprung von den Aßyrern hat, und in ihr die Staͤdte 
Anthemuſia und Nicephorinm. Dann folgen die 
fo genannten Netaviſchen Araber, und ihre Haupt- 
ſtadt iſt Singara. Bey Samofate, auf der Seite 
von Syrien, fällt der Warfyas hinein (in den Eu⸗ 
phrat.) Bey Cingilla hat Commagene ein Ende 
und folgt die Gemeinheit Imme. Epiphania und 
Antiochia am Euphrat genannt, find Städte, wel: 
che er beſpuͤlt. Zeugma eine Stadt 72000 Schr. von 

Sgsmoſata iſt merkwuͤrdig, weil man hier über den 
Euphrat geht. Apanien gegen über, iſt vom Se- 
leucus nebſt der vorigen angelegt und beyde hat er 
durch eine Bruͤcke verbunden. Die Voͤlker, die mit 
Meſopotamien grenzen, heißen Rhogler. In Sy⸗ 
rien die Staͤdte: Europum und ehemals Thapfa⸗ 
cum, jetzt Amphipolis. Die Arabiſchen Sceniten. 
Und ſo fließt er bis zur Stelle von Ura, hier aber 
wendet er ſich gegen Oſten und verlaͤßt die palmyreni⸗ 
ſchen Wuͤſten Syriens, welche ſich bis an die Stadt 
Petra und bis zur Landſchaft des ſogenannten gluͤckli⸗ 
chen Arabiens erſtrecken. 


C4 Palmi⸗ 
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Palmira eine Stadt, iſt beruͤhmt durch ihre Lage, 
durch den fruchtbaren Boden und die angenehmen 
Gewaͤſſer. Sie hat einen weiten Umfang, ihre Aecker 
werden durch Sandwuͤſten eingeſchloſſen, und die Na- 
tur hat fie alſo von übrigen Ländern abgeſondert. Sie 
liegt ganz für ſich, zwiſchen zwei der größten Reiche, 
dem Römifchen und Parthiſchen, und kommt bey ei⸗ 
nem vorfallenden Zwiſt auf beiden Seiten in groſſe 
Verlegenheit. Vom Parthiſchen Seleucia, am Tigris 
benannt, liegt fie 337,000 Schritt, von der naͤchſten 
Kuͤſte Syriens 203, 00 und von Damaſcus 27,000 
weniger. Unterhalb der Wuͤſten von Palmira liegt 
die Landſchaft Stelendena und die ſchon genanute 
(Städte) Sierapolis, Beroea und Chalcis. Jenſeit 
Palmira beſitzt Emeſa einen Theil der Wuͤſte, des⸗ 
gleichen Elatium, welches halb ſo weit von Petra 
liegt als Damaſcus. Philiſcum, eine Parthiſche 
Stadt am Euphrat, liegt Sura am uaͤchſten. Von 
da bis Seleucia iſt eine Schiffreiſe von zehn Tagen 
und faſt eben fo weit ift es bis Babylon. Von deug⸗ 
ma 83/000 Schritt, bey dem Flecken Maßice, ſpal⸗ 
tet ſich der Euphrat in zwey Aerme; der linke geht 
durch Seleueia, in Meſopotamien hinein und ergießt 
ſich hier in den voruͤber fließenden Tigris. Der rech⸗ 
te fließt auf Babylon, der ehemaligen Hauptſtadt 
von Chaldaes zu, welche er, fo wie auch eine andere 
‚Stadt, Gtris genannt, in der Mitte durchſtroͤmt. 
Zuletzt vertheilt er ſich in Suͤmpfe. Er waͤchſt faſt 
wie der Nil in gewiſſen Tagen au, uͤberſchwemmt 
Meſopotamien, wenn die Sonne im zoften Grade 
des Krebſes ſteht, fällt wieder, wenn fie aus dem 
a Loͤwen 
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Löwen in die Jungfrau tritt, und beym 29ſten Grade 
der Jungfrau iſt er vollig in feinen Ufern zuruͤck. 


. . 


Doch wir kehren zu der Kuͤſte Syriens, an welcher 
zunächft Cilicien ſtoͤßt, zuruͤck. Der Fluß Diapha⸗ 
nes, der Berg Crocodilus, die Pforten des Berges 
Amanus. Die Fluͤße: Andricus, Pinarus, Ay- 
cus, der Ißiſche Buſen. Die Stadt Iſſds und dann 
Alexandrien. Der Fluß Ehlorus, die Freyſtadt Ae⸗ 
gae, der Fluß Pyramus, die Pforten Ciliciens; die 
Städte Wallos, Magarſos und Tarſos im Innern. 
Die Aleſiſchen Gefilde. Die Staͤdte Caßipolis. 
Das freye Wopſos am Pyramus. Thynos, Je⸗ 
phyrium und Anchiale. Die Fluͤße: Saros und 
Cydnus, welcher Tarſus, eine freye Stadt weit vom 
Meere, durchſchneidet. Die Landſchaft Celenderitis - 
mit einer Stadt, die Stelle von Nymphaeum, So⸗ 
loe / Cilicii, jetzt Pompejopolis. Adana, Cibyra, 
Pinara, Pedalie, Ale, Selinus, Arſinoe, Jota⸗ 
pe und Doron. Am Meere liegt eine Stadt, ein 
Haafen und eine Hoͤhle, alle drei mit einerley Namen, 
Corycos. Der Fluß Calycadnus. Das Vorgebuͤr⸗ 

ge Sarpedon. Die Städte Bolmoe und Myle. Das 
Vorgebürge und die Stadt der Venus ganz nahe an 
der Juſel Cyprus. Auf dem feſten Lande die Staͤdte: 
Myanda, Anemurium, Coraceſium; der Fluß Nies 
las, die ehemalige Grenze von Cilicien. Im Innern 
find anzufuͤhren: die Anazarbener, jetzt heißt ihre 
Stadt Caeſareg, Auguſta, Caſtabala, Epiphania, 


C5 ſonſt 
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ſonſt Geniandos genannt, Eleuſa, Tconium, Ser 
leucia hat oberhalb des Flußes Calycadnus, den 
Beynamen Urscheotis, und weiter vom Meere nann⸗ 
te man es Holmia. Ueberdem ſind noch im Lande 
die Fluͤße Liparis, Bombos und Paradiſus. Der 
Berg Imbarus. f 


$. 23. 


Alle Schriftſteller laſſen Cilicien mit Dampbylien 
grenzen und vergeſſen das Volk der Iſaurier. Die 
Städte. deffelben üm Lande find: Saure, Clibanus, 
Lalaſis. In der Gegend vom genannten Anemu⸗ 
rium länfi das Gebiet deſſelben bis ans Meer herun⸗ 
ter. Die Homonaden, ein Volk, welches zunaͤchſt 
an dieſem liegt, iſt ebenfalls allen, welche dieſe Ge⸗ 
gend beſchrieben haben, unbekannt geblieben. Im 
Lande beſitzen ſie die Stadt Bomona, und uͤberdem 
noch 44 Kaſteue, welche in unwegſamen Thaͤlern ver⸗ 
borgen liegen. 


F. 24. 


Die Piſidier wohnen auf dem Berggipfel, und 
hießen ehedem Solymier, Caefares auch Antiochia 
genannt, iſt eine Colonie von ihnen. Staͤdte ſind: 
Oroanda und Sagalleſſos. 5 


K 


Sie (die piſidier) werden von Kycaonien einge⸗ 
ſchloſſen, welches zur Aſigtiſchen Gerichtsbarkeit ge⸗ 
hoͤrt, 
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hoͤrt, zu der auch die Philomelienſer, Tymbrianer, 
Lencolither, Peltener und Tyrienſer gerechnet 
werden, nebſt einer Tetrarchie von Lycgonien, die 
an der Grenze von Galatien liegt. Sie hat 14 Fler 
cken und die ſehr beruͤhmte Stadt Iconium. In y⸗ 
caonien ſelbſt find bekannt: Thebaſa am Taurus. 
Byde an der Grenze von Galatien und Cappadocien. 
Auf der Seite über Pamphylien trift man Abtoömm⸗ 
linge von den Thraciern, nemlich die a5 rs ihnen 
gehoͤrt die Stadt Arycanda. 


§. 26. 


Pamphylien hieß ehedem Mopſopia. Das Pam⸗ 
phyliſche Meer ſtoͤßt an das Cilieiſche. Städte jmd: 
Side, Aſpendum, auf einem Berg. Pleteniſſum 
und Derga. Das Vorgebuͤrge Leucolla. Der 
Berg Sardemiſus. Fluͤſſe: der Eurymedon, wel 
cher neben Aſpendum wegfließt, der Catarractes, 
an welchem Lyrneſſus und Glbia liegen. Phaſelis 
die letzte Stadt auf dieſer Kuͤſte. 


§. 27. 


Hiermit grenzt das Lyciſche Meer und Volk, und 
nimmt da feinen Anfang, wo der von deu Koifeben 
Kuͤſten herabkommende Taurus durch das Chelido⸗ 
niſche Vorgebuͤrge einen großen Buſen einſchließt. 
Er iſt ſehr groß, ein Schiedsrichter unzähliger Völ⸗ 
ker, erhebt ſich zuerſt beym Judiſchen Meere, hat 
die rechte Seite gegen Norden, die linke gegen Suͤ⸗ 

den 
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den gekehrt, lauft gegen Weſten fort, und wuͤrde, 
wenn nicht die Meere dieſem Unterdruͤcker des Lan⸗ 
des entgegen traͤten, mitten durch Aſieu lanfen. Er 
wendet ſich daher auf einmal gegen Norden, drehet 
ſich und will noch eine große Bahn vollenden, aber 
die Vorſicht der Natur ſetzt ihm ſogleich wieder eini⸗ 
ge Meere entgegen, hier das Phoeniciſche, da das 
Pontiſche, dort das Kaſpiſche und Hyrcsniſche, 
und gegenüber den Maeotiſchen Sumpf. Durch 
dieſe Bollwerke eingeſchraͤnkt, wendet er ſich hin und 
her, ſiegt endlich doch und erreicht nach vieler Kruͤm⸗ 
mung die Gipfel des mit ihm verwandten Kipbaeis 
ſchen Gebuͤrges. Er bekommt viele und neue Na⸗ 
men, und erſcheint allemal groß. Anfänglich heißt er 
Imaus, dann Emodus, Poropamiſus, Circius, 
Chambades, Paryadres, Choatras, Oreges, 
Oroandes, Niphates, Taurus; wo er am hoͤchſten 
iſt Caucaſus; wo er Aerme auslaufen laͤßt, und in 
die Meere gleichſam hervordringen will, Sarpedon, 
Coraceſius, Cragus und zuletzt wieder Taurus. 
Auch da, wo er durchſchnitten iſt, und ſich den Voͤl⸗ 
kern erdfnet, behauptet er feine Einheit, denn die 
Oefnung wird eine Pforte genannt, und heißt hier 
die Armeniſche, da die Kaſpiſche und dort die Ci⸗ 
liciſche. Wo er ſich bricht und den Meeren aus weicht, 
bekommt er ebenfalls von den hin⸗ und wieder belege⸗ 
nen Voͤlkern vielerley Namen. Auf der rechten Sei⸗ 
te heißt er Hyrcanius, auch Caſpius, auf der lin⸗ 
ken Paryadres Moſchicus, Amazonicus , Coraxi⸗ 
cus und Scythicus. Im Ganzen iſt ſein griechiſcher 
Name Ceraunicus. b 


H. 28. 
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In KAycien liegen neben ſeinem Vorgebuͤrge: die 
Stadt Simena, der Berg Chimaera, er brennt des 
Nachts; der Flecken Sephaeſtium ebenfalls mit breite 
nenden Gipfeln. Ehedem lag hier die Stadt Olym⸗ 
pus, jetzt trift man die Bergſtaͤdte Gagae, Cory⸗ 
dalla und Rhodiopolis. Am Meere: Kimyra mit 
einem Fluſſe, in welchen der Arycandus füllt, der 
Berg Waſſycites, der Flecken Andriaca, Myra. 
Die Staͤdte Apyre und Antyphellos, ſonſt Zabeſ⸗ 
ſus, und tiefer im Buſen Phellus. Darauf folgen: 
Pyrrha und KXanthus, 15000 Schr. vom Meere, 
nebſt einem Fluſſe dieſes Namens. Patara, ſonſt 
Sstaros, Sidymas auf einem Berge. Das Vorge- 
buͤrge Cragus. Jenſeit ein Buſen, der dem erſtern 
gleich iſt, und in ihm Pinara und Thelmeſſus, mit 
welcher ſich Lycien endigt. Ehedem hatte dieſes Land 
70 Städte, jetzt nur 36; von dieſen find auſſer den 
ſchon angeführten, folgende die merkwuͤrdigſten: Ca⸗ 
nae, Candyba, wo der Geniſche Wald berühmt iſt, 
Podslis, Choma am Fluſſe Adeſa, Eyanese, Aſtan⸗ 
dalis, Amelas, Noſcopium, Tlos und Telandrus. 
In der Mitte liegt Cabalia, mit den drei Staͤdten 
Oenoanda, Balbura und Bubon. Bey Thelmeſſus 
nimmt das Aſiatiſche oder Carpathiſche Meer nebſt 
dem eigentlichen Aſien ſeinen Anfang. Agrippa theilt 
das letztere in zwei Theile; den erſten läßt er gegen 
Oſten durch Phrygien und Lycgonien, gegen Weſten 
von dem Aegeiſchen Meere, gegen Suͤden vom Egyp⸗ 
tiſchen und gegen Norden von Paphlagonien begren⸗ 


zen. 
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zen. Die Laͤnge giebt er zu 370,000, die Breite zu 
320,000 Schritt an. Den andern beſtimmt er gegen 
Diten durch klein Armenien, gegen Weſten durch 
Phrygien, Lyisonien und Damphylien, gegen Nor- 
den durch die Pontiſche Provinz und gegen Mittag 
durch das pamphpliſche Meer; die Länge auf 
57 5,000 die Breite auf 328,000 Schritte. 


$. 29. eee 


Auf der naͤchſten Kuͤſte liegt Carien, dann folg 
Jonien und dahinter Aeolis. Carien geht um Do⸗ 
ris, welches in der Mitte liegt, gauz herum, und 
erſtreckt ſich zu beiden Seiten bis ans Meer. In 
ihm liegen: das Vorgebuͤrge pedalium, der luß 
Glaucus, in welchen der Telmeſſus fällt; die Staͤd⸗ 
se Daedala, CErya von Fluͤchtlingen erbaut, der Fluß 
Axon, die Stadt Calyndg. 


Der Strom Indus entſpringt auf dem Gipfel des 
Cybiratiſchen Gebuͤrges, nimmt 65 beſtaͤndige Fluͤſſe 
und uͤber bundert Bäche auf. Die Freyſtadt Cau⸗ 
nos, Pyrnos, der Haafen Creſſa, 20,000 Schritt 
von der Inſel Rhodus. Die Stelle von Loryma. 
Die Staͤdte: Ciſanuſa , Paridion, Larymna. Der 
Buſen Thymnias. Das Vorgebuͤrge Yphrodifins, 
die Stadt Hyde, der Buſen Schoenus, die Land: 
ſchaft Bubaſſus. Ehemals die Stadt Acanthus, die 
mit einem andern Namen Dulopolis hieß. Gnidos, 
eine freye Stadt auf dem Vorgebuͤrge Triopia, pe⸗ 
guſa oder Stadia. Hier geht Doris an. 

Doch 


. 
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Doch es wird beſſer ſeyn, daß wir erſt die Hinter⸗ 
ſeite und die innländifchen Gerichtsbarkeiten anzeſgen. 
Eine heißt die Cibyratiſche. Cibyra ſelbſt iſt eine 
Phcygiſche Stadt, und kommen in ihr 25 Flecken 
nebſt der berühmten Stadt Wacdiceg zuſammen. 
Sie liegt am Cycus und der Aſopus, und Caprus 
fließen ihr zu beiden Seiten; anfänglich hieß ſie Dio⸗ 

| fpols, darauf Rhoas. Die übrigen Völferfchaften dies 
ſes Gerichtscondents, die noch verdienen genannt zu 
werden, find die Zydreliten, Themiſonen und Zie⸗ 
rapoliten. Der andere Convent hat den Namen 
von Synngda, und gehören zu ihm: die Kycao= 
niet / Appianer / Eucarpener / Dorylaeer, Midseer, 
Julienſer und noch 15 unbekannte Voͤlkfer. Der 
dritte kommt zu Apamia zuſammen, welche ehedem 
Celaenge und darauf Ciboton hieß; fie liegt an der 
Wurzel des Berges Signia und die Fluͤſſe Marſyas, 
Gbrima und Orga, welche in den Maeander fallen, 
umfließen ſie. Der Warſyas entſpringt und verbirgt 
ſich nach feinem Entſtehen gleich wieder an eben der 
Stelle, wo er 9 mit dem Apoll einen Wettſtreit auf 
der Flöte hatte, nemlich zu Aulocrene, einem Tha⸗ 
le, 10,000 Schritt von Apamia, auf welches man 
zukommt, wenn man nach Phrygien reiſet. Aus dies 
ſem Convente wollen wir nur aufuͤhren: die Metro⸗ f 
politen, Dionyſopoliten, Euphorbener, Acmo⸗ 
nenſer, Peltener und Silbianer. Die uͤbrigen 9 
(Voͤlkerſchaften) find nicht ſonderlich bekannt. 

In 

„) Es ſoll dieſer Fluß aus dem Blute eines gewiſſen 


Marſyas, der mit dem Apoll wetteiferte ent⸗ 
ſprungen ſeyn. 
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In dem Buſen von Doris liegen Leucopolis, Zar 
maxitos, Elgeus und Euthene. Darauf folgen die 
Staͤdte Cariens: Pitaium, Eutane und Halicar⸗ 
naſſus. Letzterer hat Alexander der Groſſe ſechs 
Städte, nemlich: Theangela, Sibde, Medmaſſa, 

Kuranium, Pedaſum und Telmiſſum untergeord⸗ 
net; ſie liegt zwiſchen zweien Buſen, dem Cerami⸗ 
ſchen und Jaſiſchen. Dann folgen: Myndos, die 
Stelle von Palaemyndos, Nariandus, KTespalis, 
Caryanda, das freie Termers, Bargyla und die 
Stadt Jaſius, von welcher der Jaſiſche Buſen be⸗ 
neunt iſt. 8 


Carien ſticht durch den Glanz ſeiner im Innern be⸗ 
legenen Oerter ſehr hervor. Es hat folgende Staͤdte: 
Mylaſa, eine Freiſtadt, Antiochia, die Stellen 
von Seminethos und Cransos, letztere umfließt jetzt 
der Maeander und Orſinus. Maeandropolis lag 
auch in dieſer Gegend. Eumenia, am Fluß Clu⸗ 
drus, ſteht noch, der Fluß Glaucus, die Stadt 
Lyſias und Grthoſia, die Gegend von Berecynt, 
Nyſa, Trallis oder Euanthia, Seleucia, auch An⸗ 
tiochia genannt. Der Fluß Eudon fließt neben ihr, 
und der Thebais durch ſie. Einige erzaͤhlen, daß hier 
pigmaeen wohnen. Uebrigens noch: Thydonos, 
Eurome, Pyrrha, Beraclea, Imyzon, das freie 
Alabanda, von welcher der Convent benannt iſt, das 
freie Stratonices, Hynidos, Ceramus, Troezene 
und Phorontis. Die Entlegenern, welche in eben 
dieſer Gerichtsbarkeit Rechten find: Grthronienſer, 
Balydienſer oder Bippiner, Xyſtigner, Hydiſſen⸗ 

fer, 
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fer; Apolloniaten Trapezopoliten und die freyen 
Aphrodiſienſer. Auſſer dieſen liegen hier noch Coſci⸗ 
nus und Harpaſa am Fluſſe Sarpaſus, von welchem 
auch ehedem Trallicon, als fie noch ſtand, beſpuͤhlt 
wurde. 
§. 30, | 

Kydien wird von dem krummen hin- und herlau⸗ 
fenden Waeander durchfloſſen, erſtreckt fich ber Jos 
nien hinauf, liegt gegen Morgen an Phrygien, ge⸗ 
gen Mitternacht an Wiſien, gegen Mittag um Ca⸗ 
rien, und hieß ehedem PNaeonien. Sardes, an der 
Seite des Berges Tmolus, (der ſonſt Timolus hieß, 
mit Weinſtöcken bepflanzt iſt, und aus dem der pa⸗ 
ttolus, Chryſorrhoas und der Quell Tarnes hervor⸗ 
flieſſen,) macht daſſelbe am meiſten beruͤhmt. Die 
Maeonier nannten dieſe Stadt, bey welcher der bes 
kannte Gigaeiſche Sumpf iſt Zyde, und die dortige 
Gerichtsbarkeit heißt jetzt die Sardianiſche. Es rech⸗ 
ten bey derſelben, auſſer den ſchon genannten, die 
Cadueniſchen Macedonier, die Philadelphener, die 
am Fuße des am Fluſſe Cogamus belegenen Tmolus 
wohnende Maeonier ſelbſt, die Tripolitaner, wel⸗ 
che mit den Autoniopoliten am Maeander liegen, 
Die Appollonoſbieriten, 3 . noch 
einige unbekannte. 5 


8. 


Jonien nimmt deym Jaſiſchen Buſen ſeinen An⸗ 
fang, und kruͤmmt ſich in vielen Biegungen an die 
(Plinius N. G, 2 B. D Kuͤſte 
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Kuͤſte herunter. In ihm trift man zunaͤchſt den Ba⸗ 
ſiliſchen Buſen, das Vorgebuͤrge Poſideum, die 
Stadt und das Oracul, welches ſonſt das Branchi⸗ 
diſche genannt wurde, jetzt aber des Didymaeiſchen 
Apolls, zwanzig Stadien von der Kuͤſte. Hundert 
und achtzig Stadien von hier die Hauptſtadt Joniens, 
Wilet, ſonſt Lelegeis, Pityuſa und Anactoria ges 
nannt; eine Mutter von mehr als go Städten, die 
an allen Meeren herum liegen, nicht zu geſchweigen, 
daß einer ihrer Bürger, Cadmus, der erſte war, wel⸗ 
cher eine proſaiſche Rede aufzuſetzen lehrte. Der Mae⸗ 
ander, ein Fluß, entſpringt aus einem Sumpfe auf 
dem Berge Aulocrene, fließt viele Städten vorbey, 
wird von mehreren Fluͤſſen gefuͤllt, und hat ſo viel 
Kruͤmmungen, daß er öfters zuruͤckzuflieſſen ſcheint. 
Zuerſt geht er durch die Landſchaft Apamena, dann 
durch die Eumenetiſche und darauf durch die Barg⸗ 
gletiſchen Gefilde. In Carien fließt er fanft, duͤngt 
uͤberall die Aecker mit einer fruchtbaren Leimerde; 10 
Stadien von Miler fallt er ſtill ins Meer. Darauf 
folgt der Berg Astmus, 


Die Städte: Seraclea, fie hat den Beinamen von 
dieſem Berge; Carica, Myus, welches die erſte ſeyn 
ſoll, welche die Jonier anlegten, als ſie von Athen 
hier ankamen. Naulochum, Priene, Die Trogi⸗ 
liſche Kuͤſte, der Fluß Geſſus; eine Landſchaft, wel⸗ 
che allen Joniern heilig iſt, und deshalb Panionig 
genannt wird. Daneben lag Phygela, von Fluͤcht⸗ 
lingen erbaut (wie ſchon aus dem Namen erhellet,) 
und die Stadt Waratheſium, Ueber dieſe Magneſia, 

bekannt 
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bekannt durch den Beinamen vom Waeander, fie 
ſtammt vom Theſſaliſchen Wagneſia ab, liegt von 
iEpheſus 25,000 Schr. und von Tralles 3000 mehr; 
hieß ehedem Theſſaloce und Androlitia; ſteht au der 
Kuͤſte und hat ihre Stelle nebſt den Deraſidiſchen In⸗ 
ſeln dem Meere entzogen. Im Lande findet man 


Thyatira am Lycus, fonft Pelopis auch Euthippa 
genannt. 


An der Kuͤſte: Wanteſum. Epheſus, ein Werk 
der Amazonen, fuͤhrte ehedem verſchiedene Namen; 
hieß zur Zeit der Eroberung von Troja, Alopes, dar⸗ 
auf Ortygia und Worges, Smyrna Trachea, Sa⸗ 
mornion und Preles. Sie liegt auf der Anhöhe des 
Berges Dion am Cayſtrus, welcher auf den Albiani⸗ 

ſchen Berggipfeln entſpringt, viele Fluͤſſe mit forte 
nimmt, und unter andern auch den Pegaſeiſchen 
Sumpf, der durch den Austritt des Fluſſes Phyrites 
entſteht. Hiedurch wird der Stadt ſo viel Schlamm 
zugefuͤhrt, daß ſie ihr Gebiet ſehr erweitert und die 
Inſel Syrien mitten in ihre Felder verſezt hat. In 
der Stadt findet man den Quell Callipia und den 
Tempel der Diana. 


Zu beiden Seiten liegen zwei Städte mit Namen 
Selenunt. Auf Epheſus folgt noch ein zweites 
Mantejum, das Colophoniſche genannt; Colophon 
ſelbſt liegt im Lande, am Saleſus. Nicht weit davon 
hat der Tempel des Apolls Clarius, CLebedos, und die 
Stadt Notium gelegen. Coryceon, ein Vorgebuͤrge, 
der Berg Wimas, er lauft auf 250,000 Schritt fort 
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und verliert ſich in den Ebenen des feſten Landes; 
Alexander ließ dieſelben in einer Weite von 7500 
Schritten durchgraben, um zwiſchen beiden Buſen eis 
ne Kommunication zu haben, und die Stadt Ery⸗ 
thrae nebſt dem Mimas mit Waſſer zu umgeben. 
Nicht weit von hier lagen die Städte Preleon, Selos 
und Dorion. Jezt bemerken wir den Fluß Aleon, 
das Vorgebuͤrge des Berges Wimas, Coryngeum, 
Clazomene, Parthenie und Sippi, welche, als fie 
noch Inſeln waren, Chytrophoria genannt wurden. 
Alexander hat fie ebenfalls durch einen 2 Stadien lan⸗ 
gen Damm mit dem feſten Lande verbunden. Im 
Innern find verfallen: Daphnus und Zermeſia und 
Sipylum, welche ehemals Tantalis hieß, die Haupte 
ſtadt von Maeonien war, und da lag wo jezt der 
Sumpf Sale iſt. Auch Archgeopolis die ſtatt Sie 
pylum erbaut wurde, ſo wieder untergegangen, nach 
dieſer legte man Colpe an und nachher Lebade. 


Zwölf tauſend Schritt davon, auf dem Ruͤckwege, 
liegt Smyrna an der Kuͤſte, und dem nicht weit da⸗ 
von entſpringenden Fluſſe Weles. Sie iſt von einer 
Amazone erbaut, und Alexander gab ihr eine neue 
Geſtalt. In dieſer Gegend erheben ſich die praͤchtig⸗ 
ſten Gebuͤrge Aſtens; der Maſtuſia hinter Smyrna, 
und der Termetis, welcher mit den Wurzeln des 
Olympus zuſammen haͤngt. Er endigt ſich im Dra⸗ 
co, der Draco im Tmolus, der Tmolus im Cad⸗ 
mus und dieſer im Taurus. Bei Smyrna ſezt der 
Fluß Sermus neues Land an, welches nach ihm be⸗ 
namt wird. Er entſpringt neben Doryleum, einem 

phry⸗ 
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phrygiſchen Flecken, nimmt verſchiedene Fluͤſſe auf, 
unter andern auch den Phryx, der dem Volke den 
Namen gab und es von Carien ſcheidet; desgleichen 
den Zyllus und Cryos, welche von Phrygiſchen, My⸗ 
ſiſchen und Lydiſchen Fluͤſſen gefühlt werden. An feie 
nem (des Hermus) Ufer lag die Stadt Temnos, 
jezt findet man im aͤuſſerſten Buſen die Myrmeciſchen 
Klippen, die Stadt Leuce auf einem Vorgebuͤrge, 
das ehedem eine Inſel war; Phocgea, die Gränze 
von Jonien. . 


Zum Smyrniſchen Convente gehört ein groſſer 
Theil Aeoliens, von dem wir bald reden werden, 
und uͤberdem die ſogenannten Hyrcaniſchen Macedo⸗ 
nier nebſt den Iagneſiern vom Sipylus. Zu 
KEpheſus aber, der zweiten Fackel Aſiens, gehoren 
die entferntern; die Cgeſarienſer, Metropoliten, 
die Unter ⸗ und Ober ⸗Cilbianer, die Myſomacedo⸗ 
nier, WMaſtaurenſer, R und 
Dioſhieriten. 


§. 32. 


Die nächften Landſchaften find, Aeolien, ſonſt My⸗ 
fien genannt, und Troas am Selleſpont. Bei Pho⸗ 
cgea liegt der Haafen Aſcanius und weiter hin lag 
Lariſſa. Jezt ſtehn die Städte Cyme und Myrina, 
die ſich Sebaſtopolis nennt. Innerhalb: Aegae, 
Attalia, Poſidaea, Neontichos und Vemnos. Auf 
der Kuͤſte: der Fluß Titanus und ein Flecken der von 
ihm benamt if, Grynis lag auch hier; jezt findet 
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man nur noch den Haafen an der wuͤſten Stelle und 
eine ans Land gehaͤngte Inſel. 


Die Stadt Elaea. Der Fluß Caicus; er kommt 
aus Myſien. Die Stadt Pitane. Der Fluß Canajus, 
Verfallen find: Canae, Lyſimachia Atarnea, Ca⸗ 
rene, iſthene, Lilla, Cocylium, Thebe, Aftyre, 
Chryſa, Paelaeſcepſis, Gergithos und Neandros. 
Vorhanden ſind: der Flecken Perperene, die Gegend 
Heracleotes, die Stadt Coryphas. Die Fluͤſſe Gry⸗ 
lios und Öllius, Die Landſchaft Aphrodiſias, ſonſt 
Politice Orgas genannt. 


Die Landſchaft Scepſis. Der Fluß Evenus; an 
ſeinen Ufern lagen ehedem die Städte Lyrneſſos und 
Miletos. Der Berg Ida in dieſer Gegend. Adra⸗ 
mytteos, auf der Kuͤſte; von ihr hat der Buſen und 
der Convent den Namen, und ehedem hieß ſie Peda⸗ 
ſus. Die Fluͤſſe: Aſtron, Cormalos, Eryannos, 
Alabaſtros und Zieros, leztere kommt vom Ida herz 
ab. Im Lande: der Berg Gargara nebſt einer Stadt 
dieſes Namens. Auf der Kuͤſte wieder: Antandros, 
fonft Edonis genannt, Cimmeris, Aſos oder Apol⸗ 
lonia Palamedium war ehedem auch eine Stadt. 
Das Vorgebuͤrge Lecton, welches zwiſchen Aeolis 
und Troas die Graͤnze macht. Polymedia Chryſa 
und noch ein zweites Lariſſa waren Flecken. Der 
Smintheiſche Tempel ſteht noch. Colone im Lande 
iſt verfallen. Zu Adramytteos führen folgende Voͤl⸗ 
ker ihre Proceffe: die Apolloniaten am Fluſſe Rhyn⸗ 
dacus, die Erezier, Miletopoliten, Poemanener, 

die 
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die Aſchilaeiſchen Macedonier, die Polichnaeer, 
Pioniten, die Mandacadeniſchen Cilicier; aus My⸗ 
ſien, die Ab rettiner, auch Helleſpontier BT und 
andere nicht ſonderlich bekannte. 


. 33 


Der erſte Ort in Troas heißt Zamaxitus, dann 
folgt Cebrenia und Troas, Antigonia genannt, jezt 
Alexandria, eine roͤmiſche Kolonie, ſelbſt. Die Stadt 
Nee. Der ſchiffbare Fluß Scamander. Die ehema⸗ 
lige Stadt Sigeum auf dem Vorgebuͤrge. Der Haa⸗ 
fen der Achgeer, in welchen der Kanthus fließt, nach⸗ 
dem er ſich mit dem Simois vereinigt hat, wie auch 
der Palseſcamander, der kurz vorher einen Sumpf 
macht. Die übrigen beim Homer vorkommende Staͤd⸗ 
te find: Rheſus, Yeptaporus, Careſus und Rho⸗ 
dius; es iſt aber keine Spur mehr davon vorhanden. 
Der Granicus fließt nach verſchiedenen Kruͤmmungen 
in den Propontis. Scamandria iſt jezt ein kleiner 
Flecken. Das freie Jlium, 1500 Schritt vom Haa⸗ 
fen; von dieſer ruͤhrt die ganze berühmte Geſchichte 
her. Auſſerhalb des Buſens liegen die Rhoeteiſchen 
Köoͤſten, und auf ihnen die bewohnten Städte Rhoe⸗ 
teum, Dardanium und Arisbe. Achilleon war eine 
Stadt, welche die Witylener beim Grabe des Achil⸗ 
les, und nachher die Athenienſer bei Sigeum, wo 
die Flotte deſſelben ihren Poſten hatte, anlegten. Auf 
der andern Spize, 30 Stadien von Sigeum, wo 
der Ajax begraben iſt, und wo ebenfalls ſeine Flotte 
vor Anker lag, hat Aeantium, von den Rhodiern 
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erbaut, geſtanden. Ueber Aeolien und einen Theil 
von Troas, in der Mitte des Landes, liegt die ſoge⸗ 
nannte Landſchaft Teuthrania, welche die Myſier in 
alten Zeiten bewohnten. Hier entſpringt der ſchon 
angeführte Fluß Caicus. Das Volk war an ſich 
ſchon ſehr groß, als das Ganze noch Myſien hieß. 
Es liegen in derſelben: Pioniae, Andera, Cale, Sta⸗ 
bulum, Coniſtum, Tegium, Balcea, Tiere, Teu⸗ 
thranie, Sarnaca, Haliſerne, Lycide, Parthe⸗ 
nium, Thymbre, Oxyopum, Lygdamum, Appol⸗ 
lonia, uud die beruͤhmteſte Stadt Afiens, Pergamus, 
der Selinus durchſtroͤmt fie, und der Cetius, wel⸗ 
cher vom Berge Pindaſus herab koͤmmt, fließt ihr 
zur Seite. In ihr rechten: die Thyatirener, Wyg⸗ 
Donen, Moſyner, Bregmentener. Hiergcometen, 
Perperener, Tiarener, iexolophienſer, Hermo⸗ 
capeliten, Attalenſer, Pantaenſer, Ypollonidienfer, 
und noch einige andere unbetraͤchtliche Flecken. Sie⸗ 
benzig Stadien von Rhoetum liegt die kleine Stadt 
Dardanium. Von hier 18,000 trift man das Vor⸗ 
gebürge Trapeza, wo der Helleſpont zum erſtenmal 
einen Strom bekommt. 


Nach dem Eratofthenes find in Aſien folgende Vöͤl⸗ 
kerſchaften ausgegangen: die Solymier, Leleger, 
Bebrycier, Colycantier und Trepſeder. Nach dem 
Iſidor: die Arimer und Capreten, da wo Apamia 
vom Seleucus angelegt wurde, nemlich zwiſchen Ci⸗ 
licien, Cappadocien, Catsonien und Armenien; die⸗ 
ſe hieß anfaͤnglich Damea, weil fie die wide en Vol⸗ 
ker gebaͤudigt . e 
1 F. 34 
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S. 3 


Die erſte Juſel vor Aften iſt die, welche in der Ca⸗ 
nopiſchen Mündung des Nils liegt, und vom Cano⸗ 
pos, dem Steuermann des Wenelaus, beuamt ſeyn 
ſoll. Pharus, die zweite, haͤngt mit Alexandrien 
vermittelſt einer Bruͤcke zuſammen, und iſt eine Colo⸗ 
nie vom Dietator Caeſar. Ehedem lag ſie um eine 
Schiffstagereiſe von Egypten ab, jezt lenkt ſie ver⸗ 
mittelſt eines Leuchtthurmes zur Nachtzeit den Lauf 
der Schiffe, weil die Fahrt auf Alexandrien der Va⸗ 
tiefen wegen gefährlich iſt, und es dahin nur drei Fahr⸗ 
ten giebt, welche tief genug ſind: nemlich die Stega⸗ 
niſche / Poſideiſche und Tauriſche. 


Im pPhoeniciſchen Meere, gegen Joppe über, liegt 
Paria; ſie iſt ganz Stadt, und in dieſer ſoll die An⸗ 
dromeda den wilden Thieren vorgeworfen worden ſeyn. 

Arados iſt ſchon angefuͤhrt. Zwiſchen ihr und dem feſten 
Lande wird, wie Mucian erzählt, ein ſuͤſſes Waſſer 
bei einer Tiefe des Meeres, von 50 Kubitus, vermit- 
telſt eines ledernen Schlauches aus der Quelle auf dem 
Grunde hervorgezogen, 


$. 30. 


Im Pamphyliſchen Meere liegen einige unbenamte 
Inſeln. Im Liliciſchen 5, die groͤßte davon iſt Cy⸗ 
prus; ſie erſtreckt ſich von Morgen gegen Abend und 
liegt Eilieien und Syrien gegenüber, und war ehedem 
der Sitz von neun Koͤnigreichen. Timoſthenes giebt 
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ihren Umfang zu 428,500 und Iſidor zu 37 
Schritt an. Ihre Laͤnge zwiſchen den Vorgebuͤrgen 
Dinsretus und Acamantas, welches gegen Weſten 
liegt, beträgt nach dem Artemidor 162,500 und nach 
dem Timoſthenes 200,000 Schritt. Philonides ſagt, 
fie habe ſonſt Acamantis geheiſſen; Xenagoras, Ce⸗ 
raſtis, wie auch Aſpelia, Amathuſia und Macaria. 
2 ſtynomns nennt fie Cryptos und Colinia. Sie hat 
15 Staͤdte: Nea Paphos, Palaepaphos, Curias, 
Citium, Corineum, Salamis, Imathus, Lape⸗ 
«bos, Soloe, Tamaſeus, Epidarum, Chytri, Ars 
finse, Carpaſium und Golgi. Auch haben Cinyria, 
Marium und Idalium auf ihr geſtanden. Von 
Anemurium in Cilicien liegt fie 50,000 Schritt ab, 
und das davor liegende Meer nennt man das Aulo- 
Ciliciſche. In eben dieſer Gegend liegt die Inſel 
Eleuſa und noch vier andere, nemlich die Clidiſchen, 
dem Vorgebuͤrge von Syrien gegenuͤber. Stiria an 
der andern Spize. Sierocepia gegen Neampaphus 
und die Salaminiſchen gegen Salamis. 

ce 


Im Lyciſchen Meere trift man Illyris, Telendos, 
Attelebuſſa, die drei / wuͤſten Cypriſchen, und Dio⸗ 
nyfis, ſonſt Caretha genaunt. Die Chelidoniſchen, 
eben ſo viel an der Zahl, gegen das Vorgebuͤrge des 
Taurus find dem Seefahrer fehr gefährlich. Zu: 
naͤchſt liegen: Leucolla mit einer Stadt, Pactyse, 
Laſia, Nymphais, Wacris, Megiſta, deren Stadt 
verfallen iſt, und noch einige unbetraͤchtliche. Gegen 
Chimgerg: Dolichiſte, Chirogylium, Crambuſſa, 

Rhoge 
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Rhoge, Ens gora gooo Schritt groß, zwei Daeda⸗ 
liſche, drei Cryeiſche, Strongyle, Laguſa, Sidyma 
Antiochi; dem Fluß Glaucus gegenuͤber: Laguſa, 
Maerys , Didimse, Helbo, Scope, Aſpis; Telan⸗ 


dria, ihre Stadt iſt verfallen; Cauno, nahe bei 
Rhoduſſa. 


F. 36. 


Die ſchönſte aber unter allen iſt das freie Rhodus, 
125,000, oder wenn wir dem Iſidor lieber glauben 
wollen, 103,800 Schritt im Umfange. Sie hat die 
volkreichen Staͤdte Lindus, Camirus und Jalyſus, 
jezt RKhodus. Nach dem Iſidor liegt ſie von Alexan⸗ 
drien in Egypten 578,000 Schritt, und nach dem 
Eratoſthenes 469,000 von Cypern, nach dem Mu⸗ 
cian 166,000. Ehedem wurde fie oͤfters Ophiuſa 
genannt, auch Aſteria, Aethraea, Trinacria, Co⸗ 

rymbia, Poeeeſſa und Atabyria, von einem Koͤnige. 
Ferner Macaria und Gloeſſa. Die Inſeln der Rho⸗ 
dier heiſſen: Carpathus, von ihr hat das Meer den 
Namen, Caſos, vorzeiten Achne; Niſyros, 12,500 
Schritt von Gnidos, ſonſt Porphyria genannt; 
Syme, in eben dieſer Gegend, mitten zwiſchen Rho⸗ 
dus und Gnidus, 37,500 Schr. im Umfange mit 8 
ſchönen Haafen. Auſſer dieſen liegen noch um Rho⸗ 
dus: Cyclopis, Steganos, Cordyluſa, Diabetae, 
Bymos, Chalce mit einer Stadt, Seutluſa, Nar⸗ 
thecuſa, Dimaſtos und progne. Bei Gnidus: Ciſ⸗ 
ſeruſſa, Therionarce, Calydne mit den drei Staͤd⸗ 


ten 
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ten, Notium, Niſyrum, Wendeterum. Die Stadt 
Ceramus auf Arconneſus. An der Kuͤſte Cariens: 
die ſogenannten Argiſchen an der Zahl 20, nebſt 
Hyetuſſa, Lepſia und Leros. 


Die beruͤhmteſte dieſes Buſens iſt Cos, 15,008 
Schritt von Balicarnaſſus, 100,000 im Umfange, 
und wie die mehreſten dafür halten, ehedem Yrierope 
genannt, nach dem Staphylus aber Ceg; nach dem 
Dionyfius Weropes und darauf Nymphaea. Auf 
ihr liegt der Berg Prion. Niſyron, ſonſt Porphy⸗ 
ris genannt, iſt, wie man glaubt, von ihr abgeriſſen. 
Ferner Caryanda mit einer Stadt. Pidoſus, nicht. 
weit von Halycarnaſſus. Im Cersmiſchen Buſen: 

Priaponneſos, Sipponeſos; Pfyra, Mya, Lam⸗ 
pſemandus, Paſſala, Cruſa, Pyrrhe, Sepuiſſa, 
Melano, Einsedopolis, in einer geringen Entfer⸗ 
nung vom feſten Lande, wo Alexander die Unreinen 
von ſeinen Leuten zuruͤckließ. 


§. 37. 


An der Joniſchen Kuͤſte: Tragiae / Corſaee und 
Ikaron, welche ſchon angefuͤhrt iſt. Lade, anfaͤng⸗ 
lich Tate genannt, und unter verſchiedenen kleinern 
die beiden Cameliden in der Nachbarſchaft von Wilet. 
Mycalae, die drei Trogiliſchen, Pfylos, Argennos, 
Sandalion; das freie Samus 87,000. Schr. im Um⸗ 
fange, oder wie Iſidor angiebt, 100,000, Ariſto⸗ 
teles ſagt, fie habe vorher Parthenia geheiſſen. 

Dryuſa 


Fuͤnftes Buch. 61 


Dryuſa und Anthemuſa; Ariſtocrit fügt noch Mer 
lamphyllun und Cyparißia hinzu, andere Parthe⸗ 
noaruſa und Stephane. Fluͤſſe auf derſelben Kuͤſte 
ſind: der Imbraſus, Cheſius und Ibettes. Quel- 
len: Gigartho und Leucothea. Der Berg Cerces 


tius. In der Naͤhe die Inſeln Rhypara, Nymphaea 
und Achilles. =: Er 


RE 


Das freie Chios, eben fo berühmt (wie Samos), 
hat eine Stadt, und liegt 93,000 Schritt von ihr ab; 
Ephorus nennt ſie mit ihrem alten Namen Aethalia, 
Wetrodor und Cleobulus, Chia, von der Nymphe 
Chio, und andere vom Schnee, einige auch Macris 
und pityuſa. Auf ihr findet man den Berg pelle⸗ 
naeus und den Chiiſchen Marmor. Die Alten geben 
ihren Umfang 125,000, Iſidor zu 9000 Schr. an. 

Sie liegt zwiſchen Samus und Lesbos faſt Erythrae 
gerade gegenuͤber. f 


Die naͤchſten von hieraus find: Thalluſa, einige 
ſchreiben Daphnuſa, Genuſſa / Klapbitis, Eurya⸗ 
naſſa, Arginuſa mit einer Stadt. Dieſe nebſt den 
ſogenannten Piſiſtratiſchen liegen iu den Gegend von 
Epheſus. Anthinae, e önneſos, Diarrheuſa. 
Auf beiden (leztern) find die Städte verfallen. po⸗ 
roſelene mit einer Stadt. Cerciae, Zalone, Com⸗ 
mone, Illetia, Lepria und Rheſperia, Procuſae, 
Molbulae, Phange, priapos, Syce, Melane, Ae⸗ 


nare, 
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nare, Siduſa, Pela, Drymuſa, Anhydros, Sco⸗ 
pelos, Sycuſſa, Warathuſſa, Dfile, Perirrheuſa, 
und noch viele kleinere. Teos auf der hohen See iſt 
vorzuͤglich bekannt; ſie hat eine Stadt, liegt 71,500 
Schritt von Chios und ebenſoweit von Erythrae. 


I 
In der Gegend von Smyrna liegen: die Periſte⸗ 
riden, Carteria, Alopece, Elgeuſſa, Bachina, 
Pyſtira; Crommyoneſos; Megale. Vor Troas: 
die Aſcaniſchen, 3 Plateiſche, Lamige, 2 Plinta⸗ 
nifhe, Plate, Scopelos, Getone, Arthedon, 
Coelae, Laguſſae, Didymae. 


ER a 


Die größte aber iſt Lesbos, 65,000 Schritt von 
Chios, ſonſt Bimerte und Laſia, Pelasgia, Aegira, 
Aethiope auch Macaria genannt. Sie hatte 9 bes 
ruͤhmte Staͤdte, aber davon iſt Perrha vom Meere 

verſchlungen, Arisbe im Erdbeben untergangen, und 
Antiſſa hat Wethymna in ſich gezogen, welcher den 
9 Staͤdten Aſiens in einer Entfernung von 37,000 Sch. 
in der Nachbarſchaft liegt; auch Agamede und SZierg 
ſind nicht mehr vorhanden, nur noch Ereſos, Pyrrha 
und das freie Mytilene, welche ſchon ſeit 1500 Jah⸗ 
ren eine ſehr mächtige Stadt iſt. Die ganze Inſel hat 
nach dem Iſidor 168,000 Schr. im Umfange; nach 
den Alten aber 195,000... Ibre Berge find: der Le⸗ 
pethymnus, Ordymnus, Mgeiſtus, Creon und 
Olympus. Die Eutfernung vom feſten Lande betraͤgt 

a 7500 
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7500 Schritt. Die daneben liegenden Inſeln ſind: 
Sandaleon und fünf Keucifche, unter welchen Cydo⸗ 
nea mit einem warmen Quell. Die Argenuſſen 
4000 Schr. von Aege. Ferner Phelluſa und Pedna. 
Auſſerhalb des Helleſponts, der Sigeiſchen Kuͤſte ge⸗ 
genuͤber und nahe an derſelben liegt Tenedos auch 
Leucophrys, Phoenice und Lyrneſſos genannt, 
56,000 Schr. von Lesbos und 12,500 von Sigeum, 


S. 40. 


Nun bekoͤmmt der Hellefpont einen heftigen Strom, 
das Meer liegt gegen den Damm, durchgraͤbt ihn wire 
belnd und trennt endlich Afien von Curopg. Das 
hieſige Vorgebuͤrge nannten wir Trapeza; von ihm 
10,000 Schritt liegt die Stadt Abydus, woſelbſt die 
Meerenge nur 7 Stadien breit iſt. Die Stadt Per- 
cote, Lampſacum, ſonſt Pityuſa genannt. Die Ko⸗ 
lonie Parium, beim Zomer hieß fie Adraſtia. Die 

Stadt Priapos, der Fluß Aeſepus. Felia. Pro⸗ 
pontis, ſo hieß nemlich die Gegend, wo ſich das Meer 
erweitert. Der Fluß Granicus, der Haafen Artace, 
wo auch eine Stadt lag. Weiter hin, die Inſel, wel— 
che Alexander mit dem feſten Lande verband, auf wel⸗ 
cher die Wileſiſche Stadt Cycieum liegt, fie hieß ehe⸗ 
dem Arctonneſos, Doliones und Dindymis, ihre 
hoͤchſte Stelle iſt der Berg Dindꝛmus. Es folgen 
weiter die Städte: Placia / Ariacos , Scylace, ihr 
im Rüden der Berg Olympus, auch Myſius genannt. 
Der Flecken Olympeng. Die Fluͤſſe Zoriſius und 

Rhyn⸗ 
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Rhyndacus, welcher auch Lycus heißt, und im Sumpfe 
Artynia neben Miletopolis entſpringt, den Fluß 
Maceſtus und verſchiedene andere aufnimmt und 
Aſien von Bythinien ſcheidet. Lezteres hieß Cronig/ 
dann Theſſalis, Waliande und Strymonis. 


Die am Meer liegende Voͤlker nennt Bomer Sali⸗ 
zonen. Es lag hier auch eine uͤberaus groſſe Stadt, 
mit Namen Attuſa; jezt findet man 12 Flecken, un⸗ 
ter welchen Gordiu⸗come, Juliopolis genannt, und 
Daſcylos auf der Kuͤſte. Der Fluß Gebes, Helgas 
eine Stadt, Sermanicopolis auch Booſcoete, im 
Lande; desgleichen Apames jezt Myrleg Colopbo> 
niorum. Der Fluß Etheleus, mit welchem ſich in 
alten Zeiten Troas endigte und Myſien anfieng. Ein 
Buſen und in ihm der Fluß Aſcanius. Die Stadt 
Bryllion. Die Fluͤſſe Zylas und Cios. Am leztern 
liegt eine Stadt deſſelben Namens, ſie war die Waa⸗ 
ren: Niederlage des angraͤnzenden Phrygiens und von 
den Wileſiern angelegt, aber eigentlich in der Ges 
gend, welche Aſcania Pbrygise hieß, und daher 
konnten wir ſie an keinem andern Ort ſchicklicher an⸗ 
führen. 


§. 41. 


phrygien liegt über Troas, grenzt vom Vorge⸗ 
buͤrge Lectum an bis zum Fluſſe Etheleus hin, mit 
den ſchon genannten Voͤlkerſchaften, gegen Mitter⸗ 
nacht mit Gglatien, gegen Mittag mit Lycaonien, 
ö piſidien 
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Pifidien und Mygydonien, gegen Morgen mit Caps 
padocien. Die bekannteſten Staͤdte auſſer den ſchon 
genannten find: Ancyra, Andria, Celaenge, Colofs 
ſae, Carina Cotyaion , Ceranae , Conium, Mida⸗ 
ion. Einige Schriftſteller geben vor, daß die Myſer, 
Bryger und Thyner ſich aus Europa hier niedergelaſ⸗ 
fen haben, und daß die jezigen Myſer, phrygier 
und Bithynier ihren Namen führen, 


U 


F. 42. 


Es iſt am beſten, daß wir auch ſogleich von Ga⸗ 
latien handeln. Es liegt daſſelbe oberhalb, hat meh— 
rentheils im Phrygiſchen, Gebiete, und Gordium war 
darin ehedem die Hauptſtadt. Diejenigen Gallier, 
welche dieſe Gegend beſaſſen, hieſſen Toliſtoboger, 
Voturer und Ambituer; die aber, welche die Waeo⸗ 
niſche und Papblagoniſche Landſchaft inne hatten, 

Trocmer. Gegen Mitternacht und Morgen liegt 
Cappadocien, deſſen fruchtbarſten Theil die Tecto⸗ 
ſagen und Teutobodiacer eroberten. Dieß ſind die 
(groͤſſern) Volker, der kleinern und der Tetrarchien 
find an der Zahl 195. Staͤdte find! Tectoſagum, 
Ancyra / Trocmorum, Tavium , Toliſtobagorum 
und Pefinus, Ueberdem ſind noch bekannt: die At⸗ 
talenſer, Araſenſer, Comenſer, Dioshieroniten, 
Lyſtrener, Neapolitaner Oeandenſer, Seleucen⸗ 
fer, Sebaſtener, Timoniacenſer und Thebaſener. 
Es ſtoͤßt Galatien an das Pamphyliſche Cabalien, 
an die Mylier, welche um Baris wohnen, an die 
Cyllantiſche und Oroandiſche Strecke von Piſidien 

Plinius N. G. 2. B.) E und 
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und an Obigene, einen Theil von Lycaonien. Fluͤf⸗ 
ſe deſſelben auſſer den angefuͤhrten ſind: der Sanga⸗ 
rius und Gallus; vom leztern haben die Prieſter der 
Muttergöttin den Namen. 


\ 


F. 43. 


Nun das Uebrige der Kuͤſte. Nicht weit von Cius 
im Innern Bithyniens liegt Pruſa, vom Hannibal 
unten am Olymp erbaut. Von hier bis Nicaea find 
25/000 Schritt, und der See Aſcanius liegt zwiſchen 
beiden. Nicagea, anfaͤnglich Olbia, im Innerſten des 
Aſcaniſchen Buſens. Ein zweites Pruſa am Berge 
Hypius. Pythopolis, Parthenopolis und Eory= 
phanta ſind nicht mehr vorhanden. Aeſius, Brya⸗ 
zon, Plataneus, Areus, Aeſyros und Gendos, 
auch Chryſorrhoas genannt, ſind Fluͤſſe auf der Kuͤſte. 
Ein Vorgebuͤrge, auf welchem die Stadt Megarice 
lag; der (daran ſtoſſende) Buſen wurde Craspedites 
genannt, weil die Stadt gleichſam einen Saum (des 
Vorgebuͤrges) vorſtellte. Aſtacum, von welcher der⸗ 
ſelbe Buſen auch der Aſtaceniſche heißt, iſt nicht mehr 
vorhanden. Libyſſa eine Stadt ſtand da, wo wir 
jezt nichts als Zannibals Grabmal finden. Das be⸗ 
ruͤhmte Bithyniſche Nicomedien liegt im Innern des 
Buſens. Das Vorgebuͤrge Keucatas, 37,500 Schr. 
von Nicomedien, ſchließt den Aſtaceniſchen Buſen. 


Hier verengern ſich die Ufer des feſten Landes wie⸗ 
der, und die daher entſtehende Meerenge reicht bis 
f zum 
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zum Bosphorus Thracius. An derſelben liegen: 
das freie Cbalcedon, 62,500 Schr. von Nicomedien, 
ehedem Proceraſtis, darauf Colpuſa und die Stadt 
der Blinden genannt, weil die Einwohner es nicht ver⸗ 
ſtanden, eine (gute) Stelle auszuwaͤhlen, indem 
Byzanz, welches uur 7 Stadien davon entfernt iſt, 
in aller Abſicht eine weit gluͤcklichere Lage hat. 


Im innern Bytbinien die Kolonie Apamena, die 
Agrippenſer, Juliopoliten und Bithynion. Die 
Fluͤſſe: Syrium / Lapſtas, Pharmacias, Alces, 
Crynis, Kilseus, Scopius, Sieras, welcher Bi⸗ 
thynien von Galatien ſcheidet. Jenſeit Chalcedon 
hat Chryſopolis gelegen, und weiter hin Nicopelis, 
von welcher der Buſen den Namen noch beibehaͤlt. 
Der Haafen Amyci in demſelben. Das Vorgebuͤrge 
Naulochum. Der Neptuns⸗Tempel zu Eſtia. Der 
Bosphorus, welcher zwiſchen Aſien und Europa 
abermals eine 200 Schritt breite Scheidung macht, 
iſt von Chalcedon 41,500 Schr, entfernt. Dann folgt 
die erſte Erweiterung 8750 Schr. breit, woſelbſt die 
Stadt Phinopolis lag. Die ganze Kuͤſte bewohnen 
die Thyner und das Innere die Bithyner. Hier en⸗ 
digt ſich Zfien, und vom Lyciſchen Buſen bis hieher 
werden 282,000 Völferfchaften gezählt." Die Lange 
des Selleſponts und Propontis bis zum Thraciſchen 
Bosphorus beträgt, wie geſagt, 234,000 Schritt. 
Von Chalcedon bis Sigeum ſind nach dem Iſidor 
322,500 Schritt. 


4 a 8. 44. 
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K. 44. 


Die Inſeln im Propontis: Elaphonneſus bei Cy⸗ 
cicum, woher der Cyciceniſche Marmor; fie hieß auch 
Yreveis und Proconneſus. Es folgen Gphiuſa, 
Acanthus, Phoebe, Scopelos, Porphyrione, Ba⸗ 
lone mit einer Stadt, Delphacia, Polydora, An⸗ 
tacaeon mit einer Stadt. Demonneſos gegen Ni⸗ 
comedien über. Thynias jenſeit Beraclea gegen Bi⸗ 
thynien, die Ausländer nennen fie Bithynien. Anz 
tiochia, Besbicos der Mündung des Rhyndacus ge⸗ 
genüber, 18,000 Schr. im Umfange. Elaea, zwei 

Rhodußiſche , Erebinthodes, Megale, Ebalcitis, 
Pityodes. 


Der 
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2 )er Pontus Euxinus hies ehedem, weil die Ges 


gend umher unbewohnbar und rauh iſt, Axenos. 

Ein beſouderer Neid der Natur gab dem gierigen Meere 
unaufhörlich nach, und er (Pontus) ergießt ſich de; 
her ſelbſt zwiſchen Europa und Aſien. Es war dem 
Ocean nicht genug, Länder umfloſſen und ihnen einen 
Theil, um die Leere zu vergroͤſſern, entriſſen zu ha⸗ 
ben; nicht genug, geborſtene Berge zu durchdringen, 
Balpe von Afrika zu reiſſen, einen groͤſſern Raum zu 
verſchlingen, als er verließ; ſich durch den Selleſpont 
und Propontis zu ergieſſen, wobei er abermals Laͤn⸗ 
der zernagte: auch hinter dem Bosphorus breitet er 
ſich von neuem in die Weite, und wird nicht eber ge- 
ſaͤttiget, als bis die Macotiſchen Suͤmpfe ihren Raub 
dem ſeinigen hinzufuͤgen. Willig gab dieſes die Erde 
nicht zu; Beweiſe davon ſind die vielen Meerengen 
und ſchmale Zwiſchenraͤume, die eben da entſtanden, 
wo ſich die Natur widerſezte. Die Meerenge des 
Helleſponts iſt nur 875 Schritt breit, bei den beiden 
Bosphoren können ſogar Ochſen heruͤberſchwimmen, 
beide haben auch den Namen davon bekommen, und 
man bemerkt bei der Trennung doch eine gewiſſe, 
gleichſam bruͤderliche Uebereinſtimmung. Denn man 
E 3 kan 
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Fan auf der einen Seite den Geſang der Voͤgel, und 
das Bellen der Hunde auf der andern hoͤren; ja die 
Menſchen koͤnnen miteinander reden und von einem 
Welttheil in den andern hinein ſprechen, wenn ſonſt 
die Winde das Geſpraͤch nicht mit fortnehmen. 


Die Groͤſſe des Pontus vom Bosphorus bis zum 
Maeotiſchen Sumpf haben einige zu 1438,000 Schritt 
angegeben; Erathoſtenes ſezt 100,000 weniger. Nach 
dem Agrippa find von Chalcedon bis Phaſis 1000, 0 
und von da bis zum Cimmeriſchen Bosphorus 36,000. 
Wir wollen die Weiten uͤberhaupt ſo beſtimmen, wie 
man ſie zu unſerer Zeit, als wir ſelbſt in der Cimme⸗ 
riſchen Muͤndung Krieg fuͤhrten, befunden hat. 


Am Schlunde des Bosphorus findet man den Fluß 
Rhebas, von einigen Rheſus genannt. Darauf 
folgt Pſillis und der Hafen Calpas. Der Sagaris, 
einer der größten Stroͤme, entſpringt in Phrygien, 
und nimmt ſehr groſſe Flͤͤſſe auf, unter andern auch 
den Tembrogius und Gallus; die meiſten nennen ihn 
Sangarius. Hinter ihm die Mariandiniſchen Buch⸗ 
ten und die Stadt Seraclea, am Fluß Lycus, 1200 
Schritt von der Mündung des Pontus. 


Der Hafen Acone, gefaͤhrlich durch das Akoniſche 
Gift. ») Die Hoͤle Acheruſia. Die Fluͤſſe Paedo⸗ 
pides, Calliborus, Sonautes. Die Stadt Tium, 
38,000 Schritt von Zeraclea. Der Fluß Billis. 


H. 2. 
*) Soll das Wolfmilchskraut ſeyn!? 


Sechstes Buch. 71 
8. 2. N 


Jenſeit deſſelben liegen die Paphlagonier, deren 
Gebiet von einigen auch Pylaemenia genannt und 
binterwärts von Galatien eingeſchloſſen wird. Die 
mileſiſche Stadt Maſtya und dann Cromna. Cor⸗ 
nelius Nepos ſezt auch die Heneter hieher, und bes 
hauptet, daß die Veneter, ihre Namensverwandte in 
Italen, von ihnen abſtammen. Die Stadt Seſa—⸗ 
mum jezt Amaſtris. Der Berg Cytorus 63,000 S. 
von Tium. Die Staͤdte Cimolis und Stephane. 
Der Fluß Parthenius. Das Vorgebuͤrge Caram⸗ 
bis; es hat einen groſſen Auslauf und liegt von der 
Mündung des Pontus 325,000 Schr. ab, nach eini⸗ 
gen aber 358,000. Eben fo weit liegt es auch von 
der Cimmeriſchen; doch geben andere 3121, 500 an. 
Es lag hier auch eine Stadt dieſes Namens, nebſt 
noch einer andern, Armene genannt. Jezt findet 
man die Kolonie Sinope 164,000 Schr. von Cytorum. 

Der Fluß Evarchum. Die Cappadocier, die Stadt 
Gaziura und Gazelum. Der Fluß Salys; er koͤmmt 
vom Fuße des Taurus und fließt durch Cataonien 
und Cappadocien. Die Städte: Gangre, Karuſa, 
Amiſum eine Freiſtadt, 130,000 Schr. von Sinope. 
Ein Buſen dieſes Namens hat ſo groſſe Buchten, daß 
er Aſien faſt zur Inſel macht; denn bis zum Ißt⸗ 
ſchen Buſen Ciliciens find zu Lande nur noch 200,000 
Schritt. In dieſer ganzen Strecke ſollen nur drei ei⸗ 
gentliche griechiſche Voͤlker wohnen; die Dorier, Jo⸗ 
nier und Aeolier, das Übrige gehört den Fremden. 
Zu Amiſus gehoͤrte die Stadt Eupatorig. Withri⸗ 

E 4 dates 
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dates hat ſie angelegt; als er aber uͤberwunden war, 
bekamen beide den Namen Pompeigpolis, 


* 


In Cappadocien liegen: die Kolonie des Klaudius 
Caeſar, Archelais am Halys. Die Staͤdte: Cona⸗ 
na am Sarus, Neocaeſarea am Lycus. Amaſia 
am Iris in der Gazazeniſchen Landſchaft. In der 
Bolopeniſchen liegen Sebaſtia und Sebaſtopolis, 
zwei kleine Staͤdte, die aber doch den vorigen gleich 
find, In dem übrigen Theile: Melita, von der Se⸗ 
miramis erbaut, nicht weit vom Euphrat; Diocaͤ⸗ 
fares, Tyana, Kaſtabala, NMagnopolis, Fela und 
Mazaka jezt Caeſarea unten am Berge Argaeus. 
Der Theil von Cappadocien, welcher vor Groß⸗Ar⸗ 
menien liegt, heißt Mielitene, und der vor Romma⸗ 
gena, Vataonien. Der vor hrygien Garſauritis, 
Sargarauſene und Nommanene. Vor Galatien 
Worimene. Hier macht der Fluß Kappadox die 
Grenze; von ihm haben auch die Cappadocier, die 
ehedem Leukoſyrer genannt wurden, den Namen. 
Der Kykus ſcheidet genanntes Neocgeſarea von 
Klein⸗ rmenien. Im Lande iſt der (Fluß) Cerau⸗ 
nus bekannt. Auf der Kuͤſte: bei Amiſum die Stadt 
und der Fluß Chadiſia und Lykaſtus, mit welchen die 
Temiſcyreniſche Landſchaft ihren Anfang nimmt, 


x H. 4. 
Der Iris nimmt den Kykus auf. Im Lande: der 


Flecken Fiela, berühmt durch die Niederlage des Tria⸗ 
rius 
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rius und den Sieg des C. Caeſars. Der Fluß Ther⸗ 
modon auf der Kuͤſte; er entſpringt bei dem ſogenann⸗ 
ten Kaſtell Phanaroea, und ftürzt ſich neben dem Fuß 
des Berges Amazonius herab. Es lag hier auch eine 
Stadt dieſes Namens, und noch fünf andere. Ama⸗ 
zonium / Themyſcira, Sotira, Amaſia und Ro= 
mang. Jezt ſteht noch Manteſum. Die Seneti⸗ 
ſchen und Chalybiſchen Voͤlkerſchaften. Kotyoros 
eine Stadt. Volker: die Tibarener und die Moſſy⸗ 
ner, welche ihre Körper mit Zeichen bemahlen. Die 
Makrocephaler ein Volk. Ceraſus eine Stadt. 
Chordule ein Hafen. Die Bechiren und Buzerer, 
zwei Volker. Der Fluß Welas. Das Volk der 
Makronen. Sidene, der Fluß Sidenum; an ihm 
liegt die Stadt Polemonium, 120,000 Schritt von 
Amiſus. Die Fluͤſſe Jaſonius und Melanthius. 
Die Stadt Pharnacea, 30000 Schr. von Amiſus. 
Das Kaſtell und der Fluß Tripolis. Desgleichen 
Pbilokalea (auch mit einem Fluſſe), Liviopolis oh⸗ 
ne Fluß. Das freie Trapezus, von einem groſſen 
Gebuͤrge eingeſchleſſen, 109,000 Schritt von Pharna⸗ 
cea. Jenſeit das Volk der Armenochalyben 30,000 
Schritt von Groß⸗Armenien. Pyxites ein Fluß auf 
der Kuͤſte bei Trapezus. Weiter hin das Volk der 
Veniochiſchen Saunier. Der Fluß Abſarus und ein 
Kaſtell gleiches Namens in feiner Mündung, 140,000 
Schritt von Trapezus. In dieſer Gegend hinter dem 
Gebuͤrge liegt Iberien. Auf der Kuͤſte: die Zenio⸗ 
bier, Ampreuten und Lazier. Die Fluͤſſe: Akam⸗ 
pſis / Mis, Mogrus / Bathys. Die Volchiſchen 

E 5 Volker. 
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Voͤlker. Die Stadt Matium, der Fluß Zerakleus, 
ein Vorgebuͤrge gleiches Namens, und der beruͤhmte— 
fie des Pontus, der Phaſis. Er entſpringt im moſ⸗ 
ſiſchen, kan von den größten Schiffen auf 38,500 
Schr. befahren werden, von kleinern von da an noch 
viel weiter, und laͤßt ſich auf 120 Bruͤcken paßiren. 
An ſeinen Ufern lagen ſehr viel Staͤdte, worunter die 
beruͤhmteſten waren: Tyndaris, Circgeum, Cy⸗ 
guum und Phaſis an der Muͤndung deſſelben. Am 
allerberuͤhmteſten war Aea, 15/000 Schr. vom Mee⸗ 
re, wo der Zippos und Cyaneos, zwei groſſe Fluͤſſe, 
von verſchiedenen Gegenden her in ihn fallen. Jezt 
liegt nur noch an ihm die Stadt Surium, welche von 
einem daſelbſt einfallenden Fluſſe benannt iſt, und bis 
hieher reicht die Schiffarth mit groſſen Schiffen. Er 
nimmt noch viele andere und groſſe Fluͤſſe auf, unter 
welchen auch der Glaukus. An ſeinem (des Phaſis) 
Aus fluſſe liegen einige namenloſe Inſeln, 70,000 Schr. 
von Abſarum. Darauf folgt ein anderer Fluß Cha⸗ 
rien. Das Volk der Saler, ſie hieſſen bei den Alten 
Phthirophagen, und die Suaner. Der Fluß Ro⸗ 
bus, er koͤmmt vom Kaukaſus herab und fließt durch 
das Gebiet der Suaner. Ferner der Rboss. Die 
Landſchaft Ekrectice. Die Fluͤſſe: Singames, Tar⸗ 
ſuras, Aſtelephas und Chryſorrhoas. Das Abſi⸗ 
liſche Volk. Das Kaſtell Sebaſtopolis 100,000 Sch. 
von Phaſis. Das Volk der Sannigaren. Die Stadt 
Cyguus. Der Fluß und die Stadt Penius. Endlich 
die Zeniochiſchen Voͤlker von verſchiedenen Namen. 


$ 5 
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S. F. 


Am Pontus liegt die Landſchaft Kolika, und in 
ihr wendet ſich, wie geſagt, das Gebuͤrge Kaukaſus 
gegen das Ripbaeifche und läuft auf der einen Seite 
gegen den Euxinus und Maeotis, auf der andern ges 
gen das Raſpiſche und Zyrkaniſche Meer hinab. Die 
übrigen Küften werden von wilden Nationen bewohnt. 
Die Walanchlaener, die Coraxer mit der Volchi⸗ 
ſchen Stadt Dioſcurias, am Fluſſe Athemus, der 
jezt wuͤſte liegt. Ehedem aber war fie fo groß, daß 
nach des Timoſthenes Zeugniß Leute von 300 Na⸗ 
tionen und von verſchiedenen Sprachen in ihr zuſam⸗ 
men kamen. In neuern Zeiten haben unſere 130 
Dollmetſcher hier ihre Geſchaͤfte verrichtet. Einige 
behaupten, die Fuhrleute des Caſtors und Pollux, 
Amphitus und Telchius, von welchen, wie bekannt, 
die wilde Zeniochiſche Nation abſtammt, haben fie 
angelegt. Neben Dioſcurias liegt die Stadt Zera⸗ 

kleum, 70,000 Schritt von Sebaſtopolis. Die 
Acbaer, Warden und Cerceter. Hinter dieſen die 
Serrer und Cephalotomer. Im Innerſten dieſer 
Gegend wurde die uͤberaus reiche Stadt Pityus von 
den Heniochiern ausgepluͤndert. Im Ruͤcken derſel⸗ 
ben: die Epageriten, ein Sarmatiſches Volk, auf 
dem Kaukaſus und hinter demſelben die Sauroma⸗ 
ten. Zu dieſen nahm Withridates unter der Regie⸗ 
rung des Princeps Klaudius feine Zuflucht, und er: 
zählte, daß die Thaler, welche oſtwaͤrts an die Muͤn⸗ 
dung des Kaſpiſchen Meeres ſtoſſen, mit ihnen graͤn⸗ 
zen, und daß dieſe Mündung beim Zurüͤcktritt der 


Fluth 
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Fluth (bei der Ebbe) trocken waͤre. Auf der Kuͤſte 

neben den Cerceten: der Fluß Ikaruſa. Die Stadt 

und der Fluß Hierum 135,000 Schr. von Zerakleum. 

Das Vorgebuͤrge Arunoe, davon die Toreten einen 

ſteilen Abſaz bewohnen. Der Flecken Sindika 67,500 

Schritt vom Zierum. Der Fluß Setheries. Von 
hier bis zum Eingange des Cimmeriſchen Bospho⸗ 

rus 3 nd 83,500 Schritt, 


> 


Die Länge der Halbinfel ſelbſt, welche zwiſchen dem 
pontus und Maeotiſchen Sumpfe hervorlaͤuft, be⸗ 
trägt nur 67,500 Schritt, und die Breite nirgends we⸗ 
niger als zwei Sugera, Sie heißt Ejo. Die Kuͤſte 
des Bosphorus kruͤmmt ſich zu beiden Seiten, von 
Aten und Europa her, gegen den Waeotis. Am 
Eingange liegen die Städte: Zermonaſſa und das 
Mileſiſche Cepi. Weiter hin: Stratoklia, Phana⸗ 
goria, Apaturos, welche beinahe wuͤſte liegt, und 
Cimmerium, ehedem Lerberion genannt, hinten im 
der Muͤndung. Dann folgt der Sumpf Waeotis, 
deſſen bei Europa ſchon gedacht iſt. 


% 7 


Bei Cimmerium wohnen die Maeotiker, Valer, 
Serber, Arrecher, Finger und pſeſter; am Fluß 
Tanais, der ſich durch zwei Muͤndungen in denſelben 
(Macotis) ergießt, die Sarmaten, welche, wie man 
glaubt, Abkömmlinge der Weder find, und in ver⸗ 
ſchiedene 


Sechstes Buch. 77 


ſchiedene Staͤmme getheilt Waben Dann folgen zu⸗ 
naͤchſt die Synaekokratumeniſchen Sauromaten, 
mit welchen ſich die Amazonen vermaͤhlten. Ferner 
die Evazer / Cotter, Cicimener, Meßenianer, Kos 
fioboleer, Choatrer, Ziger, Dandarer, Tuſſage⸗ 
ten, Turken, bis hin zu den wuͤſten, waldigten, ge⸗ 
buͤrgigten und rauhen Gegenden. Hinter dieſen liegen 
die Arimphaeer, die an das Xiphaeiſche Gen ürge 
ſtoſſen. Den Tanais nennen die Scythen Silis, und 
den Maeotis Temeris, welches Wort eine Mutter 
des Meers bedeutet. Am Ausfluſſe des Tanais la 
ehedem auch eine Stadt, und umher wohnten zunäch:t 
die Rarer, dann die Blazomenier und Maeonen, 
hernach Pantikapenſer. 


Einige ſezen um den Mlaeotis bis zu dem Cerau⸗ 
niſchen Gebuͤrge folgende Voͤlker: die Napiten auf 
der Kuͤſte, oberhalb auf den Gipfeln der Berge die 
Eſſedonen, welche mit den Colchiern grenzen. Die 
Karmacer, Oraner, Autacer, Nazacer, Kanto- 
Zopten, Agamathen, Picer, Rhymozoler, Aſko⸗ 
marcen. Am Gebuͤrge Kaukaſus: die Ikataler, 
Imaducher, Ramer, Anklacer, Tydier, Kara 
ſtaſier und Authiander. 


Der Lagous, ein Fluß, koͤmmt von den Nathei⸗ 
fiben Bergen herab, und in ihn fließt der Gphqrus. 
Die Kaukaden und Ophariten, zwei hier belegene 
Voͤlker. Fluͤſſe: der Menotharus und Imityes. 
Lezterer koͤmmt von den Cißiſchen Gebuͤrgen und 
8 folgende Voͤlkerſchaften: die Akdeer / Kar⸗ 

ner, 
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her, Uſkardeer, Acciſer, Gabrer und Gogarer, 
An der Quelle des Imityes liegen die Imityer und 
Aparthener. Andere laſſen ihn durch das Gebiet der 
Auchetiſchen Scythen, der Artarneer und Aſampa⸗ 
ter flieſſen. Leztere haben die Tangiten und Inapaeer 
Mann für Mann ausgerottet. Einige jagen: der Fluß 
Ocharius durchflieffe die Rantecer und Sapeer, der 
Tanais aber durchſtroͤme die Gebiete der Phatareer, 
Berticeer, Spondolicer, Synhiiten, Amaſſer, 
Iſſer, Ratazeten, Tagorer, Katoner, Neriper, 
Agandeer, Mandareer, Satarcheer und Spaleer. 


8 *. 


Die innere Küfte und alle ihre Anwohner find be— 
ſchrieben, und die Reihe trift den groſſen mitten ins 
Land hineingehenden Buſen. Man wird gerne zuge- 
ben, daß ich hier vieles ganz anders vortragen kan, 
als meine Vorgaͤnger, da ich ſorgfaͤltig Nachrichten 
eingezogen habe, die ich leicht erhalten konnte, weil 
Domitius Carbulo erſt neuerlich in dieſer Gegend 
Krieg gefuͤhrt, und von daher uͤberwundene Koͤnige 
oder Koͤnigliche Prinzen als Geiſſeln zu uns geſchickt 
hat. Wir machen den Anfang von der Cappadoci⸗ 
ſchen Nation. Dieſe erſtreckt ſich unter allen ponti⸗ 
ſchen am weiteſten ins Land hinein, reicht zur Linken 
noch über Klein- und Gros⸗ Armenien und über 
Commagene hinaus, zur Rechten uͤber alle genannte 
Aſiatiſche Nationen; ja die meiſten Voͤlkerſchaften lie⸗ 
gen mit in demſelben. Es breitet ſich ſchnell gegen 
Oſten und gegen die Gipfel des Taurus aus, geht 

durch 


Sechstes Buch. 79 


durch Lycaonien, Pifivien und Cilicien, läuft über 
die Gegend von Antiochien hinaus, und reicht endlich 
mit dem Theile, welcher Eatsonien heißt, bis zur 
Cyrrheſtiſchen Landſchaft deſſelben. Es betraͤgt hier 
die Länge Aſiens 1250000, und die Breite 640,000 
Schritt. 


% 9% 8 


Gros⸗ Armenien nimmt mit den Paryadriſchen 
Gebuͤrgen feinen Anfang, wird, wie geſagt, *) durch 
den Fluß Euphrat von Cappadocien geſchieden, und 
wo es der Euphrat verläßt, trennt es der eben fo 
groſſe Strom Tigris von Weſopotamien. Beide 
entſpringen in ihm, und dadurch nimmt Weſopotg⸗ 
mien, das zwiſchen zwei Fluͤſſen fortlaufen ſollte ſei⸗ 
nen Anfang. Die Gegend am Wege dahin befizen die 
Oreiſchen Araber, und die Grenze erſtreckt ſich bis 
in Adiabene hinein. Hier wird es durch entgegen 

ſtehende Bergruͤcken eingeſchloſſen, laͤuft linker Hand 
in die Breite bis zum Fluſſe Cyrus, ja noch uͤber den⸗ 
ſelben bis zum Araxes fort; in die Laͤnge erſtreckt es 
ſich bis Klein-Armenien, und wird von demſelben 
durch den Fluß Abſarus, der in den Pontus fuͤllt, 
und den Paryadriſchen Gebuͤrgen, auf welchen der 
Abſarus entſpringt, geſchieden. 


$. 10. 


Der Cyrus entſpringt auf dem Zeniochiſchen Ge⸗ 
buͤrge, welches bei einigen auch das Coraxiſche heißt, 
und 

*) Buch 5. §. 20. 
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und der Araxes auf eben dem Berge, wo der Eu⸗ 
phrat entſpringt, und zwar 6000 Schr. davon; der 
Fluß Wuſis verſtärkt ihn, und wie die bergen d da 
fuͤr halten, fuͤhrt ihn der Cyrus ins Caſpiſche Meer 
mit 8888 


Klein ⸗ Armenien hat folgende vorzuͤglich bekannte 
Staͤdte: Caeſarea, Aa, Ni opolis. Gros= Ars 
menien: Armoſata nahe am Euphrat / Carcathio⸗ 
certa am Tigris, Tigranocerta auf einer Hoͤhe, 
Artaxata am Araxes in der Ebene. Die Gröffe vom 
Ganzen (Armenien) giebt Aufidius zu 5000,00 
Schritt an. Claudius Caeſar ſchaͤzt die Laͤnge von 
Daſcuſa bis zur Grenze am Kaſpiſchen Meere au 
1300,00 Schritt, die Breite von Tigranocerta bis 
Iberien auf die Hälfte dieſes Maaßes. Es wird 
(wie zuverlaͤßig iſt) in gewiſſe Statthalterſchaften, 
welche dort Strategien heißen, eingetheilt; einige 
von dieſen waren ehedem beſondere Reiche, ſie haben 
fremde Namen, und die Anzahl beträgt 120. Oſt⸗ 
warts wird es von den Cersuniſchen Gebuͤrgen und 
der Lindſchaft Adiabene eingeſchloſſen, doch ſtoſſen 
dieſe nicht unmittelbar daran, ſondern es giebt noch 
ein Zwifchenraum, welchen die Sophener bewohnen; 
nach dieſen folgen erſt die Gebuͤrge, und hinter den⸗ 
ſelben die Adiabener. Auf der Thalſeite liegen die 
Menobarden und MWoſchener zunaͤchſt an Armenien. 
Adiabene wird vom Tigris und einigen unwegſamen 
Bergen begrenzt. Zur Linken liegt die Landſchaft der 
Meder, und man hat die Ausſicht uͤbers Caſpiſche 
Meer. Dieſes ergießt ſich (wie an ſeinem Ort geſagt 

werden 
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werden ſoll) aus dem Orean, und wird gauz vom Ger 
buͤrge Caucaſus umguͤrtet. Jezt wollen wir die 
Volker anfuͤhren, welche an der ee Grenze 
wohnen. 5 
1 

Die ganze Ebene vom Cyrus an bewohnt das Volk 
der Albaner. Dann folgen die Iberer, welche von 
jenen durch den Fluß Alazon (er kömmt von dem Ge⸗ 
buͤrge Caucaſus und fällt in den Cyrus) geſchieden 
werden. Cabglaca iſt eine groſſe Stadt in Albanien. 
Harmaſtis am Fluſſe und Neoris ſiud Iberiſch. Die 
Landſchaften: Thaſtie und Triare, leztere reicht bis ans 
paryadriſche Gebuͤrge. Weiter hin liegen die Colchi⸗ 
ſchen Wuͤſten, und neben dieſen an der Seite dem Ce= 
rauniſchen Gebürge gegenuͤber die Armenochalyben 
und das Gebiet der Moſcher bis an den Fluß Iberus, 
der in den Cyrus fällt. Unterhalb derſelben wohnen 
die Sacaſſaner und nach ihnen die Macronen bis zum 
Fluſſe Ak ſarus. Dies find die Bewohner der Ebenen 
und der Niederungen. An der Albaniſchen Grenze, an 
der Vorderſeite des ganzen Gebuͤrges, liegt das wilde 
Volk der Silver, und weiter hinunter die Lubiener, 
dann die Didurer und Sodier. 


x 


§. 12. 


Hinter ihnen iſt die Caucaſiſche Pforte (Paß), wel⸗ 
che von vielen faͤlſchlich die Kaſpiſche genannt wird. 
Es war ein groſſes Werk der Natur, als ſie ploͤzlich 
dieſes Gebuͤrge durchbrach. Man hat hier Thorfluͤgel 

Plinius N. G. a. B.) F mit 
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mit Balken, die mit Eiſen beſchlagen ſind, angebracht, 
mitten unter denſelben fließt ein ſtinkender Fluß, und 
dieſſeits liegt auf einem Felſen ein Kaſtell, Cumania 

genannt, das ſehr befeſtigt iſt, um ſo unzaͤhlig vielen 
Völkern den Durchgang zu verwehren. Hier, und 
vorzuͤglich der Iberiſchen Stadt Sarmaſtis gegenüber, 
iſt alſo der Erdkreiß gleichſam durch Thore geſchieden. 
Hinter der Caucaſiſchen Pforte an den Gordygei⸗ 
ſchen Gebürgen herunter, wohnen die Valler und 
Suarner, zwei uͤberaus wilde Voͤlker; doch wiſſen 
ſie Gold und Metalle zu graben. Von ihnen bis zum 
Pontus wohnen verſchiedene Geſchlechter der Senio⸗ 
chier und Achaeer. Dieſe Bewandniß hat es mit ei⸗ 
nem der beruͤhmteſten Buſen auf der Erde. 


Einige geben die Weite vom Pontus bis zum Kaſ⸗ 
piſchen Meere nur zu 375,000 Schr. an. Cornelius 
Nepos zu 250,00. Abermals eine Landenge, wo⸗ 
durch Aſien verliert! Claudius Caeſar mißt vom 
Cimmeriſchen Bosphorus bis ans Kaſpiſche Meer 
150,000 Schr. Nicator Seleucus ſoll den Auſchlag 
gehabt haben, hier durchſtechen zu laſſen, aber er 
wurde zu eben der Zeit vom Ptolemgeus Ceraunus 
umgebracht. Von der Caucaſiſchen Pforte bis zum 
Pontus find, wie faſt überall bekannt iſt, 200,000 
Schritt. 


§. 13. 


Die Inſeln im pontus: die planctiſchen oder Cya⸗ 
neiſchen oder Symplegaden. Appollonia; ſie heißt 
zum 
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dum Unterſchiede von der EEE auch Thy⸗ 
nias, 1000 Schritt vom Lande und zooo Schritt im 
Umfange. Chalceritis, bei den Griechen Aria ges 
nannt gegen Pharnaces; fie iſt dem Mars heilig, 
und gegen die Ankömmlinge (welche ſich hier nieder⸗ 
laſſen wollten) follen die Vögel mit ihren Slügeln ge⸗ 
ſchlagen und 3 haben. 


“u agi T. in r een 

Nun haben wir alles, was im innern Aſien liegt, 
angefuͤhrt, wollen daher in Gedanken uͤber die Ri⸗ 
phaeiſchen Gebuͤrge ſteigen, und an der rechten Kuͤſte 
des Oceans einher wandeln. Dieſer beſpuͤlt Aſien von 
drei Weltgegenden her, und heißt gegen Norden der Sey⸗ 
tifche, gegen Oſten der Eoiſche und gegen Suͤden der 
Indiſche (Ocean), und nach der Lage der Buſen und 
Anwohner erhalt er uͤberdem noch verſchiedene Namen 
und Eintheilungen. Ein groſſer Theil Aſiens liegt 
gegen Norden und hat wegen der ſtreugen Kälte un: 
geheure Wuͤſten. Vom lezten Striche des Aquilo 
bis zum Anfang des Sommer⸗Morgens wohnen die 
Scythen; hinter ſie uͤber den Anfang des Aquilo 
hinaus ſezen einige die Syperboreer, von denen wir 
bei Europa ein mehreres geſagt haben. Weiterhin 
kennt man zunächſt das Celtiſche Vorgebuͤrge Lytar⸗ 
mis, den Fluß Carambucis; hier laͤßt die erfältende 
Kraft der Geſtirne etwas nach, und die Ripbaeifchen 
Berge haben ein Enden Hier ſollen (wie wir gehört 
haben) die Arimphaeer wohnen; ein den Zyperbo⸗ 
reern nicht unaͤhnliches Volk, ſie leben in Wäldern 
F 2 und 
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und naͤhren ſich von Beeren; Haare zu tragen halten 
Maͤnner und Weiber fuͤr ſchimpflich, ihre Sitten ſind 
uͤbrigens gefällig, und man erzaͤhlt, daß fie dieſerhalb 
für heilig gehalten und von den anwohnenden rohen Voͤl⸗ 
kern niemals beleidiget werden, und ſie nicht allein, 
ſondern auch diejenigen, welche zu ihnen fluͤchten. 
Hinter ihnen folgen wieder Scythen, die Eimmerier, 
Cißianther, Georgier und das Amazonen - Volk, 
welches ſich bis zum Baſpiſchen und Sirkaniſchen 
Meere ausbreitet. 


Es bricht daſſelbe aus dem Scythiſchen Ocean in 
das hintere Aſien ein, bekommt von feinen Anwohnern 
mehrere Namen, vorzuͤglich aber wird es das Raſpi⸗ 
febe und Zyrcaniſche genannt. Clitarchus meint, 
es ſei nicht kleiner als der Pontus Euxinus. Erg⸗ 
toſthenes beſtimmt ſeine Groͤſſe folgendergeſtalt: Von 
Mittag und Morgen die Caduſiſche und Albaniſche 
Kuͤſte herunter find S400 Stadien; von da durchs 
Gebiet der Angriacer, Amarder und Hyrcaner bis 
zum Ausfluß des Oxus 4800 St.; von da bis zur 
Muͤndung des Jaxartes 2400. Die Summe beträgt 
1575000 Schritte. Artemidor giebt 25,000 weni⸗ 
ger an. Agrippa beſtimmt die Grenzen des Kaſpi⸗ 
ſchen Meeres und der anliegenden Voͤlker, worunter 
auch Armenien mit begriffen iſt, alſo: Gegen Oſten 
der Seriſche Ocean, gegen Weſten das Gebuͤrge 
Caucaſus, gegen Suͤden der Taurus; gegen Norden 
2. Scythiſche Meer; die Länge beträgt, (ſagt er) 
ſo 
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fo viel man weiß, 496,000 Schr.; die Breite 200/000. 


Einige geben den Umfang des ganzen Meeres, von 


der Meerenge an (bis wieder Wen zu 2500,00 
Schritte an. 


Ole Muͤndung beim Einbruch iſt enge, aber lang, 
und wo ſie breiter wird, zieht ſie ſich mondfoͤrmig und 
ſchief herunter; auf eine ahnliche Art, ſagt Varro, 
wie die Muͤndung des Waeotiſchen Sumpfes, von 
der Oefuung an in der Geſtalt einer Sichel herab⸗ 
läuft. Der erſte Buſen heißt der Seythiſche, und 
auf beiden Seiten wohnen Scythen, welche vermit⸗ 
telſt der Meerenge zu einander kommen koͤnnen. Auf 
dieſer Seite die xromaden und Sauromaten von vie⸗ 
lerlei Namen, auf jener die Abzoer vou nicht weni⸗ 
gern. Zur Rechten, wenn man hinein faͤhrt, ſelbſt auf 


einer Landſpize an der Muͤndung wohnen die Udiner , 


ein Scythiſches Volk. Weiter hin auf der Kuͤſte die 
Albaner, welche, wie man ſagt, vom Jaſon abſtam⸗ 


men ſollen. Das vor ihnen liegende Meer heißt das 


Albaniſche. Das Gebiet dieſes Volks reicht übers 
Caucaſiſche Gebuͤrge hiuweg, bis zum Fluß Cyrus, 
der, wie geſagt, die Grenze macht zwiſchen Armenien 


und Iberien. Oberhalb der Seekuͤſte und über dem 


Volke der Udiner liegen die Sarmaten, Utidorſen 
und Aroterer; dieſen im Ruͤcken die ſchon angefuͤhrten 
Sauromatiſchen J mazonen. Die Fluͤſſe, welche 
durch Albanien ins Meer flieſſen, finds der Caſius, 
der Albsnus, der Cambyſes, er entſpringt auf dem 
Gebuͤrge Caucaſus, und der Cyrus, der, wie ſchon 
gejagt, auf dem Coraxiſchen entſteht. Die ganze 

8 3 Kuͤſte, 
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Kuͤſte, die am Caſius der ſteilen Felſen wegen ſehr 
unwegſam ift, hat nach dem Agrippa eine Länge von 
425,000 Schritt. Bei dem Cyrus heißt das Meer 
zuerſt das Raſpiſche und die Anwohner Vaſpier. 


Hier muͤſſen wir einen Irrthum berichtigen, der von 
vielen, und ſogar auch von denen begangen iſt, wel⸗ 
che erſt neuerlich den Feldzug unter dem Corbulo in 
Armenien mitgemacht haben. Sie nennen nemlich 
die Pforte (den Paß) von Iberien, die Kaſpiſche, 
welche, wie wir ſagten, die Caucaſiſche heißt. Auf 
den Karten, welche dort gezeichnet und von daher eins 
geſandt find, iſt jener Name augeſezt, und die Tro⸗ 
hung des Princeps Nero ſoll ebenfalls die Faſpiſche 
Pforte betroffen haben, und er ſuchte doch einen Paß 
durch Iberien nach Sarmatien. Ueberdem hat auch 
das Kaſpiſche Meer wegen der daran belegenen Ges 
bürge faſt gar keinen Zugang. Es giebt freilich noch 
eine andere Pforte, dieſe aber liegt nahe beim Volke 
der Kaſpier, und man kan beide nur gehörig unter⸗ 
ſcheiden, wenn man die Schriften derer ließt, welche 
im Gefolge Alexanders waren. 


$. 16. 


Die Perſiſchen Reiche, welche, wie man weiß, 
jezt den Parthern gehören , liegen zwiſchen zwei Mee⸗ 
ren, dem Perſiſchen und Hyrcaniſchen, und erheben 
ſich mit dem Gebuͤrge Caucaſus. An beiden thalig⸗ 
ten Seiten ſtoͤßt, wie geſagt, Sophene, an die Vor⸗ 
derſeite von Gros⸗Armenien, welche gegen Comma⸗ 

N gene 


* 
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gene liegt, und mit Sophene grenzt Adiabene, der 
Anfang von Aſſyrien. Von dieſem iſt Arbelitis, wo 
Alexander den Darius beſiegte, ein Theil, und liegt 

yrien am nächften. Die Macedonier geben dem 
ganzen Lande Adiabene von der Aehnlichkeit mit dem 
ihrigen den Beinamen Mygdonia. Staͤdte ſind: 
Alexandria, Antiochia auch YTifibis genannt, 750,000 
Schritt von Artaxatis. Ninus war ehedem ſehr be⸗ 
ruͤhmt und lag gegen Abend am Tigris. 


Au der andern Seite (Armeniens) gegen das Kaf- 
piſche Meer zu liegt Atropatene, und wird durch den 
Fluß Arsxes von der Armeniſchen Landſchaft Otene 
geſchieden. Gasse, eine Stadt in demſelben, liegt 
450, 00 Schritt von Artsxatis und eben jo weit von 
den Mediſchen Ecbatanern, zu welchen ben auch 
die 8 gehören. 


Ecbatana, die Hauptſtadt Mediens, iſt vom Koͤ⸗ 
nig Seleucus erbaut, liegt 750,000 Schr. von Gros⸗ 
Seleucia und 200,000 von der Kaſpiſchen Pforte. 
Die übrigen Mediſchen Städte find: phazaca, 
Aganzaga, Apamia auch Rhaphane genannt. Der 
Grund, warum dieſe Stelle eine Pforte genannt wird, 
iſt mit dem obigen einerlei; es ſind nemlich die Berge 
ſo durchbrochen, daß ein ſchmaler Durchgang entſteht, 
in welchen nur einzelne Wagen fahren koͤnnen, er iſt 
Sooo Schritt lang und ganz mit Haͤnden gemacht. 
Zur Rechten und zur Linken ſind uͤberhangende Felſen, 
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die wie verbrannt aus ſehen, und auf 28,000 Schr. iſt 
die Gegend waſſerlos. Der enge Paß ſelbſt wird durch 
ein Salzwaſſer, welches aus den Felſen hier zuſam⸗ 
menfließt, etwas unwegſam gemacht, und uͤberdem 
verſtattet die groſſe Menge Schlangen den Durchgang 
nur im Winter. 
An Adisbene ſtoſſen die ehemaligen Carducher, 
jezt Corduener genannt, welche am Tigris liegen. 
An dieſe die Pratiten oder Paredoner, welche die 
Kaſpiſche Pforte inne haben. Von der andern Seite 
begegnen dieſen die Parthiſchen Wuͤſten uud das Ci⸗ 
theniſche Gebuͤrge. Darauf folgt der angenehmſte 
Buſen Parthiens, Chogra genannt. Hier lagen ehe— 
dem, Medien gegenüber, zwei Städte der Partber, 
Calliope und Iſatis auf einem Felſen. Die Haupt⸗ 
ſtadt Parthiens , Secatompylos, iſt von der Pforte 
133,000 Schr. entfernt. Es werden alſo die parthi⸗ 
ſchen Reiche durch Thore geſchloſſen; geht man durch 
dieſe, fo kommt man gleich zu dem Kaſpiſchen Volke, 
welches bis an die Kuͤſte reicht und der Pforte nebſt 
dem Meere den Namen gab. Zur Linken liegen Ge— 
buͤrge; und von dieſem Volke ruͤckwaͤrts bis an den 
Fluß Cyrus ſollen 125,000 Schritt ſeyn, und von die⸗ 
ſem bis zur Pforte 700,0. Hier ſezte Alexander 
bei feinen Märfchen den Anfangspunct der Meſſung 
feft, und man maaß von dieſer Pforte bis zum Aufan⸗ 
ge Indiens 15,680 Stadien; bis zur Stadt Bactra, 
die auch Seripfps heißt, 3070; von da bis zu dem 

Fluß Jaxartes fünf, 
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a GB: 


Den Caſpiern gegen Oſten liegt die ſogenannte 
Landſchaft Apavortene, und in derſelben der ſeiner 
Fruchtbarkeit wegen ſehr beruͤhmte Ort Doreium. 
Dann folgen dieſe Voͤlker: die Tapyrer, Anariacer, 
Staurer und Hyrcaner. An deren Kuͤſte das Meer an⸗ 
fangt das yrcaniſche zu heißen, nemlich beim Fluſſe 
Sideris. Dieſſeits deſſelben flieſſen: der Maxeras 
und Stratos, und alle kommen vom Caucaſus her⸗ 
unter. Es folgt die Landſchaft Margiane; fie liegt 
ſehr frei, hat in dieſer Gegend ganz allein Weinbau, 
iſt allenthalben von angenehmen Gebuͤrgen umgeben, 
und hat 1500 Stadien im Umfange. Der Zugang zu 
ihr iſt etwas beſchwerlich, weil der Weg auf 120,000 
Schritt durch ſandigte Wuͤſten fuͤhrt; ſie liegt dem 
Theil vom Parthiſchen Gebiete gegenuͤber, wo Ale⸗ 
xander die Stadt Alexandrien erbaute. Dieſe wurde 
von den Wilden zerſtoͤrt, und Antiochus, der Sohn 
des Seleucus, legte auf eben derſelben Stelle wieder 
eine andere Syriſche an, die er aber lieber Antiochia 
nennen wollte, weil ſie ebenfalls von einem Fluſſe, dem 
Wargus, mitten durchſtroͤmt wird, der ſich in der 
Gegend Fotale in Bäche zertbeilt. *) Der, Umfang 
dieſer Stadt beträgt 70 Stadien, und es iſt diefelbe, 
in welche Grodes die, bei der Craßiſchen Niederlage, 
gemachten Roͤmiſchen Gefangene ſchickte. Von ihrer 
Höhe an das Gebuͤrge Caucaſus hinunter, bis zu den 
Bactriern, erſtreckt ſich das wilde und unabhängige 

F 5 5 Volk 

„) Eben fo wie der Orontes durch Antiochis in 

Syrien ſließt, Buch 5. §. 18. 
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Volk der Warder. Weiter bin liegen dieſe: die 
Ochaner, Chomarer, Berdrigeer, Harmatotro⸗ 
pben, Bomareer, Comaner, Marucageer, Man⸗ 
druener und Jatier. Die Fluͤſſe Hiendrus und Gri⸗ 
dinus. Dahinter die Chorasmier, Candarer, At⸗ 
taſiner, Paricaner, Saranger, Parrhaſiner, Wa⸗ 
ratianer, Naſotianer, Aorſer, Geler, (bei den 
Griechen Caduſier genannt) und Wartianer. Die 
Stadt Beracles, vom Alexander erbaut; fie wurde 
zerſtoͤrt, aber Antiochus richtete fie wieder auf, und 
nannte ſie Achais. Die Derbicer; ihre Grenze durch⸗ 
ſchneidet in der Mitte der im See Grum entſprunge⸗ 
ne Fluß Cxus. Die Syrmaten, Gxidracer, Be⸗ 
niochier, Batener, Serapsrer und Bactrier; lez⸗ 
tern gehört die Stadt Jariaſpe, die in der Folge von 
dem Fluſſe den Namen Bactrum bekam. Dieſes 
Volk beſizt die hinter dem Gebuͤrge Paropamiſus ge⸗ 
legene Gegend, liegt den Quellen des Indus gegen⸗ 
über, und wird vom Fluß Ochus eingeſchloſſen. Jen⸗ 
ſeits: die Sogdianer, die Stadt Panda, und auf ih⸗ 
rer aͤuſſerſten Grenze Alexandria, vom Alexander er⸗ 
baut. Hier ſtehen Altäre, welche Hercules, Bachus, 
Cyrus, Semiramis und Alexander errichteten. Hier 
zieht man die Grenze aller dieſer Länder, und der 
Fluß Jaxartes, die Scythen nennen ihn Silis, und 
den Alexander und ſeine Soldaten fuͤr den Tanais 
hielten, ſchließt ſie ein. Demodamas, ein General 
der Koͤnige Seleucus und Antiochus, iſt es, dem 
wir vorzuͤglich bey dieſer Beſchreibung gefolgt ſind; 
auch er hat dem Didymaeifchen Apoll Altäre geſezt. 
1 ' 
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§. 19. 


Weiter bin wohnen Scythiſche Völker, welche die 
Derfer im Ganzen genommen Sacken nennen, weil 
ihr nächſtes Volk jo heißt; die Alten nannten fie Ara⸗ 
maecer. Von den Scythen ſelbſt werden die Perſer 
Chorſarer genannt, und das Gebuͤrge Caucaſus 
heißt bei ihnen Groucaſus, das ift ein Schneeweiſſes. 
Die Voͤlkerſchaften find unzaͤhlbar und haben mit den 
Parthern eine gleiche Verfaſſung. Die vornehmſten 
find: die Saken, Naſſageten, Daher, Eſſedonen; 
Ariacer, Rhymmicer, Paeſicer, Amarder, Ziſter, 
Edonen , Camaer, Camacer, Euchater, Cotierer, 
Antsrianer, Pisler, Arimaſper, vorher die Caci⸗ 
darer, Afacer, Geteer. Die Napaeer und Apel⸗ 
laeer ſollen verloſchen ſeyn. Groſſe Fluͤſſe in ihrer 
Gegend find: der Mandragaeus und Caſpaſius. 
Bei keinem Strich des Erdbodens find die Schriftſtel⸗ 
ler in ihrer Nachricht fo ſchwankend als hier; nach meis 
ner Meinung mag dies daher ruͤhren, weil die Voͤlker 
unzaͤhlbar ſind, und uͤberdem noch hin und her ziehen. 
Alexander der Groſſe ſagt, daß das hieſige Meer ſuͤß 
ſei, und M. Varro ſchreibt, daß Pompejus, der 
im Mithridatiſchen Kriege hier in der Nähe comman- 
dirte, dieſelbe Nachricht erhalten habe. Vermuthlich 
wird die Salzigkeit durch den Einfluß der groſſen 
Strome gedämpft. Er fügt hinzu: man habe unter 
dem Commando des Pompejus erfahren, daß die Weis 
te von Indien bis zu den Bactriern und dem Fluß 
Icarus, der in den Oxus fällt, ſieben Tagereiſen be⸗ 
trage, Hätte man die Indiſchen Waaren ins en 
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ſche Meer und von da in den Cyrus geführt, fo hätte 
man nur noch fuͤnf Tagereiſen zu Lande um ſie an 
den Phaſis und in den Dontus zu bringen. Inſeln 
liegen auf dem Meere im Ganzen genommen ſehr viele, 
eine aber, Tazata, iſt am meiſten bekannt. 


§. 20. 


Aus dem Kaſpiſchen und Scythiſchen Meere 
koͤmmt man, wenn man ſich wendet, ins Koiſche, wo 
die Vorderſeite der Kuͤſte gegen Morgen liegt. Der 
erſte Theil derſelben, am Scythiſchen Vorgebuͤrge, 
iſt wegen des Schnees unbewohnbar, der folgende iſt 
nicht angebaut, weil dort die grauſamſten Volker 
wohnen, nemlich die Anthropophagiſchen Scythen, 
welche von Menſchenfleiſche leben. Daher iſt das um⸗ 
herliegende Land nur eine groſſe Wuͤſte voller wilden 
Thiere, welche die Menſchen, die eben ſo grimmig 
ſind, wie ſie, umgeben. Dann folgen wieder Scy⸗ 
then; dann wieder bis zum Bergruͤcken Tabis am 
Meere Wuͤſteneien mit wilden Thieren, und erſt in 
der Mitte der Kuͤſte, wo fie gegen den Sommermor⸗ 
gen liegt, iſt dieſe Gegend bewohnt.) 


Das erſte hier bekannte Volk ſind die Serer, die 
daher berühmt find, weil ſie die Baumwolle zu verars 
beiten wiſſen. Sie feuchten die grauen Faſern der 

Zweige 

) Das müßte alfo das oͤſtliche Ufer Aſiens bei Japan, 

Jedſo und Kamſchatka ſeyn. Der Sommer⸗ 
morgen iſt die Gegend, wo die Sonne im Sommer 
aufgeht, alſo nach unſerer Sprache etwa Nord⸗Oſt. 
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Zweige mit Waſſer an, und kaͤmmen ſie. Unſere 
Frauenzimmer haben daher doppelte Arbeit, erſt muͤſ⸗ 
ſen ſie die Faͤden wieder aufdrehen, und dann verwe⸗ 
ben. So mannigfaltig find die Arbeiter, und aus ſo 
entfernten Landern muß man fie herholen, wenn. eine 
Dame in der Geſellſchaft hervorſchimmern ſoll. Die 
Serer ſind zwar an ſich ein ſanftes Volk, doch ſind 
ſie darinn den Wilden ſehr aͤhnlich, daß fi ie die Ge⸗ 
ſellſchaft anderer Sterblichen fliehen, und den Handel 
erwarten. 


Ihre Fluͤſſe ſind: erſtlich der Pſases „ zweitens 
der Cambari, drittens der Lanos, bei welchem das 
Vorgebuͤrge Chryſe. Der Buſen Cyrnabs. Der 
Fluß Atianos. Der Attaciſche Buſen und das At⸗ 
taciſche Volk. Lezteres wird von lauter ſonnigten 
Huͤgeln eingeſchloſſen, iſt daher der ungeſunden Luft 
nicht ausgeſezt, und lebet in eben dem milden Clima, 
in welchem die Sy perboreer leben. Amonetus hat 
eine eigene Abhandlung von ihnen geſchrieben, ſo wie 
Hecataeus von den Zyperboreern. Nach den Arta⸗ 
coren folgen die Phrurer, Tocharer und dann die 
Caſiriſchen Indier, die landeinwaͤrts den Scythen 
gegenuͤber liegen und Menſchenfleiſch freſſen. Auch 
die Nomaden Judiens wandern umher. Einige be⸗ 
haupten, daß ſie gegen den Aquilo (Nordoſt) an die 
Ciconer und Bryſaner ſtoſſen. 
$. 24. 

Da wo man die Volker alle und mit Gewißheit 
kennt, erheben ſich die Semodifchen Gebuͤrge, a 
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ſolgt d das Gebiet der Indier „das nicht allein am 
Koiſchen, ſondern auch am Suͤdmeere, das wir das 
Indiſche nannten, liegt. Die Strecke, welche gegen 
Oſten in gerader Linie fortläuft, bis hin zur Biegung, 
wo das Indiſche Meer angeht, iſt 1335,0°0 Schritt 
lang. Weiter, von der Biegung, gegen Suͤden, bis 
zum Fluß Indus, welcher Indien weſtwaͤrts begrenzt, 
find nach Eratoſthenes Angabe 2657000 Schritt. 
Einige ſchaͤzen die ganze Laͤnge auf 40 Tagreiſen, 
nemlich ſolche, welche ein Schiff zuruͤcklegt, wenn es 
Tag und Nacht ſegelt. Von Norden bis Suͤden ſind 
1850, 000 Schritt. Agrippa giebt die Länge zu 
3300, 00, die Breite zu 2300, 00 Schr. an. Poſi⸗ 
donius maaß vom Sommer: bis zum Wintermorgen 
(von Nordoſt zu Suͤdoſt), indem er vorausſezte, daß 
es (Indien) gerade gegen Gallien liege, welches er 
vom Sommerabend zum Winterabend gemeſſen, und 
das ganze Maaß vom Favenius an (dem wahren 
Abend) beſtimmt hatte Er beweißt daher ſehr deut⸗ 
lich, daß Indien durch den Hauch dieſes Windes, 
dem es entgegen liegt, erfriſcht und zu einem geſun⸗ 
den Lande werde. Mit der Geſtalt des Himmels und 
dem Aufgauge der Geſtirne hat es dort eine ganz an⸗ 
dere Bewandniß. Es giebt zwei Sommer und zwei 
Erndten, und der Winter fällt, wenn die Eteſien 
wehen, zwiſchen beide. Iſt unſer kuͤrzeſter Tag, jo 
hauchen dort gelinde Luͤfte und das Meer iſt ſchiffbar. 
wollte man alle Voͤlker und Staͤdte aufſuchen; ſo 
würden ihrer unzaͤhlig viel ſeyÿn. Nicht allein die 
Feldzuͤge eines Alexanders und der Könige, welche 
auf ihn folgten, haben dieſes Land bekannt gemacht; 


auch 
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auch nicht allein Seleucus und Antiochus und ihr 
Admiral Patrocles, welche in dem Zyrcaniſchen und 
Kaſpiſchen Meere herumführen; ſondern auch einige 
griechiſche Schriftſteller, welche ſich bei dem Indiſchen 
König aufgehalten haben, (wie zum Beiſpiel Mega⸗ 
ſthenes und Dionyſius, der vom Pbiladelphus in dies 
ſer Abſicht abgeſchickt wurde), haben von der Staͤrke 
dieſes Volkes Nachricht gegeben. Es iſt hier der Ort 
nicht, ihre Nachrichten ſorgfaͤltig zu pruͤfen, denn ſie 
lauten ſehr verſchieden und find zum Theil unglaub⸗ 
lich. Die Gefaͤhrten Alexanders ſchrieben, daß in 
dem Bezirk Indiens, welchen ſie durch die Waffen er⸗ 
obert hatten, 5000 Staͤdte lagen, unter welchen keine 
kleiner war als (die Inſel) Cos. Der Nationen waͤ⸗ 
ren Neun. Ganz Indien ſei der dritte Theil der gan⸗ 
zen Erde, die Menge der Volker ſei wahrſcheinlicher 
Weiſe nicht zu zählen, denn die Indier ſeien unter 
allen Voͤlkern faft das einzige, welches niemals über 
feine Grenzen gewandert iſt. Vom Bachus bis zum 


Alexander dem Groſſen, in einem Zeitraum von 
6451 Jahren und 3 Monath, zaͤhlt man 156 ihrer 
Könige. Die Fluͤſſe find auſſerordentlich groß. Man 
erzählt, daß Alexander auf dem Indus täglich einen 
Weg von 600 Stadien durchſchifft habe, und ſei doch 
den Fluß nicht vor 6 Monath und einigen Tagen zu 
Ende gekommen; und doch iſt dieſer, wie bekannt iſt, 
noch kleiner als der Ganges. 


Unſer Seneca hat es verſucht, eine Abhandlung 
von Indien zu ſchreiben, und ſezt in derſelben die 
Lg der Fluͤſſe auf fechsis und der Völker auf hun⸗ 
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dert und achtzehn. Die Berge herzuzählen würde 
eben ſo muͤhſam ſeyn. Der Imaus, Emodus, Pas 
ropamiſus und Caucaſus hängen unter ſich zuſam⸗ 
men, und von ihnen laͤuft das ganze Land in einer 
groſſen Ebene, welche mit zn Aehnlichkeit hat, 
herab. 


Damit wir es einigermaßen kennen lernen, wol⸗ 
len wir Alexandern dem Groſſen auf dem Fuße 
folgen. Diognetus und Baeton ſeine Reiſe-Meſſer 
haben folgendes aufgezeichnet: Von der Kafpifchen 
Pforte bis Secatompylos im Parthiſchen find fo viel 
tauſend Schritt, wie wir angaben (F. 17.) . Von 
da bis Alexandria Arion, welche der Koͤnig erbaute, 
566,00 von da bis zum Drangiſchen Prophthaſta 
99,000; von hier bis zur Stadt der Arachoſier 
515, 00; von da bis Ortoſpanum 250,000. Weiter 
bis zur Stadt Alexanders 50,000. Einige Ausgaben 
haben andere Zahlen, und ſagen, dieſe liege am ei⸗ 
gentlichen Caucaſus. Von ihr bis zum Fluß Cophe⸗ 
ta und der Indiſchen Stadt Peucolaitis find 227,000, 
von da bis an den Fluß Indus und die Stadt Taxila 
60,00, zum Hydaſpen, einem groſſen Fluß, 120000, 
zum Zypaſis, der eben fo bekannt iſt, 29,390. Hier 
endigen ſich die Maͤrſche des Alexanders; er gieng 
aber doch noch uͤber den Fluß, und richtete auf dem 
jenfeitigen Ufer Altäre auf. Die Briefe dieſes Koͤni⸗ 
ges ſelbſt ſtimmen hiermit überein, Die übrigen Ge— 
genden find vom Seleucus Nicgtor durchzogen. Bis 
Heſidrum find 168,000 Schr. und bis zum Fluß Jo⸗ 
manes eben ſo viel. Einige Ausgaben geben 5000 
r mehr 


mehr an. Von da bie zum Ganges 112,000, von 
Rhodapha 119, O0, (andere ſchaͤzen dieſe Weite zu 
325,000) bis zur Stadt Calinipaxa 167,000, nach 
andern 265,000. Von da bis zum Zuſammenfluß des 
Jomanes und Ganges 623,000. Die meiſten geben 
13, 00 mehr an. Bis zur Stadt Palibothra 425, 0. 
Bis zum Ausfluß des Ganges 638,000, 


Am Emodiſchen Gebürge (das Vorgebuͤrge davon 
heißt Imaus, und dieſes Wort in der dortigen Lane 
desſprache ſchneeigt,) wohnen an Voͤlkern, die verdie⸗ 
nen genannt zu werden, folgende: die Iſarer, Coſy⸗ 
ver, Izger; auf der Höhe die Chiſiotoſagen, und die 
Brachmanen, welchen Namen viele Bölfer führen, 
ein Stamm davon ſind die Maccocalingen. Fluͤſſe 
find: der Prinas und Cainas; lezterer fallt in den 
Ganges, und beide find ſchiffbar. Voͤlker : die Ca⸗ 
linger zunächft am Meere, weiter hinauf die Manz 
deer, Waller in ihrem Gebiet liegt der Berg Mal⸗ 
ius. Der Ganges macht von dieſem Striche die 
Grenze. l 


Es F. 22. 
Nach einigen Schriftſtellern find ſeine Quellen noch 

unbekannt, fo wie die Quellen des Nils, under fol 
auch die umliegende Gegend auf eben die Art bewaͤſ⸗ 
fern. Andere ſagen, er entſpringe auf dem Soythi⸗ 
ſchen Gebuͤrge, und es fielen 19 Fluͤſſe in ihn Von 
dieſen ſind auſſer denen, welche wir ſchon angefuͤhrt 
haben, ſchiffbar: der Condochates , Erannobogsy 
(Plinius N. G. a. B.) G Co- 
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Coſoagus und Sonus: Noch andere behaupten, er 
(der Ganges) breche mit groſſem Geraͤuſche aus ſei⸗ 
nen Quellen hervor, ſtuͤrze ſich über ſteile Felſen herz 
ab, und erreiche die erſten angenehmen Ebenen, halte 
ſich in einem See eine Zeitlang auf, und flieſſe ganz 
ſanft aus demſelben wieder heraus; er habe, wo er 
am ſchmaͤlſten iſt, eine Breite von 8000 Schritten, 
wo er mittelmaͤßig breit wird, von 100 Stadien, und 
ſeine Tiefe ſey nirgends unter 20 Schritt. Das lezte 
Volk, das an ihm wohnt, ſeien die Gangariden und 
Calingarer. Die Reſidenz ihres Königs heiße Dar 
thalis. Dem Koͤnige ſtehen beſtaͤndig 60000 Mann 
Infanterie, 1000 Reuter und 700 Elephanten zum 
Krieg geruͤſtet bereit. Die Völker Indiens find fanft 
und ihre Lebensart iſt ſehr verſchieden. Einige bauen 
das Land, andere ſind Soldaten, andere vertreiben 
ihre Waaren. Die vornehmſten und reichſten Perſo⸗ 
nen verwalten die öffentlichen Geſchaͤfte, halten Ge⸗ 
richt und find dem Könige zur Seite. Eine fünfte 
Art Menſchen hat ſich der dort ſehr angeſehenen und 
beinahe zur Religion gewordenen Gelehrſamkeit erge⸗ 
ben; fie befchlieffen ihr Leben allemal durch einen freie 
willigen Tod, zuͤnden einen Scheiterhaufen an und fe; 
zen ſich drauf. Noch eine Art, ohne welche die vori— 
ge nicht beſtehen koͤnnte, iſt halb wild, und verrich⸗ 
tet unablaͤßig die ſchwereſten Arbeiten, fängt Elephan⸗ 
ten und zaͤhmt fie. Mit dieſen pfluͤgen fie, auf dieſen 
reiten ſie, und kennen faſt keine andere Viehzucht. 
Mit dieſen ziehen fie zu Felde und ſtreiten fürs Vaters 
land. Die man zum Kriege gebrauchen will, werden 
nach der Staͤrke, dem Alter und der Groͤße ausgeſucht. 

Im 
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Im Ganges liegt eine ſehr groſſe Sf, auf wel⸗ 
cher ein Volk wohnt „welches das Modogalingiſche 
genannt wird. Weiterhin liegen die Rioduber, Mo⸗ 
linder, Uberer mit einer herrlichen Stadt eben dieſes 
Namens. Die Galmodroeſer, Preter, Caliſſer, 
Saſurer, Paſſaler, Colober, Grruler, Abaler 
und Talucrer, Ihr König hat 59,000 Mann Fußvolk, 
4909 Reuter und 4000 Elephanten unter den Waffen. 
Das Andariſche Volk iſt noch weit maͤchtiger; es hat 
ſehr viel Doͤrfer, 30 mit Mauren und Thuͤrmen bes. 
veſtigte Städte, und ſtellt dem Könige 100,000 Mann 
Infanterie, 2000 Reuter und 1000 Elephanten. Die 
Darder ſind am Golde, und die Seten am Silber die 
reichſten. 


Nicht allein in dieſer Gegend, ſondern unter allen 
Indiſchen Voͤlkern ſtechen die Praſier an Macht und 
Glanz beſonders hervor. Ihnen gehört die groſſe reis 
che Stadt Palibothra, von welcher einige das Volk 
ſelbſt die Palibothrer, ja die ganze Gegend am Ganz 
ges benannt haben. Ihrem Konig werden beftändig 
60,000 Mann Infanterie, 30,000 Reuter und 9000 
Elephanten gehalten, woraus man ſchließt, daß ſie 
ſehr mächtig find. Neben ihnen, im innern Lande, 
wohnen die Woneden und Suarer, in deren Gebiet 
der Berg Walleus liegt, und die Schatten im Win⸗ 
ter ſechs Monath gegen Mitternacht, im Sommer 
eben ſo lange gegen Suͤden fallen. Baeton ſchreibt, 
daß die Nordſterne *) in hieſiger Gegend jährlich nur 

6 2 einmal 


Y septenttiones, des groſſe Bär oder Wagen. 
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einmal und zwar nur 15 Tage ſichtbar find, und Me⸗ 
gaſthenes verſichert, daß es ſich in den meiſten Ge⸗ 
genden von Indien eben fo verhalte. Den Suͤdpol 
nennen die Indier Dramaſa. Der Fluß Jomanes 
fließt durchs Gebiet der palibothrer, zwiſchen den 
Staͤdten Methora und Cliſobora, in den Ganges. 
In dem Striche vom Ganges an, gegen Suͤden her⸗ 
unter, ſind die Voͤlker von der Sonne gefaͤrbt; doch 
ſind ſie nur etwas gefaͤrbt, und nicht ſo ſchwarz ge⸗ 
brannt wie die Aethiopier; je näher fie aber am Ins 
dus liegen, deſto mehr zeugt ihre Farbe von der Wuͤr⸗ 
kung dieſes Geſtirns. Gleich hinter dem Volke der 
Praſier fließt der Indus, und in dem gebuͤrgigten, 
Theile ihres Gebietes ſollen Pygmaeen wohnen. Nach 
dem Artemidor iſt zwiſchen beiden (Fluͤſſen) eine Wei⸗ 
te von 2100, 00 Schritten. 


r 


Der Indus, welcher bei den Einwohnern Sindus 
heißt, entſpringt auf einem Gipfel des Gebuͤrges 
Caucaſus, welcher Poropamiſus genannt wird, fließt 
gegen Oſten und nimmt 19 Fluͤſſe auf. Die größten 
davon find: der Hydaſpes und Cantabra, der erſte 
bringt vier, der andere drei Fluͤſſe mit. Der Aceſi⸗ 
nes, der Zypaſis, beide find an ſich ſchon ſchiffbar. 
Doch maͤßigt er ſein Waſſer gewiſſermaßen, und iſt 
nie über 50 Stadien breit, und nirgends uͤber 15 
Schritte tief. Er bildet eine ſehr groſſe Inſel, Pra⸗ 
figne genannt, und noch elne kleinere, Patale, iſt 
den Schriftſtellern zufolge, welche das kleinſte Maas 

angeben, 
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angeben, 1240, oO Schritte ſchiffbar, wendet ſich un⸗ 
ter Begleitung der Sonne gegen Abend, und ergießt 
ſich ins Meer. Das Maas an der Kuͤſte will ich an⸗ 
geben, wie ichs im Durchſchnitt finde; denn keins 
ſtimmt mit dem andern uͤberein. Vom Ausfluß des 
Ganges bis zum Vorgebuͤrge Calingon und zur Stadt 
Dandagula find 625,000 Schritt; bis Tropina 
1225, 00; bis zum Vorgebuͤrge Perimulae, wo⸗ 
ſelbſt das größte Indiſche Waarenlager iſt, 750,000; 

bis zur Stadt auf der genannten Inſel, Patale, 
626, 000. 


Die Ceſier und Cetriboner, zwei Bergvoͤlker, lie⸗ 
gen zwiſchen ihm und dem Jomanes; leztere leben in 
den Wäldern, Dann folgen die Megaller; ihrem Kös 
nige werden 500 Elephanten gehalten, die Zahl des 
Fußvolks und der Reuter iſt ungewiß. Die Chry⸗ 
feer, Paraſanger, Aſanger; bei ihnen giebt es fehr 

viel Tiger. Sie bewafnen 30,000 Infanteriſten, 300 
Elephanten und 800 Reuter. Der Indus ſchließt ſie 

ein, und Berge und Wüſtenten umgrenzen ſie in ei⸗ 

nem Umfange von 625,000 Schritten. Hinter den 

Wuͤſten liegen die Darer und Surer; nach dieſen fol⸗ 

gen abermals in einer Weite von 187,000 Schr. lau⸗ 

ter Eindden, die groͤßtentheils wie Meeres inſeln vom 

Sande umgeben ſind. Auf dieſe Wuͤſten folgen die 
Maltecoren, Singer, Waroher, Rarunger und 

Moruner. Sie wohnen auf dem Gebuͤrge, das an 

der Seekuͤſte ununterbrochen fortlänft, find frei, ha⸗ 

ben keine Könige, und in ihrem Gebiete viele Anhö⸗ 

hen mit Städten, Es folgen die Narer; fie werden 
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von dem höchften Gebuͤrge Indiens, Capitalia, um⸗ 
geben; deſſen andere Seite von Leuten bewohnet wird, 
die Gold und Silber weit und breit zu graben wiſſen. 
Neben ihnen liegen die Oraturer; ihrem Könige werden 
zwar nur 10 Elephanten gehalten, aber eine groſſe 
Macht an Fus volk. Die Varetater; fie fuͤttern ih⸗ 
ren Könige keine Elephanten, und verlaſſen ſich auf 
Reuter und Fusvolk. Die Odomboerer und Sala⸗ 
baſtrer. Die Sorater; fie beſizen eine ſehr ſchöne 
mit ſumpfigten Gräben beveſtigte Stadt. Krokodille, 
die nach Menſchenfleiſch ſo gierig ſind, haben keinen 
Zugang durch dieſelben, es fei denn über die Bruͤcke. 
Noch eine andere Stadt ift bei ihnen berühmt, nem⸗ 
lich Automela; fie liegt an der Kuͤſte, wo 5 Flüffe in 
einen zuſammen laufen, und hat ein anſehnliches 
Waarenlager. Dem Könige ſtehen 1600 Elephanten, 
159,000 Infanteriſten und 5000 Kavalleriſten zu Bes 
fehl. Der König der Charmaren iſt aͤrmer, er hat 
nur 60 Elephanten, und die uͤbrige Macht iſt auch 
nicht von Bedeutung. Dann folgen die pander, das 
einzige Volk in Indien, welches durch Weiber be⸗ 
herrſcht wird. Man erzählt, dem Serkules ſej nur 
eine einzige Tochter geboren, dieſe ſei ihm deſto ange⸗ 
nehmer geweſen, und man habe ſie daher mit einem 
eigenen Reiche beſchenkt. Ihre Nachkommen herr⸗ 
ſchen über 300 Städte, 150,0 Mann Fus volk und 
uͤber 300 Elephanten. Es folgen die Syriener mit 
300 Staͤdten, Derangen / Poſinger, Buzer, Go⸗ 
giareer, Umbrer, Nereer, Brancoſer, Nobunder, 
Eoconder, Neſeer, Pedatrirer, Solobriaſer und 
Oloſtrer, welche au die Inſel Patale ſtoſſen. Von 
der 
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der aͤuſſerſten Kuͤſte derſelben zur Kaſpiſchen Pforte 
find nach der Angabe 1925,00 Schritte. 


Ferner wohnen gegen den Indus, wie man gewiß 
weiß: die Amater, Bolinger, Gallitaluter, Dir 
murer, Wegarer, Crdaber und Meſer. Hinter 
ihnen liegen die Urer und Silener, dann folgen Wuͤ⸗ 
ſten auf 250,000 Schritt. Dahinter wohnen die Or⸗ 
genager, Abaorter, Sibarer, Suerter, und dann 
trift man wieder auf Einoͤden, die ſo groß find wie die 
vorigen. Weiterhin: die Sarophagen, Sorger 
Varaomater und Umbritter; leztere beſtehen aus 
12 Nationen, jede hat 2 Staͤdte. Die Aſener, ſie 
bewohnen 3 Erädte: die vornehmſte darunter iſt Bu⸗ 
cephala, in welcher des Königs Alexanders Pferd 
(das dieſen Namen fuͤhrte) begraben liegt. Folgende 
find Bergvoͤlker, und liegen am Caucaſus, höher als 
jene: die Soleader und Sondrer. Uebern Indus 
das jenſeitige Ufer herunter: die Samarabrier, 
Sambrucener, Biſambriten, Oſier, Antixener 
und Taxiller; ſie haben eine beruͤhmte Stadt, in ei⸗ 
ner Gegend, die ſich ſchon wieder in die Ebene neigt, 
und im Ganzen Amanda genannt wird. Vier kleine 
Voͤlker: die Peucolsiten, Arſagaliten, Gereten 
und Afoer, 5 

Die mehreſten ſezen hier nicht den Indus zur weſt⸗ 
lichen Grenze, ſondern fügen noch vier Satrapien, 
die Gedroſer, Arachoten / Arier und Pparopamiſa⸗ 
den hinzu, und laſſen den Fluß Cophetes die aͤuſſer⸗ 
ſte Grenze ſeyn. Andere ſagen, daß ſie alle mit zu 
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den Ariern gehoren, und auch die Stadt Nyſa nebſt 
dem Berg Werus, rechnen einige noch zu Indien. 
Lezterer iſt dem Bachus heilig, und daher iſt die Fa⸗ 
bel entſtanden, daß er aus der Huͤfte des Jupiters 
geboren ſei. Auch das Volk der Aſtacaner wird zu 
Indien gerechnet; ihr Gebiet iſt fruchtbar au Wein, 
Lorbeeren, Buxbaum und allen Obſtarten, die in 
Griechenland wachſen. Was uͤbrigens noch von der 
Fruchtbarkeit des Landes, deun den Arten der Fruͤch⸗ 
ie und Bäume, der wilden Thiere, Vögel und aude⸗ 
rer Thiere zu ſagen wäre, klingt zum Theil fabelbaft, 
und ſoll an ſeinem Ort in den folgenden Theilen unſers 
Werks berührt werden. Doch von den vier Satra— 
pien wollen wir naͤchſtens reden, jezt eilen wir in er 
danken zur Inſel Taprobane. 


Doch es giebt noch eine andere, deren wir doch 
vorher gedenken muͤſſen. Patale: fie liegt nach unſe⸗ 
rer Beſchreibung am Aus fluſſe des Indus, hat eine 
dreiekigte Figur, und 120,000 Schr. Breite. Vor 
der Muͤndung des Indus trift man Chryſe und Ar⸗ 
gyre, die, wie ich muthmaße, reich an Metallen ſeyn 
muͤſſen; daß aber ihr Boden aus Gold und Silber ber 
ſtehe, wie einige berichten, moͤchte ich nicht ſo leicht 
glauben. Von da bis Crocala find 20,000 Schritt; 
von dieſer 12,000 liegt Bibaga, reich an Auſtern und 
Conchylien. Weiter, 9000 Schr. davon, Toralliba 
und noch viele kleinere. f 


L. 24. 
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Lauge hat man Taprobane für eine andere Welt 


gehalten, und ihr auch den Namen der Gegenfuͤßler⸗ 


inſel gegeben; und Alexanders Zeitalter und Thaten 
ſezten es erſt ins Licht, daß ſie eine Inſel iſt. One⸗ 
ſicritus, fein Admiral, ſchreibt, daß die hier erzeug⸗ 
ten Elephanten groͤſſer und riegeriſcher ſeien, als die 
in Indien. Wegsſthenes fagt, daß fie von einem 
Fluſſe durchſchnitten werde, daß die Einwohner Das 
laeogonen heißen, und daß ſie am Golde und groſſen 
Perlen reicher ſeie, als die Indier. Eratoſthenes 
beſtimmt ihr Maaß, die Länge, ſagt er, betruͤge 
7000 Stadien, die Breite 5000, Staͤdte waͤren gar 
nicht vorhanden, aber 700 Dörfer, - Sie nimmt beim 
Loiſchen Meere den Anfang, liegt zwiſchen Morgen 
und Abend gerade vor Indien, und ſoll, wie man 
ehemals glaubte, 20 Tagereiſen vom Praſianiſchen 
Volke entferner ſeyn; fo bald man aber mit Papyr⸗ 
ſchiffen und Nilfahrzeugen uͤberfuhr, ſchaͤzte man, 


nach dem Laufe unſerer Schiffe, dieſe Weite nur auf 
ſieben. 


Das zwiſchenliegende Meer iſt ſeicht, und nicht ties 
fer als 6 Schritt. Es finden ſich aber einige Strom⸗ 
gaͤnge, in welchen es fo tief iſt, daß man keinen Anz 
kergrund findet. Man giebt daher den Schiffen an 
beiden Enden ein Vordertheil, damit man nicht noͤthig 
habe, ſie in dleſen engen Kanalen zu wenden. Die 

Groͤße ſolcher Schiffe ſteigt an die drei Tauſend Ton⸗ 
ven. Sternbeobachtungen werden auf dieſer Schiff⸗ 
G 5 farth 
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farth nicht gemacht, denn das Nordgeſtirn (Septentrio) 
iſt nicht ſichtbar. Man nimmt Voͤgel mit ins Schiff, 
läßt fie zuweilen ausfliegen, und folgt ihrem Fluge, 
wenn man merkt, daß ſie Land ſuchen. Die Schiff⸗ 
farth dauert jährlich nur 4 Monath. Hundert Tage 
nach der Sonnenwende liegt man gemeiniglich ſtill, 
weil alsdann auf dieſem Meere der Winter herrſcht. 


So weit die Nachrichten der Alten. Wir haben 
nunmehro, als unter der Regierung des Alsudius 
Geſandten von dieſer Juſel zu uns kamen, genauere 
Kenntniß davon erhalten. Es trug ſich dieſes auf 
folgende Art zu Ein Freigelaſſener des Annius Plo= 
camus, der den Zoll von der (Kaiſerlichen) Kaſſe ge⸗ 
pachtet hatte, ſchiffte in der Gegend von Arabien, 
die Stürme trieben ihn vor Carmanien vorbei, und 
am ı5ten Tage lief er in den Hafen dieſer Inſel, 
Bippuros, ein. Der König war gegen ihn ſehr gaſt⸗ 
frei und gnaͤdig, in ſechs Monathen lernte er die Lanz 
des ſprache und als er ihn nach dieſem und jenem frag⸗ 
te, unterhielt er ihn don den Römern und vom Kaiſer. 
Bei allen Erzählungen bewunderte der Koͤnig die Ge: 
rechtigkeit vorzuͤglich, denn die Denarien, die ſich un⸗ 
ter dem erbeuteten Gelde fanden, hatten alle ein gleis 
ches Gewicht, da ſie doch, wie die Verſchiedenheit der 
Bildniſſe zeigte, von mehreren geprägt waren. Diez 
fer Umſtand war es, der ihn am meiſten zur Freund: 
ſchaft bewog. Er ſchickte uns 4 Geſandte, unter wel⸗ 
chen Rachias der vornehmſte war. Von dieſen hat 
man folgendes erfahren: Es giebt 500 Staͤdte, gegen 
Mittag, bei der Stadt Palaſimundum, der groͤßten 

unter 
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unter allen, iſt ein Hafen, und die Königl, Reſidenz 
hat 200,000 Menſchen. Im Innern (der Inſel) liegt 
ein Sumpf, Megisba, 375,000 Schr. im Umfange, 
welcher einige nur zur Viehweide taugliche Inſeln hat. 
Auf dieſem entſpringen zwei Fluͤſſe: der Palaeſimun⸗ 
dus; er fließt neben einer Stadt dieſes Namens weg, 
ergießt ſich durch drei Ausfluͤſſe in den Hafen, und iſt 
an den ſchmaͤlſten Stellen 5, an den breiteſten 15 Sta⸗ 
dien breit. Der andere heißt Cydara, er fließt Nord⸗ 
waͤrts gegen Indien. Ein Vorgebuͤrge, welches In⸗ 
dien am naͤchſten liegt, heißt Coliacum, die Ueber⸗ 
fahrt dahin beträgt 4 Tagereiſen, und unterwegens 
trift man auf die Sonneninſel. Das Meer hat hier 
eine ſehr gruͤne Farbe, und iſt voll ſtrauchichter See⸗ 
baͤume, deren Geſtrauch man mit den Rudern zuruͤck⸗ 
ſchlagen muß. Sie (die Geſandten) glaubten einen 
neuen Himmel bei uns zu ſehen, als fie voll Bewun⸗ 
derung das Nord- und Siebengeſtirn erblickten, und 
ſagten, daß ihnen auch ſogar der Mond nur vom Sten 
bis töten über dem Horizont ſichtbar ſei, aber der Ca⸗ 
nopus, ein groffes glänzendes Geſtirn, leuchte ihnen 
des Nachts. Das groͤßte Wunder war ihnen dieſes, 
daß ſie unter unſerm Himmel Schatten warfen, und 
nicht unter dem ihrigen; daß hier die Sonne zur Lin⸗ 
ken auf- und zur Rechten untergieng, und nicht um⸗ 
gekehrt. i 


Sie erzaͤhlten ferner, daß die Seite der Inſel, wel⸗ 
che ſich vor Indien erſtreckt, 10,000 Stadien lang ſei, 
und gegen den Wintermorgen liege. Hinter dem 
Emodiſchen Gebüͤrge hätten fie die Aus ſicht über die 
Serer, 
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Serer, die ihnen durch den Handel bekannt waͤren; 

denn der Vater des Rachias, habe eine Reiſe dahin 

gethan, und die Serer kaͤmen ihnen, wenu ſie zu ih⸗ 

nen reißten, auf dem Wege ſchon entgegen. Dieſe 
hatten eine gröffere als gewöhnliche Meuſchen⸗Laͤnge, 

rothe Haare, blaue Augen, ihr Mund gebe nur einen 

rauhen Ton, und die geſellige Sprache fehle ihnen 
ganz. Uebrigens ſtimmte ihre Erzaͤhlung mit den Er⸗ 

zahlungen un ſerer Kaufleute ganz überein. Sie naͤh⸗ 
men die Waaren, welche man neben die ihrige, die ſie 
verkaufen wollen, an das jenſeitige Ufer des Fluſſes 
abgeſezt haͤtte, nach ſich, wenn ihnen nemlich der 

Tauſch gefiele. Nur dann verdient der Luxus gerech⸗ 

ten Haß, wenn ein zu ihm verfuͤhrtes Gemuͤth immer 

noch weiter ſinnt, was es ſich auſchaffen möge, und 
wie und warum? 


Doch auf Taprobane, ob ſie gleich von der Natur 
auſſerhalb des Erdkreiſes verlegt iſt, fehlt es nicht an 
unſern Laſtern. Auch Gold und Silber ſind dort im 
Werth; der Marmor aber, welcher dem Schildkrot an 
Zeichnung gleicht, die Edelgeſteine und die Perlen wer⸗ 
den weit höher geſchaͤzt, wie auch die ganze Menge 
ſolcher Sachen, welche unſer Luxus erfordert. Sie 
waͤren reicher, ſagten ſie, als wir; wir aber wuͤßten 
unſere Reichthuͤmer beſſer zu gebrauchen. Niemand 
von ihnen habe einen Sclaven, man ſchlafe nicht bis 
in den Tag hinein, auch nicht bei Tage. Die Ge⸗ 

baͤude waͤren von Erde aufgeführt, und hätten eine 
mäßige Hoͤbe. Der Preiß des Getraides ſteige nicht; 
wan habe keine Gerichtsplaͤze und keine Proceſſe; man 
as netz 
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verehre den Zerkules, und der König werde nach dem 


Alter und guten Geſinnungen von dem Volke erwählt; 


er muͤſſe aber ohne Kinder ſeyn, und betaͤme er in der 
Folge welche, fo werde er, damit das Reich nicht erb⸗ 
lich werde, wieder abgeſezt Nan ſeze ihm, von 
Seiten des Volfs, 30 Raͤthe zur Seite; ohne die 
Mehrheit der Stimmen werde niemand zum Tode ver⸗ 
urtheilt, und auch alsdann koͤnnte der Verurtheilte 
noch and Volk appelliren. Es ſezte in dieſem Fall 20 
Richter nieder, ſpraͤchen dieſe den Beklagten frei, fo 
hatten die vorigen 30 ihr Anſehen verlohren, und ges 


riethen in die aͤuſſerſte Verachtung. Der König klei⸗ 


de ſich nach Art des Bachus, die Übrigen wie die Ara⸗ 
ber. Verſaͤhe der Koͤnig etwas, ſo werde er mit dem 
Tode beſtraft, aber uiemand bringe ihn um, ſondern 
man verabſchene ihn. überall, und niemand ſpraͤche 
mit ihm. Die Jagd ſei ihr Zeitvertreib an den Feſten, 
und die Tigers und Elephantenjagd die beliebteſte. Die 
Aecker werden forgfältig bearbeitet, von dem Weinſtock 
mache man keinen Gebrauch, und Obſt habe man im 


Ueberfluß. Man finde ein vorzuͤgliches Vergnuͤgen 


an der Fiſcherei, und beſonders der Schildkroͤten, die 


man in ſolcher Groͤße finde, daß mit ihren Schalen 


Haͤuſer gedeckt würden, in welchen ganze Familien 


wohnen. Ein mittelmaͤßiges Meuſchenalter betrage 
100 Jahr. So viel haben wir von Taprobane er⸗ 


fahren, 


x 


§. 25. 


Mit den a Satrapien, welche wir bis hieher ver⸗ 


ſchoben hatten, hat es folgende Bewandniß. Die 
3 Ge⸗ 


U 
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Gegend, welche denen am Indus gelegenen Voͤlkern 
am naͤchſten liegt, iſt gebuͤrgigt. In Capiſſene lag 
die Stadt Capiſſa, welche Cyrus zerſtoͤhrte. Ara⸗ 
choſia mit einer Stadt und einem Fluſſe gleiches Na⸗ 
mens; einige nannten die Stadt, welche von der Se⸗ 
miramis angelegt wurde, Cophee. Der Fluß Ery⸗ 
manthus; er fließt neben Parabeſte im Arachoſiſchen 
vorbey. Zunaͤchſt gegen Mittag an einem Theile des 
Arachotiſchen Gebiets, ſollen die Gedroſier, und 
gegen Mitternacht die Paropamiſaden liegen. Car⸗ 
tana, eine Stadt am Caucaſus; ſie bekam in der Fol⸗ 
ge den Namen Tetragonis. Dieſe Landſchaft (die 
Paropamiſadiſche) liegt (der vorigen Arachoſia) ges. 
genüber. Dann folgt die Bactrianiſche; ihre Stadt 
heißt von ihrem Erbauer Alexandria. Die Syndra⸗ 
cier, Dangaler , Parapianer, Cantacer und Mater. 
Die Cadruſer am Caucaſus. Eine Stadt von Ale⸗ 
xonder erbaut. 


Unterhalb aller dieſer ( Lagpibaften ) läuft die See⸗ 
kuͤſte vom Indus an fort. Die Arianiſche Lands 
ſchaft; fie iſt durch die Hitze verbrannt, und mit Wuͤ⸗ 
ſteneien umgeben, doch aber findet man hin und wies 


der kuͤhle Gegenden; ihre Bewohner wohnen mehren— 


theils an den Fluͤſſen Tonderos und Arxoſapes bei eins 
ander. Die Stadt Artacoana. Der Fluß Arius; 
er fließt neben Alexandria weg, das Alexander er⸗ 
baute. Dieſe hat eine Ausdehnung von 30 Stadien, 
iſt nicht fo alt als ſchon. Artacabane; Antiochus 
beveſtigte ſie von neuem, funfzig Stadien groß. Die 


Doriſcier, ein Volk. Die dluͤſſe Pharnakotis und 


Ophra⸗ 
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Ophradus. Prophthaſia, eine Stadt der Zariaſfſ⸗ 
per. Die Dranger, Evergeter, Faranger und Ge⸗ 
druſier. Die Städte Peucolais und Lymphorta. 
Die Methoricoriſche Wuͤſte. Der Fluß Manais. 
Die Agutturer, ein Volk. Der Fluß Borru. Die 
Urber, ein Volk. Der ſchiffbare Fluß Pomanus an 
der Grenze der Pander. Der Cabirus, auch ein Fluß 
an der Grenze der Suarer; an feiner Muͤndung hat 
er einen Hafen. Die Stadt Condigramma. Der 
Fluß Cophes; in ihn fallen die ſchiffbaren Fluͤſſe 
Sadarus, Parofpus und Sodinus. 


Einige machen Ariana zu einem Theile von Dari⸗ 
tis, geben beiden zur Laͤnge 1950/00 Schritt, und 
zur Breite beinahe die Helfte von Indien. Andere 
ſezen hier die Gedruſer und Paſirer hin, auf eine 
Weite von 183,000 Schritten. Dann folgen 200,000 
Schr. die Gritiſchen Ichtyopbagen; fie ſprechen ihre 
eigene, nicht die Indiſche Sprache. Darauf laſſen 
fie auf 200% 00 Schr. das Volk der Arbier folgen. 
Alexander verbot allen Ichthyophagen, ſich ferner 
von Fiſchen zu naͤhren. Hinterwaͤrts liegen Wuͤſten, 
und dann folgt Carmania, Perſis und Arabia. 


$. 26. 


Ehe wir aber hiervon uͤberhaupt handeln, muͤſſen 
wir erſt melden, was Oneſicritus, welcher mir der 
Flotte Alexanders, von Indien aus an den innern 
Gegenden von perſis herumfuhr, ſchreibt; was Ju⸗ 
ba neuerlich für Nachrichten gegeben, und was es 


mit 
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mit der Seereiſe, die erſt in unſern Zeiten angeſtellt 
worden, und wovon die Beſchreibung jezt noch aufbe⸗ 
wahret wird, fuͤr eine Bewandniß habe. In der 
RNeiſebeſchreibung des Gneſicritus und Nearchus 
trift man weder die Namen der An kerplaͤze noch das 
Maaß ihrer Entfernungen au. Der erſte Ort, welcher 
genannt wird, iſt Xilenepolis, vom Alexander er⸗ 
baut. Hier fuhren ſie aus, es wird, bei welchem 
Fluſſe, oder wo es ſonſt geweſen ſey, nicht deutlich 
angezeigt. Folgendes Merkwuͤrdige aber wird erz 
zaͤhlt. Die Stadt Arbis iſt von Wearchus auf dies 
ſer Seereiſe erbaut. Der Fluß Wabrus iſt ſchiffbar. 
Gegen der Inſel uͤber, 70 Stadien davon, iſt Ale⸗ 
xandria vom Keonnstus auf Alexanders Befehl, an 
der Grenze des Volkes angelegt; fie hat einen gefunz 
den Hafen, Argenus genannt. Der Fluß Tuberus 
iſt ſchiffbar, an feinen Ufern wohnen die paſirer, 
Hierauf folgen die Ichthyophagen in einer fo langem 
Strecke, daß fie fie erſt in 20 Tagen vorbei ſchiffen 
konnten. Ferner die Sonneninſel, oder das Schlaf— 
gemach der Nymphen; fie iſt roͤthlich, und jedes 
Thier koͤmmt hier aus unbekannten Urſachen um. 
Die Nation der Orer: der Fluß Hytanis; er hat 
viele Häfen, und führt Gold. Hier iſt nach ihrer 
Bemerkung das Nordgeſtirn zuerſt ſichtbar. Der 
Arctur weder in allen noch in ganzen Nächten. Die 
Achoͤmeniden haben bis hieher gewohnt. Man grabt 
Kupfer und Eiſen, Arſenik und Mennig. Es folgt 
das Vorgebuͤrge von Carmanien, die Ueberfahrt von 
bier zu den Macern, einem arabiſchen Volke auf der 
BR liegenden Kuͤſte, beträgt 50,000 Schritte. 

Drei 
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Drei Inſeln, unter denen nur Prakla, weil ſie Waſ⸗ 
ſer hat, bewohnt wird, 25000 Schr. vom feſten Lan⸗ 
de. Vier Inſeln ſchon im Meerbuſen vor Perfis, 
Hier kamen Seeſchlangen von 20 Cubitus angeſchwom⸗ 
men und erſchreckten die Flotte. Die Inſel Acrota⸗ 
dus und die Gauratiſchen; auf leztern wohnt das 
Cbianiſche Volk. Der Fluß Hyperis in der Mitte 
des Perſiſchen Meerbuſens; er trägt Laſtſchiffe. Der 
Fluß Sitiogagus; auf ihm ſchifft man in ſieben Ta⸗ 
gen nach pPaſargadae. Der ſchiffbare Fluß Zerate⸗ 
mis. Eine namenloſe Infel. Der Fluß Sranis; 
er traͤgt mittelmaͤßige Schiffe, fließt durch Suſiane, 
und an ſeinem rechten Ufer wohnen die Deximonta⸗ 
ner, welche Harz verfertigen. Der Fluß Farotis; 
iſt an ſeiner Muͤndung denen, welche nicht Beſcheid 
wiſſen, gefaͤhrlich. Zwei kleine Inſeln. Hier wird 
das Meer feicht, und einem Sumpf aͤhnlich, und die 
Schiffarth beſchwerlich, uur durch gewiſſe ſtrudelarti⸗ 
ge Stroͤme koͤmmt man weiter. Die Muͤndung des 


Kuphrats. Ein See, welchen der Eulgeus und der 
Tigris in der Gegend von Charace bilden. Suſa 
am Tigris. Hier fanden fie im ſiebenden Monath 
den Alexander, der eben ein Feſt feierte, wieder, 
und ſie im dritten ihre Seereiſe bei Patale verlaſſen 
hatte. So hat Aleranders Flotte geſchifft. In 
der Folge hielt man es am ſicherſten, wenn man 
mit dem Savonius, der dort Sippalus heißt, dom 
Arabiſchen Vorgebuͤrge Syagrum auf Patale fer’ 
gelte, welcher Weg auf 1332,00 Schritt geſchͤͤßt 
ob. 
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Hesuach aber hat man noch eine naͤhere und ſichere⸗ 
re Fahrt entdekt, nemlich von eben dieſem Vorgebuͤr⸗ 
ge zu dem Indiſchen Haafen Jigerum. Man hatte 
lange ſo geſchifft, bis endlich der Kaufmann einen kuͤr⸗ 
zern Weg fand und Indien der Gewinnſucht naͤher ge⸗ 
ruͤkt wurde. Man fährt hier alle Jahr, und weil die 
Seeraͤuber das Meer unſicher machen, beſezt man die 
Schiffe mit ganzen Kohorten Bogenſchuͤzen. 


Wir wollen uns die Muͤhe nicht verdrieſſen laſſen, 
und die ganze Fahrt von Egypten aus, von der man 
jezt gewiſſe Nachricht hat, beſchreiben. Es iſt ein 
wichtiger Umſtand, daß Indien kein Jahr unter 
1500, 00 Seſtertien aus unſerm Reiche ſchoͤpft, und 
Waaren dafuͤr zuruͤk ſchikt, die bei uns hundertmal ſo 
theuer verkauft werden. Zwei tauſend Schritt von 
Alexandrien liegt die Stadt Juliopolis. Von hier 
aus fahrt mau auf dem Nil mit den Eteſien 303,000 
Schritt bis Koptus, und der Weg wird in 12 Tagen 
zurüfgelegt, Von Koptus reißt man mit Kameelen, 
wählt die Erholungsplaͤze, nachdem man Waſſer ſin⸗ 
det. Der erſte 32,000 Schr. davon, heißt Zydreum, 
der andere liegt auf einem Berge eine Tagereiſe weis 
ter. Der dritte auf einem andern Berge Zydreuma, 
95,; 00 Schr. von Koptus. Nun ruhet man wieder 
auf einem Berge, und dann koͤmmt man nach Weu⸗ 
Bydreum 233,000 Schritt von Roptus. Es giebt 
nemlich noch ein altes Zydreum, welches das Tro⸗ 
gloditiſche genannt wird, wo zur Sicherheit eine Wa⸗ 
che von 2000 Mann poſtirt iſt; es liegt von Neu⸗ 
vydreums 4000 Schritt. Dann folgt Berenice, 

a eine. 
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eine Stadt, 258,000 Schr. von Koptus mit einem 
Haafen am rothen Meere. Weil man den groͤßten 
Theil des Weges der Hize wegen des Nachts zuruͤk⸗ 
legt, und die Tage mit Raſtlaͤgern zubringt, fo macht 
man, die ganze Meike von Koptus bis Berenice in 
eo Tagen. 1 N 12 i 

Man fährt. bier in der Mitte des 3 vor 
oder gleich nach dem Aufgang des Hundeſterns aus, 
und koͤmmt etwa in 30 Tagen nach Ocelis in Ara⸗ 
bien, oder nach Kana in der Gegend, wo der Weih⸗ 
rauch waͤchſt. Es giebt noch einen dritten Haafen, 
Namens Muza, den man auf der Fahrt nach Indien 
nicht beſücht, es ſei dann, daß man Weihrauch und 
arabiſches Raͤucherwerk einhandeln will. Im Lande 
liegt hier eine Stadt, und die Reſidenz deſſelben heißt 
Sspbar, und eine andere Stadt Save. Wer nach 
Indien geht, thut am beſten, daß er von Ocelis ab: 
fahrt / und ſegelt von da mit dem Winde Bippalus in 
40 Tagen bis zur erſten Handelsſtadt in Indien, 
Wuziris, die aber wegen der nahen Seeraͤuber, die 
den Ort Nitrias beſizen, nicht ſehr einladet, auch 
eben keinen Ueberfluß an Waaren hat. Die Rhede, 
wo die Schiffe liegen, iſt weit vom Lande entfernt, 
und man führt die Waaren auf Kaͤhnen herzu und zus | 
ruͤk. Da ich dieſes ſchrieb, regierte dort Celebothras. 

Die Nicaniden haben noch einen vortheilhaftern Haa⸗ 
fen, Namens Barace. Dort regiert Pandion in ei⸗ 
ner weit vom inlaͤndiſchen Handlungsplaze gelegenen 
Stadt, Moduſa genannt. Die Landſchaft, aus der 
man den Pfeſfer auf einbaumigen Kähnen nach Ba⸗ 
H 2 race 
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race zuſammenfuͤhrt, heißt Cottonara. Won aller 
dieſen Voͤlnkern, Häfen und Städten finde ich bei kei⸗ 
nem meiner Vorgaͤnger die Namen, woraus erhellet, 
— ſich die Verfaſſung der Oerter mit der Zeit aͤnde⸗ 
Aus Indien fährt man zu Anfange des Egypti⸗ 
Ei Monaths Tybis, in unferm December; öder 
ſpaͤteſtens gegen den ſechſten des Egyptiſchen Monaths 
Mechiris, das iſt ohngefaͤhr in der Mitte (Idus) 
unſers Januars zuruͤk, und daher koͤmmt man in ei⸗ 
nem Jahre wieder. Man fährt aus Indien mit dem 
Vulturnus ab, und fo bald man ins rothe Meer 
koͤmmt, ſegelt man mit dem Africus und Auſter. 
Nun kehren wir wieder zu unferm Vorhaben zuruͤk. 


Die Kuͤſte Carmaniens iſt nach dem Tearchus 
1250000 Schritte lang, von ihrem Anfang bis zum 
Fluß Subis find 100, 000. Von hier bis zum Fluß 
Andanes in einer Weite von 23,000 Schritten bauet 
man Weinberge und Felder; die Landſchaft heißt Ar⸗ 
muzia. Die Staͤdte Carmaniens find: Serbis und 
Alexandria. 


§. 28. 


Weſterhin tritt auch in dieſer Gegend ein Meer 
doppelt ins Land hinein, wir nennen es das rothe, 
die Griechen aber, von dem Könige Erythras das 
Erythraeiſche. Einige glauben, daß es durch, die Zu⸗ 
9 der Sonnenſtrahlen die rothe Farbe erhal⸗ 
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te; andere ſagen, vom Sande und der Erdart, und 
noch andere behaupten, daß das Waſſer dieſe Far⸗ 
be von Natur ſelbſt habe. Es theilt ſich in zwei Buſen, 
der dſtliche heißt der Perſiſche, und hat, nach dem 
Ergthoſtenes, 25,000 Schr. im Umfange. Gegen⸗ 
über. liegt Arabien (deſſen Länge 1200,00 Schr. bes 
trägt), und wird noch von einem andern Buſen ums 
geben, welcher der Arabiſche genannt wird. Der 
eintretende Ocean heißt der Azaniſche. Der perſiſche 
Einfluß iſt nach einigen 5009, nach andern 4000 Schr. 
breit. Von hier bis in das Innerſte des Buſens find, 
wie bekannt, in gerader Linie 1125,00 Schritt, und 
der Lage nach ähnelt er einem Menſchenkopfe. Nach 
dem Oneſicritus und Nearchus find vom Fluß In⸗ 
dus im Perſiſchen Buſen, und von da bis Babylon 
zu den Suͤmpfen des Euphrats 2500,00 Schritt. 


Im Winkel von Carmanien wohnen die Chelono⸗ 
phagen; fie deken ihre Hütten mit Schildkrotſchaa⸗ 
len, und leben vom Fleiſche. Auf dem Vorgebuͤrge 
ſelbſt beim Fluſſe Arbis lebt ein Volk, welches, den 
Kopf ausgenommen, am ganzen Leibe rauch iſt, und 
ſich mit Fiſchhaͤuten kleidet. Von dieſer Gegend nach 
Indien zu ſoll eine wuͤſte Juſel, Caicandrus, 50,800 
Schritte groß im Ocean liegen, und neben ihr eine 
andere, Stoidis, welche reich an Perlen iſt und durch 
eine Meerenge von der erſten getrennt iſt. Bei dem 
Vorgebuͤrge grenzen die Armozeer mit den Carma⸗ 
nern. Einige ſezen die Arbier dazwiſchen, deren Ges 
biet 402,000 Schritte lang iſt und ganz an der Kuͤſte 
liegt. Hier ift man den Haafen der Macedonier 
N 93° und 
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und die Altaͤre Alexanders, auf dem Vorgebuͤrge. 
Fluͤſſe find: Saganos, Daras und Salſos Dann 
folgt das Vorgebuͤrge Temiſtras und die Inſel 
Aphrodiſias; beide ſind bewohnt. Bei dem Fluſſe 
Groatis geht Perſis an, und wird durch denſelben 
vom Elymais geſchieden. perſis gegenuͤber liegen 
die Inſeln Philos, Kaſandra und Aracia; dieſe hat 
einen ſehr hohen dem Neptun geheiligten Berg. Per⸗ 
fis ſelbſt liegt gegen Abend, 550,000 Schritt an der 
Kuͤſte herunter, ift bis zur Verſchwendung reich, aber 
laͤngſt ſteht ſie unter den Parthern, von deren 850 i 
wir jezt etwas weniges ſagen wollen. * 


F. 29. 

Der Partbiſchen Reiche ſind in allen 18: ſo thei⸗ 
len ſie nemlich ihre Landſchaften, welche an zweien 
Meeren (wie wir ſagten) dem rothen gegen Mittag, 
und dem Hyrkaniſchen gegen Norden, liegen. Eilfe 
von dieſen, welche die obern heißen, nehmen bei der 
Armeniſchen Grenze und den Caſpiſchen Kuͤſten den 
Anfang, und erſtreken ſich bis an die Scythen, mit 
welchen ſie ſehr friedlich umgehen. Die uͤbrigen ſieben 
heißen die untern Reiche. Was die Parther betrift, 
ſo hat Parthien immer am Fuße der ſchon oft ange⸗ 
fuͤhrten Gebuͤrge gelegen, welche alle dieſe Voͤlker 
umzaͤumen. Gegen Morgen liegen ihm die Arier, 
gegen Mittag Carmania und die Arianer, gegen 
Abend die Pratitiſchen Medier, gegen Norden die 
Hyrcaner, und allenthalben iſt es von Wuͤſten um⸗ 
guͤrtet. Die weiterhin liegenden parther haben den 
Beinamen Nomaden. Dieſſeits liegen Wüſten. Ihre 

Staͤdte 
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Städte, die gegen Weſten liegen, find die angefuͤhr⸗ 
ten Iſſatis und Calliope; gegen den Sommermorgen 
liegt Europum, gegen den Wintermorgen Wania, 
in der Mitte Secatompylos, die Reſidenz des Arſa⸗ 
ces: Niſgea Parthyenes iſt berühmt, und hier liegt 
auch Alexandropolis, von ſeinem Stifter ſo genannt. 

Damit man das folgende deſto leichter verſtehe, 
muͤſſen wir hier nothwendig die Lage der Medier und 
die Figur der Länder am Perſiſchen Meere mit be⸗ 
ſchreiben. Medien liegt gegen Abend nach einer ſchie⸗ 
fen Richtung queer vor Parthien, und ſchließt beide 
die 11. und 7. Reiche ein. Gegen Morgen grenzt 
es mit den Caſpiern und Parthern, gegen Mittag 
mit Sittacene, Suſiane und perſis, gegen Abend 
mit Adiabene und gegen Mitternacht mit Armenien. 
Die Perſer haben beſtaͤndig am rothen Meere gewohnt, 
und daher heißt auch der dortige Buſen der Perſiſche. 
Die am Meere belegene Landſchaft wird Syrtibolos 
genannt; wo ſie ſich aber gegen Medien hinaufzieht, 
heißt die Gegend Climax Megale. Hier ſteigt man 
durch einen ſchmalen Paß ſtufenweiſe einen ſteilen Berg 
hinan zur Hauptſtadt Perſepolis, welche Alexander 
zerſtörte. An der aͤuſſerſten Grenze liegt noch Lao⸗ 
dicgea vom Antiochus erbaut. Gegen Oſten beſizen 
die Magier das Kaftell Paſſagardus, wo Cyrus be⸗ 
graben liegt. Ihre Stadt Ecbatana hat Darius aus 
Gebuͤrge verſezt. Zwiſchen den Parthern und Aria⸗ 
nern läuft das Gebiet der Pargetacener hin; dieſe 
Voͤlker und der Euphrat begrenzen die untern Reiche. 
Das Übrige von Meſopotamien, die Spize deſſelben 
und die Arabiſchen Volker, die wir ſchon im vorher⸗ 
a H 4 gehenden 
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gehenden Buche beruͤhrten, ausgenommen, werden 
wir auch noch beſchreiben. 


> 1 
Ganz Meſopotamien gehoͤrte den Aſſyrern, und 
beftand, Babylon und Ninus abgerechnet, nur aus 
zerſtreuten Doͤrfern, welche die Macedonier, weil 
der Boden fo fruchtbar war, in Staͤdte vereinigten. 
Auſſer den eben genannten hat es folgende Städte: 
Seleucia, Laodicea, Artemita. Im Gebiete der 
Araber, welche Oreer auch Mardaner genannt wer⸗ 
den, liegt Antiochis; ein Statthalter in Weſopota⸗ 
mien, Nicanor, hat fie erbaut, ſie fuͤhrt den Namen 
Arabis. Landeinwaͤrts greuzen hiermit die Eldama⸗ 
riſchen Araber Ueber dieſen, am Fluß Pellaconta, liegen: 
die Stadt Bura, die Salmsner und die Maſeiſchen 
Araber. Mit den Gordiscern grenzen die Aloner; 
durch ihr Gebiet fließt der Jerbis in den Tigris; die 
Azonen, die Bergſilicer und die Oronter, welche 
weſtwärts die Stadt Gaugamela beſizen. Sue auf 
den Felſen; druͤber die Claßitiſchen Silicer; durch 
ihr Gebiet fließt der Aycus, der aus Armenien herz 
abkömmt. Der Abfivris gegen den Winterabend; 
Azochis eine Stadt. In den Ebenen liegen die Staͤd⸗ 
te Dioſpage, Polytelia Stratonice und Anthemus. 
Nicephorion in der Nachbarſchaft des Euphrats 
welche Alexander, wie wir ſchon erwaͤhnt haben, weil 
der Plaz eine ſehr vortheilhafte Lage hatte, erbauen 
ließ. Apa mia iſt ſchon bei deugms angefuͤhrt. Nei⸗ 
ſet man von hier gegen Oſten, ſo kömmt man zu ei⸗ 
ner wohl befeſtigten Stadt, die ehemals einen Um⸗ 
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fang von 70 Stadien hatte, und die Hauptſtadt der 
Satrapen genannt wird; in ihr wurden die Tribute 
zuſammengebracht, jezt aber iſt nur noch ein Schloß 
davon uͤbrig. Bebatg und Gruros ſtehen noch, ſo 
wie fie waren; leztere liegt 250% 00 Schr. von Zeug⸗ 
ma, und war, als Pompejus der Groſſe das Kom⸗ 
mando fuͤhrte, die Grenzſtadt des roͤmiſchen Reiches. 
Einige behaupten, der Euphrat ſei von einem gewiſ— 
ſen Statthalter, Gobar, da, wo wir ſagten, daß er 
ſich ſpalte, abgeleitet, damit ſein heftiger Strom Va⸗ 
bylonien nicht verwuͤſte. Alle Aſſyrer nennen ihn 
Armalcher das iſt, einen Königlichen Fluß. Wo 
er abgeleitet wird, lag die Stadt Agrani, eine der 
‚größten, welche die Perſer zerſtoͤrt haben. 


Babylon, die Hauptſtadt der Chaldaͤiſchen Voͤlker, 
iſt lange die beruͤhmteſte Stadt auf dem ganzen Erd⸗ 
boden geweſen, und hat die Ehre gehabt, daß der 
uͤbrige Theil von Meſopotamien und Aſſyrien nach 
ihr Babylonien genannt wurde. Sie hatte ‚60,000 
Schritt im Umfange, Mauren, welche 200 Fuß hoch 
und 30 breit waren; (jeder dieſer Fuͤße iſt um drei 
Finger breit laͤnger als der unſrige) der Euphrat 
durchfloß fie in der Mitte, in beiderlei Ruͤkſicht war 

ſie ein bewunderungswuͤrdiges Werk. Der Tempel 
des Jupiter Belus, des Erfinders der Sternkunde, 
ſteht noch, Der Reſt liegt in Ruinen, denn Seleucia 
in der Nachbarſchaft, nicht volle 90 Meilen davon, 
hat ſie ausgeſogen, und wurde auch vom Nicator in 
dieſer Abſicht, da wo ſich der Kanal aus dem Tune 
mit dem Tigris vereinigt, angelegt. 
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Was jezt noch den Beinamen Babylonia fuͤhrt, iſt 
bis auf den heutigen Tag frei, hat ſeine eigene Rechte 
und Macedoniſche Sitten. Mau erzaͤhlt, daß die 
Volksmenge in der Stadt aus 600,000 Menſchen bes 
ſtehe, die Geſtalt ihrer Mauren gleiche einem die Fluͤ⸗ 
gel ausbreitenden Adler, und der Boden ſei der frucht⸗ 
barſte im ganzen Orient. Dieſe von neuem zu ent⸗ 
kraͤften, erbauten die Parther, drei Meilen davon, 
die Stadt Cteſiphon in Chslonitis, welche jezt die 
Hauptſtadt ihrer Reiche iſt. Sie haben aber ihren 
Zwek nicht erreicht, und daher hat der Koͤnig Volo⸗ 
geſus erſt neuerlich eine andere Stadt in der Nachbar⸗ 
ſchaft, nemlich Vologeſocerta, anlegen laſſen. Die 
übrigen Städte Meſopotamiens find: Sipparenum; 
fie iſt durch Chaldaeiſche Gelehrſamkeit fo berühmt 
wie Babylon, und liegt am Fluſſe Narraga, welcher 
einer Stadt den Namen giebt. Die Mauern der 
Hipparener zerſtoͤrten die Perſer. Die Grchener, 
ein drittes Volk, welches Chaldaeiſche Wiſſenſchaft 
treibt , follen mittagwärts in eben dieſer Gegend woh⸗ 
nen; hinter ihnen die Notiten, Orthophanten und 
Grgeciochanten. 


Auf dem Euphrat ſoll man nach des Nearchus 
und Oneſicritus Zeugniß von dem Perſiſchen Meere 
bis Babylon eine Reiſe zu Schiffe von 412,000 Schr. 
haben. Die juͤngern Schriftſteller ſagen, von Se⸗ 
leucia her wären 440/000, und Juba ſezt von Baby⸗ 
lon bis Charace 175,000. Einige ſagen, er flieſſe 
hinter Babylon in vollem Strome, ehe er in Baͤche 
und Kanäle verzogen wird, noch 87,000 Schr., und 
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ſeine ganze Bahn betrage 11000. Dieſe Uneinigkeit 
der Schriftſteller rührt von der Verſchiedenheit des 
Maaßes her, denn die Perſer meſſen nach Schoenuſ⸗ 
fen und Parafangen, und andere nach andern Maaßen. 
So bald er ſich in ſeiner Bahn der Grenze von Charace 
nähert, ſchuͤzt er (die Anwohner) nicht mehr, und die 
Attaler, ein raͤuberiſches Arabiſches Volk, machen die 
Gegend unſicher. Hinter dieſen wohnen die Sceniten. 
In der Gegend aber, welche der Euphrat umfließt, 
bis zu den Wuͤſten Syriens, wo er ſich, wie wir ſag⸗ 
ten, gegen Mittag wendet, und die Palmyreniſchen 
Einöden verläßt, liegen die Arabiſchen Nomaden. 
Seleucia iſt von der Hauptſtadt Meſopotamiens, 
wenn man zu Schiffe auf dem Kupbrat reifer, 
1125,00 Schr. entfernt. Vom rothen Meere her 
hat man auf dem Tigris 320, 00, und von Feugma 
727, 00. Zeugma liegt vom Syriſchen Seleucia, 
an unſerer Kuͤſte, (des Mittländiſchen M.) 175,000 
Schr. ab. Dieß iſt die Breite des dortigen zwiſchen 
zwei Meeren belegenen Landſtriches. Die Breite des 
Parthiſchen Reiches beträgt 994,000 Schritt. 


§. 31. 


Es liegt noch eine Meſopotamiſche Stadt am Ufer 
des Tigris, in der Gegend des Zuſammenfluſſes, Na⸗ 
mens Digba. Doch wir wollen vom Tigris ſelbſt erſt 
reden. Er entſpringt in einer Landſchaft Gros = Ars 
meniens, ſeine Quelle iſt in einer Ebene ſichtbar, und 
der Ort heißt Klegoſine. So lange er noch laugſam 
fließt, heißt er Diglito, und erſt wo er ſeinen Lauf 
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beſchlennigt, wird er von der Geſchwindigkeit Tigris 
(ſo nennen die Meder einen Pfeil) genannt. Er fällt 
in den See Arethuſa. Dieſer traͤgt jede hineingewor⸗ 
fene Laſt, haucht einen Salpeternebel aus, und hegt 
nur eine Fiſthart, die ſich nicht in das durchflieſſende 
Flußwaſſer begiebt, ſo wie auch die Fiſche aus dem 
Tigris nicht in den See uͤberſchwimmen. In ſeinem 
Laufe und in ſeiner Farbe finden verſchiedene Abwechs⸗ 
lungen ſtatt. So bald er den See verläßt und ihm 
der Taurus entgegen ſteht, verbirgt er ſich in eine 
Höhle, fließt unterwaͤrts fort und bricht auf der ans 
dern Seite deſſelben wieder hervor. Der Ort heißt 
Zoroanda. Daß es eben derſelbe Fluß noch ſei, er⸗ 
hellet daraus, daß er dort hineingeworfene Sachen 
hier wieder zum Vorſchein bringt. Darauf fließt er 
abermals durch einen See, Thoſpites, verbirgt ſich 
von neuem in unterirdiſche Gaͤnge, und koͤmmt nach 
25.000 Schr. in der Gegend von Nymphaeum wieder 
hervor. In der Landſchaft Arrhene ſoll er, nach dem 
Zeugniß des Claudius Cacſar, dem Arſanias fo nahe 
flieſſen, daß beide, wenn fie anſchwellen, zufammens 
laufen; doch aber vermiſcht ſich ihr Waſſer nicht mit⸗ 
einauder. Der leichtere Arſanias ſchwimmt beinahe 
4000 Schritt oben, darauf trennt er ſich wieder und 
fällt in den Euphrat. Der Tigris aber nimmt noch 
einige groſſe aus Armenien herabkommende Fluͤſſe auf, 
den Parthenias und Nicephorion, ſcheidet die Orei⸗ 
ſchen Araber von den Adiabenern, bildet das be⸗ 
ſchriebene Mefopotsmign, läuft in der Gegend der 
Meſeniſchen Stadt Apamia neben die Gordyaeiſchen 
Gebürge weg, und theilt fi) 12500 Schr. vor dem 
Ba⸗ 
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Babyloniſchen Seleucien in zwei Aerme. Der eine 
fließt ſuͤdwaͤrts durch Weſene gegen Seleucien; der 
andere wendet ſich gegen Norden, und fließt, im 
Ruͤken der Meſener, mitten durch die Cauchiſchen 
Gefilde: Wo ſich beide wieder vereinigen, heißt er 
paſitigris. Dann nimmt er den Mediſchen Fluß 
Choaſpes auf, fließt (wie geſagt) zwiſchen Seleucia 
und Cteſiphon durch, ergießt ſich in die Chaldaeiſche 
Suͤmpfe, füller fie auf 70,000 Schritt weit an, ver⸗ 
luͤßt ſie wieder in einem breiten Strome, und ſtuͤrzt 
ſich rechter Hand der Stadt Charace mit einer 10,00 
Schritt breiten Muͤndung ins Perſiſche Meer. Die 
Entfernung der Muͤndungen beider Fluͤſſe war ehedem 
25,000 Schritt, nach andern 7000, und beide waren 
ſchiffbar. Die Grchener aber und die übrigen Ans 
wohner haben ſeit geraumer Zeit den Euphrat um 
ihre Felder zu waͤſſern, verdammt; er fällt daher nur 
noch W den * ins Meer. : 
Nn E f 
Die hächfte Landschaft am Cigtis r Borapotanıing 
Bei ihr haben wir Meſene beſchrieben. Dibitach, 
eine Stadt in derſelben. Chalonitis / worinn Erefis 
phon, grenzet mit ihr; ſie iſt an Palmwaͤldern, Oel⸗ 
bäumen, Obſt und andern Baumarten ſehr fruchtbar. 
An dieſe ſtößt der Berg Zagrus, der oberhalb Parae⸗ 
tacene und Perſis, zwiſchen Medien und Adiabene 
herabkoͤmmt. Chalonitis iſt von Perſis 380,0 Schr. 
entfernt, und ſo weit ſoll auch, wie einige angeben, 
wenn man den kuͤrzeſten Weg nimmt, Aſſyrien vom 
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Zwiſchen dieſen Voͤlkern und Meſene liegt Sitta⸗ 
cene, die auch Arbelitis und Palseſtine genannt 
wird. Griechiſch⸗Sittace, eine Stadt in ihr, gegen 
Oſten, desgleichen Sabata. Antiochia gegen We⸗ 
ſten, zwiſchen den Fluͤſſen Tigris und Tornadotus, 
Apamia; Antiochus gab ihr den Namen ſeiner Mut⸗ 
ter, und der Tigris umfließt fie. Dieſe (Landſchaft) 
wird vom ee durchſchnitten. 


Unterhalb liegt Suſiane, in welcher die alte e Burg 
der Perſiſchen Könige, Suſa, die der Sohn des Des 
rius Biſtaſpis erbaute, 450,000 Schr. vom Baby⸗ 
loniſchen Selencia, und eben ſo weit vom MWedi⸗ 
ſchen Ectabang, uͤbern Berg Charbanus. Am mit⸗ 


ternaͤchtlichen Geſtade des Tigris liegt die Stadt 
Habytace, 135,000 Schr. von Suſa. Hier wohnt 
die einzige Art der Sterblichen, welche aus einem ge⸗ 
wiſſen Groll alles Gold zuſammen tragen und vergra⸗ 
ben, damit es niemand gebrauche. Den Sufianern 
gegen Oſten liegen die Oxier, ein raͤuberiſches Volk, 
desgleichen 40 Wizaeiſche freie und wilde Volker. 
Ueber dieſe breiten ſich die Parthuſer, Marder, 
Saiten und yer aus; leztere erſtreken ſich oberhalb 
Elymais, wo mit Perſis, wie wir ſagten, an der 
Kuͤſte grenzt. Suſa liegt vom Perſiſchen Meere 
250,000 Schritt ab. In der Gegend, wo ſich die 
Flotte des Alexanders derſelben „näherte, liegt am 
Chaldaeiſchen See ein Dorf, mit Namen Aphle, 
von dieſem bis Suſa find zu Schiffe noch 65,500 Schr. 
Gegen Oſten find die Coſſaeer den Suſianern die 
naͤchſten, über den Coſſaeern liegt meſabetene gegen 
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Norden, am Berge Cambalidus, einem Aſte des 
Caucaſus. Hier hat man den bequemſten Uebergang 
zu den Bactriern. 


Der Kulaeus, ein Fluß, ſcheidet Elymais von 
Suſiane. Er entſpringt in Medien, verbirgt ſich 
auf eine mäßige Weite in unterirdiſche Gänge, läuft 
durch Meſabatene, umfließt die Burg der Suſer, 
und den, den dortigen Voͤlkern ſehr heiligen Tempel 
der Diana. Auch ſelbſt gegen den Fluß beobachtet 
man viele Gebraͤuche, denn die Koͤnige trinken aus 
keinem andern, und ſein Waſſer wird des halb ſehr weit 
verfahren. Er nimmt den Fluß Sedypnus, der ne⸗ 
ben dem Perſiſchen Aſylum vorbei fließt, und den 
Aduna, der aus dem Suſianiſchen Gebiet herab- 
koͤmmt, auf. Magoa, 15,000 Schr. von Charax, 
iſt eine an ihm gelegene Stadt; einige aber ſezen ſie 
hinten in Suſiane zunächſt an die Wuͤſten. 


Unterhalb des Eulaeus liegt Elymais, und grenzt auf 
der Kuͤſte vom Fluß Oroates bis Charax 240,000 Schr. 
mit Perſis. Staͤdte ſind: Seleucia und Soſirate; 
leztere am Berge Caſirus. Die vorliegende Kuͤſte iſt, 
wie wir ſchon geſagt haben (F. 20. ), wegen des Mo⸗ 
raſtes, wie die kleinen Syrten, unzugaͤnglich; denn 
die Fluͤſſe Brixias und rtaceas führen ſehr vielen 
Schlamm herbei. Selbſt Elymais iſt fo fumpfigt, 
daß man nicht anders in Perſis kommen kan, als 
wenn man einen Umweg um daſſelbe nimmt, und 
uͤberdem wird es von Schlangen geplagt, welche die 
Fluͤſſe mit ſich führen, Du größte Theil ift ung 
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ſam, hat von der Stadt den Namen ECharacene, 
und ſchließt die Arabiſchen Reiche ein, wovon wir 
reden werden, ſo bald wir die Meinung des M. Agrippa 
vorgetragen haben. Dieſer laͤßt Medien, Parthien 
und perſis gegen Oſten vom Indus, gegen Weſten 
vom Tigris, gegen Norden vom Taurus und Cau⸗ 
caſus, gegen Suͤden vom rothen Meer begrenzen, 
giebt ihnen eine Laͤnge von 1320,00 Schr. und eine 
Breite von 840,000. Meſopotamien an und für ſich 
ſoll oſtwaͤrts den Tigris, weſtwaͤrts den Euphrat, 
gegen Norden den Taurus und gegen Suͤden das 
Perſiſche meer zur Grenze haben, 880,000 Schr. 
ans ad 340,000 breit ſeyn. 


Die Stadt eat liegt im Innerſten des Perſi⸗ 
feben Meerbuſens, wo ſich Arabien, mit dem Zuna⸗ 
men Eudaemon, endigt. Sie liegt auf einem mit 
Haͤnden gemachten Huͤgel, hat den Tigris zur Rech⸗ 
ten, den Eulaeus zur Linken, und beide flieffen hier 
zuſammen; ihr Umfang beträgt 3000 Schritt. Ale⸗ 
xander iſt ihr erſter Stifter, er fuͤhrte die Einwohner 
aus der Hauptſtadt Durine (welche damals unters 
gieng,) bieher, ließ einige unbrauchbare Soldaten 
zuruͤk, und nannte fie Alexandria, und die Gegend, 
die er vorzüglich den Macedoniern ſchenkte, hieß er 
von ſeinem Vaterlande die Pellaeiſche. Die Fluͤſſe 
haben dieſe Stadt zu Grunde gerichtet; doch baute 
ſie Antiochus, der fuͤnfte unter den Koͤnigen, wieder 
auf, und nannte ſie nach ſeinem Namen. Sie wurde 
abermals verwuͤſtet, und vom Waſines, dem Sohne 
des enden „einem Koͤnige der benachbarten 
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Araber, (Juba macht ihn fuͤlſchlich zu einem Satra⸗ 
pen des Antiochus/) nachdem er Daͤmme vorgezogen 
hatte, wieder hergeſtellt. Er naunte ſie nach ſich, 
erhoͤhete die umliegende Gegend auf 3000 Schr. in die 
Länge und beinahe eben jo viel in die Breite. An⸗ 
fangs lag ſie nur 10 Stadien von der Kuͤſte und hat⸗ 
te ſo gar einen Seehafen, als Juba ſchrieb, 30,600 
Schr. und jezt ſoll fie nach der Erzählung der Ara⸗ 
biſchen Geſandten und unſerer von daher gekommenen 
Kaufleute 120,000 Schr. vom Geſtade entfernt ſeyn. 
Nirgends iſt das Land durch die Anſchlemmung der 
Fluͤſſe mehr und geſchwinder angewachſen, als hier, 
und es iſt noch mehr zu bewundern, daß es nicht wie- 
der weggeſchwemmt wird, da die Fluth weiter uͤber 
die Stadt hinaus tritt. An dieſem Ort iſt auch Dio⸗ 
nyſius, der neueſte Schriftſteller in der Laͤnderkunde, 
den der goͤttliche Auguſt, als ſein aͤlterer Sohn nach 
Armenien zum Parthiſchen und Arabiſchen Feldzug 
abgehen ſollte, in den Orient, alles zu bemerken, 
vorausſchikte, wie man gewiß weiß, geboren. Es 
iſt mir nicht entfallen, und ich habe es nicht vergeſſen, 
daß ich zu Anfange dieſes Werks ſagte, ich hielte den 
fuͤr den richtigſten Schriftſteller, der feine eigene Ge⸗ 
gend beſchreibt; hier aber wollen wir doch lieber den 
roͤmiſchen Waffen und dem König Juba folgen , der 
eben demſelben Cajus Cseſar eine Schrift von 3 
3 —— zueignetes Ni ö 
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ge Amanus und den Landſchaften Cilicien und Coma⸗ 
gene herab, aus welchen auch viel Voͤlker vom Ti⸗ 
granes dem Groffen in daſſelbe weggefuͤhrt find, eis 
nige haben ſich auch, wie wir ſchon angezeigt haben, 
freiwillig an unſere Kuͤſte und ans Egyptiſche Meer 
begeben. Die Nubeer reichen bis in die Mitte von 
Syrien an den Berg Libanus, mit ihnen grenzen 
die Ramiſer, auf dieſe folgen die Taraneer, und 
dann die Patamer. Die eigentliche Halbinſel Arabien 
tritt zwiſchen zwei Meeren, dem rothen und Perſi⸗ 
ſchen, hervor, und kuͤnſtlich hat ihr die Natur Ita⸗ 
liens Geſtalt und Groͤſſe gegeben. Sie iſt auch eben 
fo vom Meer umfloffen, und liegt genau nach eben 
der Himmelsgegend zu. Auch dieſes Land iſt in ſol⸗ 
cher Lage gluͤklich. Die Volker von unſerm Meere 
bis zu den Palmyreniſchen Wuͤſten find angeführt, 
und wir wollen nun das uͤbrige durchnehmen. Die 
Nomaden, eben das Volk, welches die Chaldaeer 
beunruhigt, werden von den Sceniten eingeſchloſſen, 
auch dieſe ſchweifen herum, und haben den Namen 
von ihren Zelten, die aus Ziegenhaare gewebt 
find, und die fie aufſchlagen, wo es ihnen: gefällt, 
Es folgen die Nabatgeer, in ihrer Mitte in einem 
Thale liegt die Stadt Petra, nicht völlig 2000 Schr. 
groß, ſie iſt ganz mit nie beſtiegenen Bergen umgeben, 
und wird von einem Fluß durchfloſſen; von Gaza, 
einer Stadt am Geſtade unſers Meeres iſt fie 600,000 
und vom Perſiſchen Buſen 135,000 Schr. entfernt. 
Hier begegnen ſich die Reiſenden, welche von Syrien 
nach Palmyrs gehen, mit denen, welche von Gaza 
kommen. Hinter Petra wohnen Omaner bis Cha⸗ 
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vace, welche ehedem die beruͤhmten von der Semira⸗ 
mis erbaueten Staͤdte Abeſamis und Soractia be⸗ 
ſaſſen. Nun folgen Wuͤſten, dann eine Stadt, wels 
che unter dem Chargceniſchen Könige ſteht, am Ufer 
des paſitigris liegt und Porath genannt wird; hier 
verſammlet man ſich, wenn man von Petra kommt, 
und fährt ſehr leicht mit der Fluth nach Charax, wels 
che 12,000 Schr entfernt liegt. Denen, welche aus 
dem Parthiſchen Reiche abfahren, dient der slecken 
Teredon (zum Sammelploz), welcher unterhalb des 
Zuſammenfluſſes des Euphrats und Tigris liegt. 
Die linke Seite des Stroms haben die Chaldgeer, 
und die rechte die Tomadiſchen Sceniten inne. Ei⸗ 
nige ſagen, daß man, wenn man auf dem Tigris 
faͤhrt, noch zwei andere von einander weit entfernte 
Staͤdte vorbei ſchiſſe, nemlich Barbatig und Thu⸗ 
mata; die leztere liege nach der Aus ſage unſerer Kauf⸗ 
leute 1555 Schiffstagreiſen von Petra, und ſtehe un⸗ 
ter dem Cbaraceniſchen Koͤnige. Apamia ſoll da 
liegen, wo ſich der aufgedaͤmmte Euphrat mit dem 
Tigris vereinigt. Wenn die Parther mit einem Eins 
fall drohen, fo macht man Daͤmme, und haͤlt fie 
durch Ueberſchwemmungen zuräf, 


Nun beſchreiben wir die Kuͤſte hinter Charace, wel⸗ 
che Epiphanes zuerſt uuterſuchte. Die Stelle, wo 
ſouſt die Mündung des Euphrats war. Der Fluß 
Salſus. Das Vorgebuͤrge Chaldone, das Meer das 
neben iſt auf 50,000 Schritt an der Kuͤſte mehr Stru⸗ 

del als Meer. Der Fluß Achana. Hundert tauſend 
Schritt Wuͤſten bis zur Inſel Ichara . Der Capei⸗ 
32 ſche 
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ſche Buſen, an welchem die Gauloper und Chatener 
wohnen. Der Gerraiſche Buſen, die Stadt Gerra 
5000 Schr im Umfange; fie hat Thuͤrme, die aus 
groſſen Salzſteinquadern aufgeführt find. Die Land⸗ 
ſchaft Attene, 50,000 Schr. von der Kuͤſte. Die 
Inſel Tylos gegenuͤber, eben ſo viel tauſend Schritt 
von der Kuͤſte; ſie iſt der vielen Perlen wegen be⸗ 
ruͤhmt, und hat eine Stadt gleiches Namens. Noch 
eine kleinere (Inſel) daneben, 3 Schr. von dn 

. der ar N 
Weiter hin ſoll man noch groſſe En ben di 
man aber noch nicht erreicht hat. Der Umfang der 
kleinern ſoll 112,000 Schr. betragen, von Perſis ſoll 
fie etwas weiter liegen, und man fährt durch einen 
engen Strom zu ihr. Die Inſel Asgilia. Völker: 
die Nocheter, Zuracher, Borgoder, Catarseer, 
und Nomaden. Der Fluß Cynos. Weiter hin ſoll 
man auf dieſer Seite der Klippen wegen noch keine 
Schifffahrt verſucht haben. Juba laͤßt die Staͤdte 
der Ommaner, Batraſabbes und Gmana aus, wel⸗ 
che leztere die Altern Schriftſteller zu einem beruͤhmten 
Haafen von Caramanien machen; desgleichen führe 
er auch Omna und Athana nicht an, welche nach der 
Ausſage unſerer Kaufleute jezt ſehr berühmte Städte 
ſind, und am Perſiſchen Meere liegen. Am Fluß 
Canis liegt, (wie Juda meldet,) ein Berg, der wie 
angebrannt aus ſieht. Die Epimanariten, ein Volk, 
desgleichen die Ichtyophagen, eine wuͤſte Inſel: die 
Bathymer, ein Volk. Die Eblitaeiſchen Gebuͤrge; 
die Inſel Omoenus. Der Haafen Wachorbe. Die 
Inſeln 
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Juſeln Etaxalos und Onchobrice. Das Chaldsei= 
ſche Volk. Viele namenloſe Inſeln. Die bekannten: 
Iſura, Rhinea, und die naͤchſte, auf welcher man 
ſteinerne Pfeiler mit Innſchriften von unbekannten 
Buchſtaben findet. Der Haafen Goboea, die wuͤ⸗ 
ſten Bragiſchen Inſeln. Die Thaludaeer, ein Volk. 
Die Landſchaft Dabanegoris. Der Berg Orſs mit 
einem Haafen. Der Buſen Duatus und viele Inſeln. 
Der Berg Tricoryphos. Die Landschaft Cardaleng, 
die Solanidiſchen Inſeln, Caping. Wieder ein Ge⸗ 
biet der Ichtyophagen. Die Glarer. Die Ham⸗ 
maeiſche Kuͤſte, wo man Golderze; findet. Die Land⸗ 
ſchaft Canauna, die Apitamer und Ggſaner. Die 
Inſel Devade. Der Quell Coralus. Die Juſeln 
Calaeu und Amnamethu. Die Darrer, ein Volk. 
Folgende Inſeln: Chelonitis, viele Ichtyophagiſche, 
die wuͤſt liegende Eodanda, Baſag und viele Sa⸗ 
baeiſche. Die Fluͤſſe Thamar und Amnon. Die 
Doliſchen Inſeln. Die Quellen Daulotes und Dora. 
Die Inſeln Prevos, Labatanis, Coboris und Sam⸗ 
bracate, wie auch eine Stadt dieſes Namens. auf dem 
feſten Lande. Gegen Mittag liegen ſehr viele Inſeln, 
die größte davon iſt Camari,. Der, Fluß Myſecros, 
der Haafen Leupas. Die Sabaeiſchen Sceniten. 
Eine Menge Juſeln; ihre Handelsſtadt heißt Acila, 
aus der man nach Indien fahrt: Die Landſchaft 
Amithoſcuta, Damnia. Die groß⸗ und kleinen Mi⸗ 
zer. Die Drimater. Das Naumachaeiſche Vorge⸗ 
buͤrge gegen Carmanien und 50,00 Schritt d davon. 
Man erzaͤhlt hier eine wunderbare Geſchichte: Nu⸗ 
menius, welchen der ‚König Antiochus über HF eſene 
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geſezt hatte, habe hier ein Seetreffen gewonnen, und 
nach dem Zuruͤktritt der Fluth habe er eben da mit der 
Cavallerie gegen die Perſer gefochten, und an einem 
und eben demſelben Orte doppelte Trophaeen dem 
re und Neptun RR: 


"gu der hohen See liegt gegen über die Inſel Gay: 
ris, berühmt durch das dortige Begruͤbniß des Kö: 
niges Erythras: Vom feſten Lande iſt fie 25,000 
Schritt entfernt, und ihr Umfang berrägt 112,000. 
Dioſcoridu i im Azaniſchen Meere iſt nicht minder be⸗ 
rühmt ſie liegt vom aͤuſſerſten Vorgebuͤrge Syagrum 
230,000 Schr. ab. 


uebrigens liegen noch gegen Suͤden auf dem feſten 
Lande: die Auſariden; von ihnen reiſet man in acht 
Tagen uͤbers Gebuͤrge. Die Larendaner, Cataba⸗ 
ner, Gebaniten mit vielen Städten, die größten find 
Nagia und Tamna, mit 65 Tempeln. Dieß iſt die 
Beſtimmung der Groͤſſe. Ein Vorgebuͤrge, von wel⸗ 
chem die Weite bis ans Land der Troglodyten 30,000 
Schr. betraͤgt. Die Toaner, Aſciten, Chatramo⸗ 
titen, Tomsbeer Antidaleer, Lexianer, Agraer, 
Cerbaner. Die Sabeer fü d unter den Arabiſchen 
zwiſchen beiden Meeren liegenden Voͤlkern des Weih⸗ 
rauchs wegen die beruͤhmteſten. Ihre Staͤdte am ro⸗ 
then Meere find: Warane, Warma, Corolia und 
Sabatha. Im Lande liegen: Naſcus, Cardava, 
Carnus und Tomala, wohin man das Räuchwerk 
abliefert. Die Atramiten / deren Hauptſtadt Sabota 60 
Tempel in ihre Mauren ſchließt, gehoͤren auch zu ihnen. 

- Die 


1 
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Die allgemeine Hauptſtadt aber iſt Wariaba. Ihre 
Landſchaft hat einen Meerbufen von 94,000 Schr., in 
welchem viel Specerey tragende Inſeln liegen. Im 
Innern des Landes grenzen die Wingeer mit den 
Atramiten. Die Klamiter wohnen am Meere in eis 
ner Stadt deſſelben Namens; mit ihuen grenzen die 
Cagulater der Stadt Sibi, bei den Griechen Apate 
genannt. Die Arſer, Codaner und Vadaeer, lezte⸗ 
re haben eine groſſe Stadt. Die Banaſaſgeer, Le⸗ 
chiener. Die Juſel Sygaros, welche die Hunde nicht 
betreten, und wenn man welche ausſezt ſo irreu und 
men fie fi ch am Ufer zu tode. Der innere Dufen, 
benamt iſt. Agra, ihre Käthe auch im Caeani⸗ 
ſchen Buſen, oder nach einigen, im Aelaniſchen. Un⸗ 
ſere Schriftſteller ſchreiben der Aelanitiſche Buſen, ans 
dere der Aelenatiſche, . der Alenitiſche, 
Juba: der Laeanitiſche. Der Umfang Arabiens 
von Charax bis Laeana ſoll 4770, 0 Schr. betragen. 
Juba mißt etwas weniger als 4000,00. Die groͤß⸗ 
te Breite hat es Nordwaͤrts > re Städten 
Seroum und 8 

Nun wollen w von ben, -W was mitten im Lande 
liegt, reden. Die Alten laſſen die Thimaneer mit 
den Nabataeern grenzen. Jezt trift man die Tave⸗ 
ner, Suellener, Arracener und Arener, in der En s 
der leztern fließt alle Handl e 


Die Binden und Analiten. Die Staͤdte Doma⸗ 
tha und Egra. Die Thamudener. Die Stadt Ba⸗ 
ade 3 danatha. 
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danatha. Die Carreer und die Stadt Carriata. Die 
Achoaler. Die Stadt Phoda, Die Us ingeer, welche vom: - 
Minos, einem Koͤnige auf Creta, abſtammen ſollen ;- 

zu ihnen gehören die Charmgeer Mariaba, eine 
Stadt von 34,00, Schr. Baramalacum auch nicht 
zu verachten, desgleichen auch Carnon. Die Rha⸗ 
dameer, deren Stammvater Nhadamantus der 
Bruder des Winos ſeyn ſoll. Die xomeriten in der 
Stadt Maſſala. Die Zamireer, Gedraniten, Am⸗ 
prer, Jliſaniten, Bachiliten, Sammeer, Amg⸗ 
theer mit den Städten Neſſa und Cenneſſeri. Die 
Samarener mit den Städten Sajace, Scantate, Bas 
Faſcami. Die Stadt Riphearma; fo heißt bei ihnen 
auch der Gerſten. Die Auteer, Raver, Gyreer 
und Wathataeer; die Aan e mit r 2 
Ba Stra 2c ’ 781 


12251 


Die 2 gaser auf dem Gebirge, mit a Stadt 
von 20,000 Schritten, in welcher der Quell Emiſcha⸗ 
bales, welches Wort Kameelſtadt bedeutet. Die 
Mileſiſche Kolonie Ampelone. Die Stadt Actrida. 
Die Calingier; ihre Stadt heißt Mariaba, das heißt 
die Zerren von allen. Die Staͤdte Pallon, Vran⸗ 
nimal an einem Fluſſe, durch welchen, wie man da⸗ 
fuͤr haͤlt, der Euphrat fließt. Volker: die Agreer 
und Ammonier. Die Stadt Athene, die Caurg⸗ 
naner, das heißt: die reichſten an Zornvieh. Die 
Coraniten, Caeſaner, Chogner; ehedem lagen auch 
die griechiſchen Städte Arethuſa, Larıffa und Chal⸗ 
cis e welche in eee Kriegen zer⸗ 

ſtoͤhrt ſind. >> Bi 4 
Zelius 
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‚Delius Gallus, aus dem Ritterorden, iſt bis jezt 
der einzige, der römiſche Waffen in dieſes Land brach⸗ 
te, denn Cajus Caeſar, der Sohn . ſahe 
Arabien nur von ferne, 


Gallus zerfiöhrte die Städte Negra, Amneſtrum, 
Neſca, Waguſa, Tammacum, Labecia und das 
vorhin genannte Worisba, 6000 Schr. im Umfange; 
fie find; aber von den Schriftſtellern vor mir nicht ge⸗ 
nannt. Er zerſtoͤhrte auch Coxipeta, und hier war 
das Ende ſeiner Eroberungen. Uebrigens hat er fol⸗ 
gendes erforſcht und erzählt: Die Nomaden leben 
von Milch und dem Fleiſche wilder Thiere; die uͤbri⸗ 
gen Voͤlker preſſen, wie die Indier, Wein aus Pal: 
men und Oehl aus Seſam. Die Someriten find die 
zahlreichſten. Die Wingeer haben Aeker, welche 
Palm: und andere Baͤume tragen, und ſezen ihren 
Reichthum in Vieh. Die Cerbaner und Agrseer thun 
ſich durch die Waffen hervor, noch mehr aber die Cha⸗ 
tramotiter. Die Carreer haben das groͤßte und 
fruchtbarſte Feld. Die Sabgeer find die reichſten an 
wohlriechendem in Wäldern wachſendem Raͤuchwerk, 
an Golderzen, an gewaͤſſerten Feldern, Honig und 
Wachs. Von dem Raͤuchwerk handeln wir in einem 
beſondern Buche. Die Araber tragen Muͤzen oder 
gehen unbeſchoren, doch nehmen fie den Bart ab und 
laſſen ihn nur auf der Oberlippe ſtehen. Einige be⸗ 
ſcheeren auch den Bart nicht. Es iſt zu bewundern, 
daß von ſo unzaͤhlig viel Voͤlkern genau die eine Haͤlf⸗ 
te ſich auf den Handel und die andere auf die Raͤube⸗ 
rei. lasten Ueberhaupt ſind das die reichſten Volker, 

nf : Ei 5 bei 
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bei welchen die Roͤmiſchen und Parthiſchen Reichthuͤ⸗ 
mer liegen bleiben, die ihre Producte aus dem Meer 
und den Waͤldern verkaufen, und ru dagegen wies 


der einhandeln. 
« 


rs auge ar 


Nun wollen wir die noch Arie gegend liegende 
Arabiſche Rüfte verfolgen. Timoſthenes ſchaͤzt die 
Laͤuge des ganzen Buſens auf vier Schiffstagereiſen, 
die Breite auf zwei, und die Meerenge auf 7500 Schr. 

SErgtoſthenes mißt von der Mündung an zu beiden 
Seiten hin 1300,00 Schr. Artemidor ſchaͤzt die 
Arabiſche Seite auf 1750,00 Schr., und die Tro⸗ 
gloditiſche bis Plolemais auf 1137500. Agrippa 
ſagt, ihre Groͤße ſei nicht verſchieden, und die Laͤnge 
derſelben betrage 1722,00. Die Breite geben die 
Mehreſten zu 475,000 Schr. an, und die Mündung 
gegen den Winterabend ſchaͤzen einige auf 6000, eini- 
ge auf 7000, und andere auf 12,000 Schr. . 


Die Lage ift dieſe. Bei dem Aelanitiſchen Buſen 
liegt noch ein anderer, den die Araber Aeant nen⸗ 
nen, und in ihm die Stadt Heroum. Zwiſchen We⸗ 
los und Marchadas lag Cambyſu, angelegt von den 
Kranken der Armee, die man hieher fuͤhrte. Das 
Tyriſche Volk, der Haafen Daneon, aus welchem 
zuerſt der Egyptiſche Koͤnig Seſoſtris einen ſchiffba⸗ 
ren 5200, 00 Schritt langen Kanal (fo weit iſts vom 
Nil bis zum rothen Meere) in den Wil leiten wollte, 
nemlich da wo er gegen das beſchriebene Delta herab⸗ 

läuft. 
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läuft. Hernach hatte der Perſiſche Koͤnig Darius 
eben den Gedanken, und nach ihm Prolemaens. Lez⸗ 
terer ließ auch wirklich einen hundert Fuß breiten, 
40 Fuß tiefen und 37,500. Schritt langen Kanal zie⸗ 
hen, bis hin zu den bittern Quellen; ihn weiter auszu⸗ 
führen trug man aber Bedenken, weil man eine Ue⸗ 
berſchwemmung beſorgte, indem das rothe Meer 3 
Kubitus hoͤher befunden wurde als das Land von Egy⸗ 
pten. Einige geben nicht dieſe, ſondern eine andere 
Urſache an; man hätte nemlich befürchtet, das Meer— 
waſſer wuͤrde das Waſſer im Nil, das einzige trink⸗ 
bare, verderben. Man macht aber die ganze Reife 
vom Egyptiſchen Meere her ſehr oft zu Fuß, und giebt 
es drei Wege. Der eine geht von Peluſium durch 
Sandfelder, man muß Stäbe ſteken, wenn man ihn 
wieder finden will, denn der Wind macht die Spur 
gleich unſichtbar. Der andere geht 2000 Schri hin⸗ 
ter dem Berg Caſius ab und läuft nach 60,000 Schr. 
in den Peluſiſchen. An ihm wohnen die Auteiſchen 
Araber. Der dritte koͤmmt von Gerrhum (auch 
Adipſon genannt), geht durchs Gebiet eben dieſer 
Araber, iſt 60,000 Schritt kurzer. Man koͤmmt aber 
über rauhe Gebürge und leidet Mangel am Waſſer. 
Alle dieſe Wege führen nach Arſinoe, welche Prole⸗ 
maeus Philadelphus im Namen ſeiner Schweſter am 
Buſen Charandra erbauete. Er war einer der erſten, 
welcher Troglodytice unterſuchte. Den Fluß, wel⸗ 
cher vor Arſinoe vorbei fließt, nannte er Prolemäus, 
Dann folge das Staͤdtgen Aennum, wofür einige 
Philotera ſezen. Dann die Azareer, aus Troglodi⸗ 
tiſchen Ehen erzeugt, und die wilden Araber, Die 
u Inſeln 
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Inſeln Sapirene und Scytala. Wuͤſten bis Myos⸗ 
bormom, wo der Quell Tadunos. Der Berg Zeas. 
Die Inſel Jambe und verſchiedene Haͤfen. Berenice, 
eine Stadt, ſie fuͤhrt den Namen der Mutter des 
DPhiladelphus, die Reiſe zu ihr von Coptus aus has 
ben wir ſchon beſchrieben (X 26.) . Die Auteiſchen 
Araber und die Gebadeer. | \ 


34. 


Troglodytice nannten die Alten Michoe und einige 
Midoe. Der Berg Pentedactylos, Eine Anzahl 
deiriſch⸗ſteniſcher und Halonneſiſcher Inſeln. Car⸗ 
damine und Topazos, von der ein Edelſtein den Na⸗ 
men führt. Ein ganzer Buſen voll Inſeln, die welche 
davon Waſſer haben, heißen Were. die durſtigen 
Eratones. Ar 


Landeinwarts die Candeer, welche auch Ophio⸗ 
Sen heißen; fie finds gewohnt, Schlangen zu ef⸗ 
fen, und keine Gegend iſt — ſo fruchtbar daran, 
als dieſe. 


Juba, welcher ſie am — beschrieben zu 
haben ſcheint, hat doch in dieſer Streke (wenn es nicht 
ein Fehler der Abſchriften iſt) das andere Berenice, 
mit dem Beinamen Panchryſos, vergeſſen, wie auch 
das dritte, welches Epidires heißt, und eine vortref⸗ 
liche Lage hat. Es liegt nemlich auf einer lang her⸗ 
vorlaufenden Landzunge, wo die Muͤndung des rothen 
Meeres iſt, 7500 Schr. von Arabien. Dort liegt 

auch die Inſel Cytis, die ebeufalls Topaſen hegt. 
’ Weiterhin 
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Weiterhin find Mälder, in welchen Philadelphus 
die Stadt Ptolemais zum Behuf der Elephantenjagd 
anlegte; ſie führt auch deshalb den Beinamen Epi⸗ 
theras, und liegt am See Monoleus. Dieß iſt die⸗ 
ſelbe Gegend, die wir im zweiten Buche beſchrieben, 
(L. 75.) in welcher 45 Tage vor und nach der Sons 
nenwende in der ſechſten Stunde die Schatten ver⸗ 
ſchwinden, in den uͤbrigen Stunden gegen Suͤden, 
und in den andern Tagen gegen Norden fallen. Zu 
Berenice aber, welche wir vorher angeführt baben, 
verſchwinden am Sonnenſtillſtandstage in der ſechſten 
Stunde die Schatten ganz und gar. Ich finde bei 
ihr nichts neues angemerkt, als daß fie 602,000 Schr. 
von Ptolemais liegt, indeſſen ift es doch ein wichti⸗ 
ger Umſtaud, uͤber den ſich viel ſcharfſinniges ſagen 
laßt, daß man hier, fo zu reden, die Welt ergriff, 
indem Eratoſthenes hier zuerſt zeigte, wie man aus 
dem genau beſtimmten Verhaͤltniſſe der Schatten das 
Erdmaas angeben konne. Nun folgen: das Azani⸗ 
ſche Meer, ein Vorgebuͤrge, welches einige Siſpalum 
nennen; der See MWandalum, die Juſel Colocaſitis, 
und in der hohen See noch mehrere, bei welchen man 
ſehr viel Schildkroͤten findet. Die Stadt Suche, die 
Inſel Daphnidis, die Stadt Aduliton, von Egypti⸗ 
ſchen ihren Herren entflohenen Selaven erbauet. Hier 
iſt das größte Waarenlager der Troglodyten und Ae⸗ 
thiopier, von Prolemais liegt fie 5 Schiffs tagereiſen. 
Man bringt von dort das meiſte Elfenbein, Rhinoce⸗ 
ros⸗Hoͤrner, Meerpferde⸗Felle, Schaalen von Chlyo⸗ 
niſchen Schildkröten, Sphinre *) und Sclaven zu 

/ uns. 
) Eine Art Affen. Vielleicht Paviane. 
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uns. Oberhalb liegen die Aroteriſchen Aethiopier. 
Die Inſeln, welche Aliaen genannt werden, Bac⸗ 
chias, Antibacchias und Stratonis. Von hier aus 
liegt an der Kuͤſte von Aethiopien noch ein Buſen, 
der noch unbekannt iſt, woruͤber ich mich wundere, 
weil die Kaufleute die dahinter liegenden Gegenden 
durchſuchen. Ein Vorgebuͤrge, auf welchem der Brun⸗ 
nen Cucios, den die Schiffer aufſuchen. Weiterhin 
der Haafen der Iſis, zehn Tage zu rudern, von der 
Stadt der Aduliter. In ihm werden die Troglodi⸗ 
tiſchen Myrrhen zuſammen gebracht. Zwei Inſeln 
vor dem Haafen, die Pſeudopyliſchen genannt, und 
einwaͤrts eben fo viel Pyliſche; auf der einen ſtehen 
ſteinerne Pfeile mit unbekannten Buchſtaben beſchrie⸗ 
ben. Ferner der Buſen Abalites. Die Inſel des 
Diodorus und einige unbewohnte. Auch im Lande 
herunter Wuͤſten. Die Stadt Gaza, das Moſſyli⸗ 
ſche Vorgebuͤrge und der Woſſpliſche Haafen, woher 
man den Zimmt hohlt. So weit führte, Seſoſtris 
die Armee. * 25 15 0 
Einige ſezen weiterhin noch eine Aethiopiſche Stadt 
auf die Kuͤſte Baragaza. Bei dem Moſſpliſchen 
Vorgebuͤrge geht, wie Juba will, das Atlantiſche 
Meer an, auf dem man feine Mauretaniſchen Reiche 
vorbei mit dem Corus nach Gadeis ſchiffen kan. Wir 
koͤnnen ſeine Meinung hier nicht ganz uͤbergehen: vom 
Indiſchen Vorgebuͤrge, Lepteacra genannt, bei eis 
nigen auch Drepanum, die Inſel Kxuſta vorbei bis 
zur Juſel Malchu ſezt er in gerader Linie 1500, 
Schritt. Von da bis zu dem Ort, welcher Sceneos 
neee genannt 
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genannt wird, 225,000, und von da bis zur Inſel 
Adanu 150,000, folglich fei es bis zum ofnen Meere 
1875/00 Schritt. Die übrigen (Schriftſteller) ins- 
geſamt halten dafür, daß man des Sonnenfeuers wes 
gen hier gar nicht ſchiffen koͤnne. Auch die ſogenann⸗ 
ten Aſcitiſchen Araber ſtoͤhren von den Juſeln her die 
Handlung gar ſehr, denn ſie nehmen Schlaͤuche von 
Ochſeuleder, werfen ſie auf die See, machen davon 
eine Bruͤke, und gehen auf dieſer mit vergifteten 
Pfeilen zur Seeräuberei aus. Die Trogloditiſchen 
Volker heißen nach der Erzaͤhlung eben dieſes Juba, 
von der Jagd, Therothoaer, fie find ſehr ſchnell uuf 
den Fuͤſſen, ſo wie die Ichtyophagen n koͤn⸗ 
nen, wie Seethiere. 


Die Bargener, Zagerer, ‚Cbalyber, Sariner, 
Syrecer, Daremer, Domazaner. Auch die Anwoh⸗ 
ner des Nils, von Syene bis Meroe, ſind, wie er 
fagt, nicht Aethiopiſche, ſondern Arabiſche Volker. 
Die Stadt der Sonne, von welcher wir bei der Bes 
ſchreibung Egyptens ſagten, daß ſie nicht weit von 
Memphis liege, ſoll Araber zu Erbauern haben. 
Einige nehmen auch das jenfeitige Ufer (des Nils) 
noch von Aethiopien ab, und haͤngen es an Afrika. 
Die ufer ſind des Maffers wegen bewohnt. Wir uͤber⸗ 
laſſen es der Willkühr eines jeden 1 5 er hierinn 
de Staͤdte in der Ordnung, in der 15 de wer⸗ 
den, n 
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NY 35. 


Auf Syene — PR Vorderſeite von Arabien folgt 
das Volk der Cataduper, und dann die Syeniten. 
Die Staͤdte Tacompſon, welche einige auch Tha⸗ 
thice nennen, Aranium, Seſanium, Sandura, 
Naſaudum, Anadoma, Cumara, Peta, Bochia⸗ 
na, Leuphithorga, Tantarene, Moechindira, Nog, 
Gophoa, Gyſtate, Megeda, Leg, Rhemnia, Nu⸗ 
pſia Direa, Pataga , Bagada, Dumana, Rha⸗ 
data, wo man eine goldene Katze als Gott verehrt. 
Boron, mitten im Lande, Wallos . zunaͤchſt am 
Meroe. So ſchreibt Bion. 


N 
Juba anders. megatichos, eine Stadt auf ei⸗ 
nem Berge zwiſchen Egypten und Aethiopien; die 
Araber nennen fie Wyrſos. Ferner Tacompſon 
Aranium, Seſaniu in Piden, 2 damuda, Coram⸗ 
bis, in ihrer Naͤhe iſt eine Harzquelle, Bammodarg, 
Prosda, Parents, Mama, Teſſara, Gallas, Jo⸗ 
ton, Graucomen, Emeum, Pidibotas, Bebdo⸗ 
mecontacometas, Nomaden, die unter Zelten leben, 
Cyſte, Pemma, Gadagale, paloin, Primin] Nu⸗ 
pſin, Daſelin, Patin, Gambreves, Magaſe, Se⸗ 
gasmala f Cranda, Denna, Cadeuma, Thena, Ba⸗ 
tha, Alana, Macum, Scamnos, Goram auf einer 


Inſel. Darauf folgen Absla, Androcalim, Seren, 
Wallos ! Agoce. m 


nin rc 439 3 nd 
Auf der Afrikaniſchen Seite werden ebe ei⸗ 
ne zweite Stadt, mit Namen Tacompſos, oder ein 


Theil 
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Theil der erſtern. Wiagora, Sea, Edoſa, Pelena⸗ 
ria, Dyndis, Waguſa / Bauma, Kinitima, Spin⸗ 
tum, Sydopta, Genfors, Pindicitora, Agugo, 
Orſima, Suaſa, Maumarum, Urbim, Mulon, 
(die Griechen nennen dieſe Stadt Zypaton) Pagoar⸗ 
gas, Famnes. Hier geht die Eee ee an. 
Mamblia, Berreſa, Letuma. Epis war ehedem 
eine Stadt, Weroe gegenüber, ift aber noch, ehe 
Bion ſchrieb, zerſtoͤrt. 


Dieß ſind die Oerter, welche der Beschreibung nach 
bis Meroe hin lagen, von denen aber heut zu Tage 
auf beyden Seiten faſt kein einziger mehr ſteht. Die 
praͤtorianiſchen Soldaten und der Tribun, welche der 
Princeps Nero abſchikte, die Gegend zu durch ſu⸗ 
chen, als er unter andern Kriegen auch den Aethiopi⸗ 
ſchen im Sinn hatte, haben ihm gewiß die Nachricht 
gebracht, daß hier nichts als Einoͤden find, Doch 
find die roͤmiſchen Waffen unter dem göttlichen Aus 
guſt und der Anführung des P. Petronius, einem 
Ritter und Statthalter in Egypten, bis hieher vor⸗ 
gedrungen. Dieſer zerftörte die einzelnen Städte nach 
der Reihe, in der ich ſie herſezen werde. Pſelcis, 
Primis, Aboccis, phthuris, Cambuſis, Atteva, 
Stadiſis. Hier ſtuͤrzt ſich der Nil mit einem fo ſtar⸗ 
ken Geraͤuſch herab, daß feine Anwohner das Gehör 
davon verlieren. Er pluͤnderte auch Napata. Die 
größte Weite, die er hinter Syene erreichte, war 
9700 Schritt. Es find aber die roͤmiſchen Waffen 
nicht allein, welche Wuͤſteneien gemacht haben; auch 
durch Egypriſche Kriege iſt Aethiopien ſehr mitgenom⸗ 
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men, bald hatte es darinn die Oberhand, bald lag 
es unter und war bis zu den Trojaniſchen Kriegen, 
bis auf Mennons Regierung, berühmt und mächtig, 
Aus der Fabel von der Andromeda erhellet, daß es 
zur Zeit des Königs Cepheus über Syrien und unfere 
Kuͤſte geherrſcht habe. 


Eben fo verſchieden wird auch die Gröffe deſſelben 
angegeben. Dalion war der erſte, der weit hinter 
Meroe hinaus fuhr; ihm folgten Ariſtocreon, Bion 
und Baſilis. Simonides der jüngere hat ſich auch, 
als er von Aethiopien ſchrieb, 5 Jahr in Werde auf; 
gehalten. Timoſthenes, der Admiral der Seemacht 
des Philadelphus, giebt das Maaß nicht an, und 
ſagt nur, von Syene bis Werde wären 40 Tagerei⸗ 
fen. Eratoſthenes ſchreibt 625,000 und Artemidor 
600,000 Schritt. Seboſus giebt die Weite von der 
Grenze Egyptens zu 6075,00 Schr. an, von der fie 
nach den eben genannten Schriftſtellern 1250, 00 bes 
trägt. Doch neuerlich hat der ganze Streit hierüber 
ein Ende genommen, als die Kundſchafter des Nero 
auf folgende Art erwieſen, daß es (Meroe) von 
Syene 873,00 Schritt. abliege. Von Syene bis 
Sieraſycaminon find 54,000, von da bis Tama 72,950, 
bis zur Landſchaft der Evonymiter, der erſte von 
Aethiopien 130,000, bis Acina 54,000, bis Pitara 
25,000, bis 8 106,000, In der Mitte die⸗ 
ſer Streke liege die Inſel Gagaude. Hier ſahe man 
die erſten Papageien, bei einer andern (Artiguls ge⸗ 
nannt) das Thier Sphingion (Pavian) und bei Ter⸗ 
gedum den Cynocephalos (Affe mit dem Hundskopf). 

Von 
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Von hier bis Napata, der einzigen kleinen Stadt un⸗ 
ter den vorigen, 80,000 Schritt; von da bis zur Zus 
fel Meroe 360,00. Die Kräuter um Meroe, fuͤg⸗ 
ten ſie hinzu, waͤren gruͤner, und in einigen Waͤldern, 
die fie angetroffen Härten, hätten fie die Spur von 
Rhinoceroſſen und Elephanten wahrgenommen. Die 
Stadt Werde ſelbſt liege von dem Eingange der Zus 
ſel 70,000 Schritt, und daneben, wenn man den rech⸗ 
ten Arm (des Nils) hinauf faͤhrt, ſei noch eine zweite 
Inſel Tadu, die einen Haafen bilde. Häuſer wären 
in der Stadt wenig, es regiere ein Frauenzimmer, 
Namens Candace, welchen Namen die Regentinnen 
ſchon ſeit vielen Jahren geführt harten. Der Tempel, 
des Jupiter Zammons ſei auch dort heilig, und Ka⸗ 
pellen deſſelben treffe man hin und wieder in der gan⸗ 
zen Gegend. Uebrigens ſei zur Zeit der Oberherrſchaft 
der Aethiopier dieſe Inſel ſehr beruͤhmt geweſen; fie 
habe gewoͤhnlich 250,00 Mann bewaffuen und 400,000 
Künftler ernähren können. Der Aethiopiſchen Koͤ⸗ 
nige ſollen jezt 45 ſeyn. Das geſamte Volk hieß erſt 
das Aetheriſche, dann das Atlantiſche, und zulezt 
vom Sohne Vulkans Aethiops, das Aethiopiſche. 


Daß ſehr wunderbare Thier- und Menſchengeſtalten 
an ſeinen Grenzen erzeugt werden, iſt kein Wunder, 
denn die Bewegbarkeit des Feuers iſt in der Bildung 
der Körper und Formirung der Geſtalten ſehr kunſt⸗ 
reich. Man erzählt für gewiß, daß in dem innern 
oͤſtlichen Theile Völker leben, die keine Naſen und ein 
ganz plattes Geſicht haben. Anderswo ſind welche 
ohne Oberlippe, und in einer andern Gegend fehlt ih⸗ 
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nen die Zunge. Eine Art hat einen zugewachſenen 
Mund und keine Naſe, holt durch eine einzige Def: 
nung Othem, trinkt vermittelſt eines Haferhalmes, 
und zieht durch denſelben auch die Koͤrner dieſes Ha⸗ 
fers, der wild wächft, zur Nahrung in ſich. Einige 
winken ſtatt zu ſprechen, oder machen mit den Glie⸗ 
dern eine Bewegung. Andere haben vor der Zeit des 
Egyptiſchen Koͤnigs Ptolemgeus Lathurus den Ges 
brauch des Feuers nicht gekannt. Einige (Schrift⸗ 
ſteller) laſſen zwiſchen den Suͤmpfen, aus welchen 
der Nil entſpringt, das Volk der Pygmaeen wohnen, 
Auf der Kuͤſte aber, wo wir ſtehen blieben, liegen zu⸗ 
ſammenhangende Gebuͤrge, die fo roth ausſehen, als 
ſtuͤnden ſie im Brande. Die Trogloditen und das 
rothe Meer ſchlieſſen die ganze Streke von Meroe 
ein. Von Napata bis zur Kuͤſte des rothen Meeres 
find drei Tagereiſen, man ſammlet hier das Regen⸗ 
waſſer in verſchiedenen Oertern, und die dazwiſchen 
liegende Gegend iſt ſehr reichhaltig an Golde. Die 
weiter hin liegende wird von den Atabulern, einem 
Aethiopiſchen Volke, bewöhnt. Ferner liegen gegen 
meroe die Megabaren, andere nennen fie Adiabu⸗ 
rer, fie beſizen die Stadt des Apolls, und ein Theil 
von ihnen ſind Nomaden und leben vom Elephanten⸗ 
fleiſche. Gegenuͤber auf der Seite von Africa liegen 
die Macrobier. Hinter den Megabaren wieder die 
Memnonen und Daveleer, und nach einer Weite von 
20 Tagereiſen die Critenſer. Hinter dieſen die Docher 
und dann die Gymneten, die beſtaͤndig nakend gehen. 
Ferner die Anderer, Mathiten, Yıjefageben und 
Hip⸗ 
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Bipporaeer; leztere find ſchwarz und beſtreichen den 
ganzen Leib mit rother Farbe. 


Auf der Seite von Afrieg: die Medimner, die 
Nomaden, welche von der Milch der Hundskoͤpfe 
(eine Art Affen) leben, die laber, Syrboten, lez⸗ 
tere ſollen acht Cubitus hoch ſeyn. Ariſtocreon 
ſezt auf der Lybiſchen Seite 5 Tagereiſen von Meroe 
noch die Stadt Tolen. Zwoͤlf Tagereiſen von hier 
aus liegt die Stadt Eſar, die von den Egyptern au⸗ 
gelegt wurde, welche vor dem Pſammetichus entflo⸗ 
hen; ſie ſollen 300 Jahr darinnen gewohnt haben, und 
auf der Arabiſchen Seite ſoll ihnen die Stadt Daron 
gehoren. Bion nennt die Stadt, die jener Eſar 
nennt, Sape, und ſagt, daß das Wort ſo viel als 
Ankoͤmmlinge bedeute. Ihre Hauptſtadt heiße Sem⸗ 
bobitis und liege auf einer Inſel, und eine dritte ih⸗ 
nen gehörige Sai in Arabien. Zwiſchen dem Gebuͤrge 
und dem Nil liegen die Symbarer und Paluoggen, 
und auf dem Gebuͤrge ſelbſt die Aſacher, die aus vielen 
beſondern Nationen beſtehen, vom Meere 5 Tagereis 
ſen abliegen ſollen, und ſich von der Elephantenjagd 
naͤhren. Die Inſel der Semberriten im Nil ſtehet uns: 
ter der Herrſchaft einer Königin, und acht Tagereiſen 
von ihr wohnen die Wubeiſchen Aethiopier. Tenu⸗ 
pſis, ihre Stadt am Nil. Die Sambrer; bei ihnen 
haben alle vierfuͤßige Thiere, auch die Elephanten, 
keine Ohren. Auf der Seite von Afrika die Ptoem⸗ 
barer und Ptoemphaner; die leztern haben einen 
Hund zu ihrem Koͤnige, und ſchlieſſen aus ſeiner Be⸗ 
wegung die Befehle. Die Auruſper und eine weit 

K 3 vom 


150 Plinius Naturgeſchichte 


vom Nil gelegene Stadt. Weiter hin die Achiſarmer, 
Phaliger, Marigerer und Caſamarrer. 


Dion nennt andere Städte auf den Inſeln, und 
ſchaͤzt den ganzen Weg von Sembobitis bis Meroe 
auf 20 Tagereiſen. Auf der naͤchſten Inſel liegt die 
Stadt der Semberriten, welche unter einer Koͤnigin 
ſteht. Noch eine andere Aſar. Die Stadt Daron 
der andern Inſel. Die dritte heißt Wedoe und auf 
ihr liegt die Stadt Aſel. Die vierte hat mit der 
Stadt einerlei Namen und heißt Garoden. Das 
Ufer berunter liegen die Städte: NTavos , Modunda, 
Andatim, Secundum, Colligat, Secande, Tas 
vectabe, Cumi, Agroſpi, Aegipam, Cardo 

Arabam, Summaram. 

In der oberhalb Sirbilum gelegenen Landſchaft, wo 
ſich die Gebuͤrge endigen, ſollen, wie einige erzäblen, 
die am Meere belegene Aethioper, Niſicaſter und Ni⸗ 
ſiter wohnen, welches leztere Wort Maͤnner mit drei 
oder vier Augen bedeutet; nicht, weil ſie wirklich ſo be⸗ 
ſchaffen ſind, ſondern weil ſie mit den Pfeilen beſon⸗ 
ders gut zielen konnen. An der Seite des Nils, wel: 
che ſich oberhalb der groſſen Syrten vor dem Suͤdmee⸗ 
re erſtrekt, ſollen nach dem Dalion die ſogenannten 
Ciſorer und Kongoporer wohnen, die nur das Res 
genwaſſer gebrauchen. Fünf Tagereiſen von den Oe⸗ 
caliciern ſollen die Uſibalcer, Iſueler, Pharuſer, 
Valier und Ciſpier liegen. Das uͤbrige iſt wuͤſte und 
hernach folgen Sandfelder. Gegen Abend liegen die 
Nigrer; ihr Koͤnig hat ein Auge vor der Stirn. Die 
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Agriophagen, die vom Panther- und Loͤwenfleiſche 
leben. Die pamphagen, welche alles, und die An⸗ 
thropophagen, welche Menſchenfleiſch freſſen. Die 
Cynamolger mit Hundskoͤpfen. Die Artabatiten, 
welche wie wilde vierfuͤßige Thiere herum laufen. 
Ferner die Zeſperier und Perorſer, welche wir an 
der Grenze von Mauritanien anfuͤhrten. Ein gewiſ⸗ 
ſer Theil der Aethiopier lebt blos von Heuſchreken, 
die geraͤuchert und geſalzen ein Jahr zur Speiſe auf: 
bewahrt werden können; dieſe werden nie uͤber vierzig 
Jahr alt. 


Agrippa ſchaͤzt die Länge des geſamten Aethiopi⸗ 
ſchen Landes, das rothe Meer mitgerechnet, 2170,00 
Schritt, und die Breite mit Oberegypten 1298,00 
Einige haben die Laͤnge ſo abgetheilt, von Meroe bis 
Sirbitum 12 Tagereiſen zu Schiffe; von da bis Da⸗ 
vellos 12 bis zum Aethiopiſchen Ocean 6 Tagerei⸗ 
ſen. Ueberhaupt find vom Ocean bis Weroe 
625,000 Schr. Faſt alle Schriftſteller find hierüber 
einig. Die Weite von da bis Syene haben wir an⸗ 
gezeigt. Aethiopien erſtrekt ſich der Lage nach vom 
Wintermorgen zum Winterabend. Gerade gegen Mit⸗ 
tag gruͤnen die Waͤlder vorzuͤglich vom Ebenholze, und 
in der Mitte nahe am Meere liegt ein hoher ewig breu⸗ 
nender Berg, den die Griechen Theonochema nennen. 
Von dieſem ſchifft man in vier Tagen zu einem Vor⸗ 
gebuͤrge, Namens Seſperionceras, welches in der 
Gegend der Veſperiſchen Aethiopier an Afrika ſtoͤßt. 
Einige jagen, daß in dieſer Streke maͤßige, aumu⸗ 
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thige, ſchattigte Hügel liegen, auf welchen ſich Ae⸗ 
gipanen und Satyren aufhalten. 


§. 36. 

Ephorus, Eudexus und Cimoſthenes ſagen, daß 
in dieſem Meere viele Juſeln liegen. Clitarchus 
ſchreibt, man habe den K. Alexander von einer bes 
nachrichtiget, die fo reich ſei, daß die Bewohner der— 
ſelben die Pferde mit Goldtalenten bezahlten. Auf 
einer andern ſei ein heiliger von Wäldern beſchat⸗ 
teter Berg gefunden, deren Baͤume von einem uͤber—⸗ 
aus angenehmen Raͤuchwerk trieften. Dem Per= 
ſiſchen Meerbuſen gegenüber und gegen Aethio⸗ 
pien liegt eine Inſel, Namens Cerne, deren Groͤſ⸗ 
ſe und Entfernung vom feſten Lande unbekannt 
iſt, nach der Erzehlung weiß man nur, daß fie 
Aethiopiſche Bewohner habe. Ephorus meldet, 
daß die Schiffer, welche aus dem rothen Meere aus⸗ 
laufen und auf ſie zu ſchiffen, der Hize wegen nicht 
über gewiſſe Säulen (fo heißen kleine Inſeln) forte 


kommen konnen. Polybius fagt, Cerne liege am auf 


ſerſten Mauritanien, dem Berg Atlas gegenüber, 
acht Stadien vom Lande. Cornelius Nepos ſezt ſie 
faſt gerade hinter Cartbago, tauſend Schr. vom Lan⸗ 
de, und giebt ihr nur einen Umfang von 2000 Schr. 
Man erzaͤhlt noch von einer andern Inſel, die dem 
Berg Atlas gegenuͤber liegt und auch Atlantis ge⸗ 
nannt wird. Fuͤnf Tagereiſen zu Schiffe davon kommt 
man an Wuͤſten, die ſich bis zu den Zeſperiſchen Ae⸗ 
thiopiern und dem Vorgebürge, welches wir vorhin 

Seſperionceras namten, erſtreken; hier biegt ſich 
die 
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die Vorderſeite des Landes das erſtemal weſtwaͤrts ge⸗ 
gen das Atlantiſche Meer. Auch die Gorgadiſchen 
Inſeln ſollen dieſem Vorgebuͤrge, der Erzählung nach, 
gegenuͤber liegen, ſie waren ehemals der Siz der 
Gorgonen, und find nach dem Xenophon von Lam⸗ 
pſacus, zwei Tagereiſen zu Schiffe, vom feſten Lan⸗ 
de entfernt. Hanno, ein puniſcher Feldherr, landete 
hier. Er ſagt, daß die Weiber am ganzen Körper 
rauch find, die Männer wären ihm durch ihre Schnel⸗ 
ligkeit entwiſcht. Er hat zwei Haͤute von Gorgoni⸗ 
ſchen Weibern zum Beweiſe und als eine Seltenheit 
mitgebracht, und fie in den Tempel der Juno nieder⸗ 
gelegt, die auch daſelbſt bis auf die Eroberung von 
Carthago noch zu ſehen waren. Jeuſeit derſelben 
(Inſeln) ſollen noch zwei Heſperiſche liegen. Alle 
Nachrichten von dieſer Gegend ſind ſo ungewiß, daß 
Statius Seboſus fogar ſchreibt, von den Gorgoni⸗ 
ſchen Zufeln. führe man Atlantis vorbei, und kame 
nach einer Reiſe von 40 Tagen zu den Inſeln der Ze⸗ 
ſperiden und von dieſen in einem Tage nach Zeſpe⸗ 
ruceras. Auch das Gericht von den Wauritani⸗ 
ſchen Jnſeln iſt nicht gewiſſer, nur fo viel weiß man, 
daß einige wenige den Autololern gegenüber liegen, 
daß ſie Juba entdekt, und den Getuliſchen Purpur 
auf ihnen zu faͤrben veranſtaltet habe. 


6.537 


Einige fagen, hinter ihnen lägen die gortunaten 
(Gluͤkſeeligen) und noch einige andere, deren Zahl 
und Weiten eben derſelbe Seboſus angiebt, und ſag⸗ 
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te, daß Junonia von Gades 750,000 Schr. abliege. 
Eben fo weit von dieſer Abendwaͤrts lägen pluvialia 
und Capraria. Auf Pluvialia habe man kein anders 
als Regenwaſſer. Von dieſen 250,000 Schr., Mau⸗ 
ritanien zur Linken, gegen die neunte Tagesſtunde, 
(Suͤdweſt) laͤgen die Fortungten. Die eine heiße 
von ihrer Erhabenheit Convallis, die andere von ih⸗ 
rer Geſtalt Planarig. Convallis habe einen Umfang 
von 300,000 Schr. und die Baͤume auf ihr wuͤchſen 
zu einer Hoͤhe von 114 Fuß hinauf. 


Juba hat in Abſicht der Fortungten folgende Nach⸗ 
richt eingezogen. Sie liegen zwiſchen Mittag und 
Abend 625,000 Schr. von den Purpurariſchen, fo 
daß man erſt 250,000 Schr. Über den Abend hinaus 
ſchiffe, und ſich dann 75,000 Schr. gegen Oſten wen⸗ 
de. Die erſte heiße Ombrion, man treffe auf ihr 
keine Spur von Gebaͤuden an. Auf ihren Gebuͤrgen 
liege ein Sumpf, die Baͤume waͤren rohrartig und 
man preſſe aus ihnen einen Saft, der aus den ſchwar⸗ 
zen bitter, aus den weiſſen aber ſehr lieblich zu trinken 
ſei. Die andere Inſel heiße Junonia, auf ihr ſtehe 
ein kleines blos von Steinen erbautes Haͤuschen. In 
der Naͤhe liege noch eine kleinere dieſes Namens. 
Darauf folge Capraria geſtopft voll von groſſen Ey⸗ 
deren. Im Angeſicht dieſer Inſel liege Nivaria, 
welche von dem beſtaͤndigen Schnee benamt und ſehr 
nebelicht ſei. Die naͤchſte von hier heiße Canaria 
von der Menge der uͤberaus groſſen Hunde, davon 
man dem Jubas zwei zufuͤhrte. Hier ſeien noch Reſte 
von Gebäuden ſichtbar. Alle wären reich an Obſt 
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und Vögel von allerlei Art, und vorzüglich habe die 
leztere Ueberfluß an Datteln tragenden Palmbaͤumen 
und Fichtennuͤſſen. Man finde ſehr viel Honig. Die 
Fluͤſſe hegten Papyr und Welfe (Silurus). Sie 
wuͤrden alle vom Geſtank verfaulender Seethiere ge— 
plagt, die beftändig ans Land geworfen wurden. 


G 38. 


Nun haben wir den Erdkreis nach ſeinem Umfang 
und Innern weitlaͤuftig genug beſchrieben, und muͤſ⸗ 
ſen nun noch kuͤrzlich das Maaß der Meere angeben. 
Polybius ſagt, von der Gaditaniſchen Meerenge bis 
zur Mündung des Maeotis wären in gerader Linie 
34371500 Schritt. Von eben dieſem Anfangs punct 
Oſtwaͤrts in gerader Linie bis Sicilien 1260,00, von 
da bis Creta 375,000, bis Rhodus 183,500, bis zu 
den Chelidoniſchen eben ſo viel, bis Cyprus 322,009, 
bis Seleucia Dieria in Syrien 113,500, Die Sum⸗ 
me hiervon beträgt: 2440,00 Schritte. Agrippa 
ſchaͤzt dieſelbe Weite von der Gaditaniſchen Meeren⸗ 
ge zum Ißiſchen Bufen in gerader Linie auf 3440, 000 
Schritt; doch weiß ich nicht, ob nicht ein Irrthum 
in den Zahlen befindlich iſt, denn eben dieſer Schrift: 
ſteller ſchaͤßtt die Entfernung von der Sicilianiſchen 
Meerenge bis Alexandrien auf 1250, 000. Der gan⸗ 
ze Umfang durch alle angefuͤhrte Buſen von eben die⸗ 
ſem Anfangspuncte bis zum See Waeotis beträgt: 
10,057, o Schr. Artemidor nimmt 753, 00 meh? 
an, und ſchaͤzt den ganzen Lauf, den Maeotis mitge- 
ze auf 10,7390,000 Schr. Dieß iſt das Maaß 

wehr⸗ 
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wehrloſer, ſtillkuͤhner, ſich aufs Gluͤk verlaſſender 
Menſchen (nemlich der Schiffer). 


Nun wollen wir die Gröffe der Welttheile mit eins 
ander vergleichen, fo viel Schwuͤrigkeit auch die vers 
ſchiedenen Angaben der Schriftſteller herbei führen mös 
gen. Am bequemſten kan man ſich von der Groͤſſe ei⸗ 
nes Landes einen Begriff machen, wenn man Länge 
und Breite addirt. Nach dieſem angenommenen 
Saze iſt die Groͤſſe von Europa 8,204,000; von 
Afrika, wenn wir aus allen verſchiedenen Angaben 
der Schriftſteller das Mittel nehmen, betragt die 
Hänge 3,794,0°0, die Breite, fo weit es bewohnt 
wird, nirgends uͤber 250/000 Schritt. Weil ſie aber 
Agrippa auf der Seite von Cyrenaica zu 910,000 
Schritte ſchaͤzt, indem er die Wuͤſteneien bis zu den 
Garamanten, ſo weit man ſie kannte, mitrechnet, ſo 
beträgt das ganze berechnete Maaß 4,608, co Schrit⸗ 
te. Die Laͤnge von Aſien iſt, wie allgemein zugege⸗ 
ben wird, 8,375,000; die Breite mißt man am ſicher⸗ 
ſten vom Aethiopiſchen Meere an bis Alexandrien 
am Til, durch Meroe und Syene, und beträgt fie 
alsdenn 1,875,000 Schritt. Hieraus erhellet, daß 
die Gröffe von Europa nur etwas weniges mehr als 
die Hälfte von Afien betrage, und daß lezteres um 
1 und I gröffer ſei als Afrika. Sezt man alle 
Summen zuſammen; ſo wird man deutlich einſehen, 
daß ee. 25 der ganzen Erde J und noch etwas 
mehr als ) ſei; Aten & und 1 (2) 3 
Afrika 5 88 a. 

$ 39 
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Nun wollen wir noch, damit zur Ueberſicht der 
Laͤnderlage nichts fehle, und man wiſſen koͤnne, mit 
welcher jede der angefuͤhrten Gegenden in Verbindung 
ſtehe, mit welcher fie in Abſicht des Tages- und der 
Nachtlaͤngen Verwandſchaft habe, und welche mitein⸗ 
ander gleiche Schattenlängen und ein gleiches Him⸗ 
melsgewoͤlbe haben, eine Beſtimmungsart, welche 
griechiſcher Erfindung iſt und von dem feinſten Scharf⸗ 
finn zeugt, hinzufuͤgen. Wir wollen alſo auch dieſe 
darlegen und die ganze Erde nach dem Himmel zer- 
gliedern. Es giebt der Weltabſchnitte viele; wir 
nennen ſie Cirkel und die Griechen Parallelen. 


Mit dem ſuͤdlichen Theile Indiens,, welcher ſich 
bis an Arabien und zu den Anwohnern des rothen 
Meeres erſtrekt, fängt der erſte an. Es liegen darinn: 
die Gedroſer, Perſer, Carmaner, Elymaeer, 
Parthyene, Aria, Suſiane, Meſopotamia, Se⸗ 
leucia, das Babyloniſche genannt, Arabia bis pe⸗ 
trae , Syria Coele, Pelufium, Wieder ⸗Egypten 
oder die Alexandriniſche Gegend, die Seelaͤnder von 
Afrika, alle Cyrenaeiſche Städte, Thapſus, Adriü⸗ 
metum, Clupea, Carthago, Utica, beide Zippo, 
Numidien, beide Meuritanien, das Atlantiſche 
Meer, die Säulen Zerkules. Unter dieſem Theil 
des Himmelsgewolbes wirft in der Nachtgleiche, zu 
Mittage, ein Sonnenzeiger, oder ſogenannter Gno⸗ 
mon, der ſieben Fuß lang iſt, nur vier Fuß Schare 
ten. Der laͤngſte Tag und die laͤngſte Nacht währe 
5 14 
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147 Aequinoctialſtunden, und im Gegentheil die kuͤr⸗ 
zeſte 10. Der folgende Kreis geht beim weſtlichen 
Indien an, lauft mitten durch Parthien, bis per⸗ 
ſaepolis, durch das dieſſeitige Perfien und Arabien 
durch Judgea und die Anwohner des Berges Ciba 
non. Er begreift Babylon, Idumaeg, Samaria, 
Bieroſolyma, Aſcalon, Joppe, Caeſarea, Phoe⸗ 
nice, Ptolemais, Sydon, Tyrus, Berytus, Bo⸗ 
trys, Tripolis, Byblus, Antiochia, Laodiceg, 
Seleucia, die Meergegend Ciliciens, den ſuͤdlichen 
Theil von Cyprus, Creta, Lilybgeum in Sici⸗ 
lien, den mitternaͤchtlichen Theil von Afrika und 
Numidien. Ein fünf und dreißig fuͤßiger Zeiger 
giebt in der Nachtgleiche einen 24 fuͤßigen Schatten. 
Der längfte Tag und die längfte aus: betragen 145 
deguimoctialifsnden, 


Der dritte Kreis nimmt bei den Indiern nahe am 
Imaus feinen Anfang und läuft durch die Kaſpiſche 
Pforte nahe an Medien, durch Cataonien, Cappa⸗ 
docien, den Taurus, Amanus, Iſſus, durch die 
Ciliciſche Pforte, durch Solos, Tarſus, Cyprus, 
Piſidien, durch Side in Pamphylien, A caonien, 
Patara in Aycien, Xanthus, Caunum, Rhodus, 
Cous, Halicarnaſſus, Gnidus, Doris, Chius, De⸗ 
los, mitten durch die Cycladen, Gythium, Walea, 
Argos, Laconia, Elis, Olympia, Weſſenis auf 
Peloponnes, Syracus, Catina, mitten durch Sici⸗ 
lien, durch Suͤd⸗ Sardinien, Carteja und Gades. 
Ein Zeiger von 100 Unzen (Zollen) wirft einen Schat⸗ 
ten von 77. Der laͤngſte Tag haͤlt 4 und 2 und 78 
Stunden. a Unter 
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Unter dem vierten Kreife liegen: die Oerter auf 
der andern Seite des Immaus, das ſuͤdliche Cappa⸗ 
docien, Galatien; Wyſien, Sardis, Smyrna, 
Sipplus, der Lydiſche Berg Tmolus, Caria, Jos 
nia, Trallis, Colophon, Epheſus, Miletos, Sa⸗ 
mes, Chios, das Icariſche Meer, die nördlichen 
Cycladen, Athen, Megara, Corinthus, Sicyon, 
Achaja / Patrae, Iſthmos, Epirus, das nördliche 
Sicilien, der oͤſtliche Theil vom Narboneſiſchen Ga 
lien, der am Meer belegene Theil Spaniens von Car⸗ 
thago an Abendwaͤrts. Ein 21füßiger Zeiger wirft 
17 Fuß Schatten. Der laͤngſte Tag Hält 143 
Aequinoctialſtunden. l 


Im fünften Abſchnitte liegen vom Eingange des 
Kaſpiſchen Meeres an: Bactra, Iberien, Arme⸗ 
nien, Myſien, phrygien, der »ellefpont, Troas, 
a Tenedus, Abydos, Scepſis, Ilium, der Berg 
Ida, Cizicum, Lampſacus, Sinope, Amifum, 
Seracles am Pontus, Paphlagonien, Lemnus, Im⸗ 
brus, Thaſus, Caſſandria, Theſſalia, Macedonia, 
Lariſſa, Amphipolis, CTheſſalonice, ella, Aedeſſa, 
Beroea, Phaͤrſalia, Caryſtum, das Boeotiſche Eu⸗ 
boea, Chalcis, Delphi, Acarnanien, Aetolien, 
Apollonia, Brundiſium, Tarent, Thurn, Locri, 
Khegium, die Lucaner, Neapolis, Puteoli, das 
Tufeifche Meer, Corſica, die Balearen und der mitt⸗ 
lere Theil Spaniens. Ein Zeiger von 7 Fuß giebt 
6 Fuß Schatten. Der laͤngſte Tag hält 15 Aequi⸗ 
noetialſtunden. 


Die 
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Die ſechſte Abtheilung, in welcher die Stadt Rom 
liegt, begreift die Raſpiſchen Voͤlker, den Caucaſus, 
das nördliche Armenien, Apollonia über Rhynda⸗ 
cus, Nicomedien, Nicaea, Chalcedon, Byzanz, 
Lyſimachia, Cherroneſus, der Melaniſche Buſen, 
Abdera, Semothracien, Marones, Aenus, Beſ⸗ 
ſica, Thracien, Maedica, Paeonien, die Illyrier, 
Dyrrachium, Canuſium, der aͤuſſerſte Theil Apu⸗ 
liens, Campanien, Etrurien, Piſae, Luna, Luca, 
Genus, Ligurien, Antipolis, Maßilien, Narbo⸗ 
nis, Tarrsco, das mittlere Tarraconenſiſche Spa⸗ 
nien und fo weiter durch Luſitanien. Der Zeiger mißt 
9 und der Schatten 8 Fuß. Der laͤugſte Tag hält 
15 und 5 Aequinoctialſtunden, oder wie Nigidius 
lieber will . 


Die ſiebente Abtheilung fängt bei der andern Küfte 
des Kaſpiſchen Meeres an und geht über Callatis, 
den Bosphorus, Boryſthenes, Tomi, den hintern 
(nördlichen) Theil Thraciens, die Tribgller, den 
Reſt von Illyrien, das Adriatiſche Meer, Aquileja, 
Altinum, Venetia, Vicentia, Patavium, Verong, 
Cremona, Raverns, Ancona, Picenum, die War⸗ 
fer, Peligner, Sabiner, Umbrien, Ariminum, 
Bononia, Placentia, Mediolanum, und den gan⸗ 
zen Strich an dem Apenniniſchen Gebuͤrge. Jenſeit 
der Alpen: über das Aquitaniſche Gallien, Vienna, 
die Pyrengeen und Celtiberien. Der Zeiger mißt 35, 
der Schatten 36 Fuß, in der Gegend von Venetia aber 
find Schatten und Zeiger von gleicher Länge, der längs 
fie Tag halt 15 und 3 Aequinoctialſtunden. 2 

is 
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Bis hieher haben wir die Gedanken der Alten vor⸗ 
getragen, die richtigſten unter den ſpuͤteren Schrifte 
ſtellern theilen den roch. übrigen, Neſt der Lander in 
dreh fuhrte. f 


Wem Tanhis an durch den WMiaeotiſchen See und 
Sarmatien zum Borpfibenes, und dann dur ch. Da⸗ 
cien, einen Theil Germaniens, Gallien bis an die 
Küfte des begrenzenden Oceans, iſt die Tageslänge 
16 Stunden. Der andere geht durch die Byperbo⸗ 
reer und Britannien 17 Stunden. Der leztere Scy⸗ 
thiſche, von dem Riphaeiſchen Gebürge auf Thule, 
in dieſem iſt, wie wir gefagt haben, (B. 4. F. 26.) 
eins ums andere beſtaͤndig T Tag und beſtaͤndig Nacht. 
Eben dieſe ſezen noch vor den Anfang, den wir aus 
nahmen, zwei Kreiſe. Der erſte geht durch die Juſel 
Weroe und Prolemais am rothen Meere, die der 
Elephautenjagd wegen erbaut wurde, der laͤngſte Tag 
beträgt darinn 12 und 2 Stunden. Der andere 
ſtreicht durch Syene in Egypten und haͤlt 13 Stun⸗ 
den. Eben dieſelben haben auch jedem bis zum lezten 
den Zeitraum einer halben Stunde zugelegt. So 
weit von den Ländern. ) 


) Dieſe Beſtimmung gewiſſer Klimate trift mit den 
neuern Karten bei den mehrſten Oertern nicht zu; 
indeſſen Tiefe ſich nach derſelben eine Heneralchartte 
entwerfen, die die damals bekannte Erde ſo vorſtellte 
als fie ſich die Alteu dachten. 


unos N G a. ) 2 Maaße 
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S verhaͤlt es ſich mit der Welt und den in ihr 
befindlichen Ländern, Voͤlkern, groffen Meer 
ren, Inſeln und merkwuͤrdigen Städten, Die Natur 
der in ihr lebenden Geſchoͤpfe iſt ſo ſehr, als irgend 
ein anderer Theil derſelben, der Betrachtung wuͤrdig; 
könnte nur der menſchliche Geiſt alles erreichen! Der 
Menſch ſteht mit Recht oben an; fuͤr ihn ſcheint die 
Natur alles geſchaffen zu haben, aber fie fordert für 
ihre fo groſſe Geſchenke einen ſo hohen Preis, daß man 
nicht mit Gewißheit ſagen kan, ob ſie ſich mehr als 
leibliche Mutter oder als muͤrriſche Stiefmutter gegen 
ihn bewieſen habe. Ich will das vornehmſte anfuͤh⸗ 
ren: Er iſt von allen lebenden Geſchoͤpfen das einzige, 
das die Natur mit fremder Huͤlfe kleidet; die uͤbrigen 
hat ſie mit mancherlei Deken, Schaalen, Rinden, 
Haͤuten, Stacheln, Pelzen, Borſten, Haaren, Dau⸗ 
nen, Federn, Schuppen und Fellen verſeheu. Selbſt 
Staͤmme und Vaͤume hat fie gegen Kaͤlte und Hize mit 
einer oft doppelten Rinde bedeit. Nur den Menfchen 
wirft ſie am Geburtstage nakend auf die nakte Erde 
zum Weinen und Wimmern dahin, und unter allen 
lebendigen Geſchöpfen iſt keins fo zum Thraͤnenguß, 
und das gleich vom erſten Anfaug an, beſtimmt. 

2 Wahr⸗ 
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Wahrhaftig! ſelbſt jenes ſo fruͤhen und fchnellen La⸗ 
chens iſt keiner vor dem goften Tage fähig. Von die⸗ 
ſem ſchwachen Lebensanfang an, warten auf ihn, wo⸗ 
von ſo gar kein wildes Thier unter uns etwas weiß, 
Bande und Feſſeln an allen Gliedern. So liegt der 
gluͤklich geborne da, an Haͤnden und Fuͤſſen gefeſſelt, 
ein weinendes zur Herrſchaft uͤber die uͤbrigen gebor⸗ 
nes Geſchoͤpf! Mit Leibesſtrafen faͤngt er das Leben 
an, und verbrach nichts, als daß er geboren wurde. 
O Unſinn derjenigen, welche bei ſolchem Anfang er 
Stolz geboren zu ſeyn glauben. a 


Die erſte Hofuung zur Kraft, das erſte Geſchenk 
der Zeit, macht ihn den vierfuͤßigen Thieren gleich. 
Wenn lernt der Menſch gehen? Wann reden? Wann 
wird fein Mund zum Effen feſt? Wie lange bebt der 
Scheitel? Der ſicherſte Beweis, daß er unter allen 
Thieren das ſchwaͤchſte iſt. Nun folgen Krankheiten, 
und eben ſo viel gegen dieſe Krankheiten ausgedachte 
Kuren, und leztere werden durch neue Zufaͤlle übers 
ſtiegen. Andere Thiere fuͤhlen ihre Natur. Einige 
bedienen ſich ihrer Geſchwindigkeit, einige ihres ſchnel⸗ 
len Flugs, einige der Stärfe, einige des Schwimmens. 
Der Menſch weiß nichts ohne Unterricht, weder zu 
feben, noch zu gehen, noch zu eſſen. Kurz, von Na⸗ 
tur kan er nichts als weinen. 


Einige haben es daher fuͤrs beſte gehalten, nicht 
geboren zu werden, oder auf ſchnellſte in Nichts zu⸗ 
ruͤk zu kehren. Ihm allein unter den Lebendigen, iſt 
Traurigkeit, ihm allein Ueppigkeit, und zwar auf 

un⸗ 
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unzaͤhlige Art, Glied vor Glied zu Theil worden. Ibm 
allein Ehrſucht, ihm allein Geldgeiz, ihm allein di 
unerſaͤttliche Begierde zu leben, ihm allein Aberglau⸗ 
ben, ihm allein die Sorge fuͤrs Grab, und ſelbſt 1 
die Zukunft nach dem Tode. Keines Leben iſt ſo hin⸗ 
fällig, keines Begierde nach allen Dingen groͤſſer, keln 
Geſchöpf iſt im Schrek verwirrter, keins heftiger in 
der Muth. Endlich leben alle Thiere in ihren Arten 
unter ſich friedlich dahin, blos gegen fremde Gattun⸗ 
gen fehen wir fie verſammlet, und ſtreiten. Der wilde 
Löwe kampft nicht gegen Löwen, die Schlange beißt 
nicht Schlangen. Selbſt Seeungeheuer und Fiſche 
wuͤten nur gegen fremde Geſchlechter. Aber Herku⸗ 
les! dem? Menſchen * ſein mehreſtes unglüt 
durch Menſchen. . 

Nu 


1 — habe ich von dem menſchlichen Geſchlecht 
ſchon groͤßtentheils bei der Beſchreibung der Voͤlker 
gehandelt. Auch will ich hier nicht die unzähligen 
Sitten und Gebraͤuche, die beinahe ſo vielfach als die 
Geſellſchaften der Menſchen ſelbſt ſind, abhandeln. 
Manches darftich demohnerachtet, beſonders bei, den 
vom Meer weit entfernt lebenden, nicht mit Still 
ſchweigen uͤbergehen, wo manche wunderbare, und 
wie ich nicht zweifele, vielen unglaubliche Dinge vor⸗ 
kommen werden. Wer hat wohl Mohren geglaubt, 
ehe er ſie ſahe? und was iſt wohl nicht wunderbar, 
wenn wan es zuerſt kennen lernt? Wie viel haͤlt man 
nicht, bis es, geſchiehet, fuͤr unmöglich 2 Die Macht 
und Majeftät der Natur findet zu keiner Zeit Glauben, 
wenn man fie blos ſtuͤfweiſe und nicht im Ganzen be⸗ 


trachtet. 28 Von 
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Von den Pfauen, von den Fleken der Tiger und 
Panther und vielen andern Zeichnungen der Thiere, 
will ich nichts erwaͤhnen; es ift eine Kleinigkeit zu ſa⸗ 
gen, aber beim Nachdenken etwas erftaunliches, daß 
es ſo viele Redarten, ſo viel Sprachen, ſo verſchiede⸗ 
ne Mundart giebt, daß uns ein Fremder beinahe kein 
Menſch zu ſeyn ſcheint. Selbſt in Anſehung des Ge⸗ 
ſichts und deſſen Zuͤgen „in welchen ſich zehn oder we⸗ 
nig mehrere Glieder befinden, giebt es unter ſo viel 
tauſend Menſchen nicht zwei ununterſchiedene Bildun⸗ 
gen, welches keine Kunſt bei einer kleinen Anzahl mit 
aller Mühe nachzumachen im Stande iſt. Doc) für 
das mehreſte des Folgenden will ich ſelbſt nicht haften, 
ſondern vielmehr auf die Schriftſteller verweiſen, und 
ſie auch bei allem, was zweifelhaft ift, nennen, Nur 
laſſe man ſichs um deſto weniger verdrieffen, die Grie⸗ 
chen nachzuſchlagen, je gröffer ihr Fleiß, und je alter 
ihre Unterſuchung iſt. 
8 N $. 2. 

Daß es verſchiedene und mehrere Arten Seythen 
gebe, welche Menſchenfreſſer ſind, iſt bereits ange⸗ 
zeigt. Schon dieß wuͤrde unglaublich ſcheinen, wenn 
wir nicht bedachten / daß mitten auf der Erde, in Si⸗ 
cilien und Italien ſolche Ungeheuer von Menſchen, 
nemlich die Cyklopen und Laſtrygonen angetroffen 
werden, und noch vor kurzem bei den Voͤlkern jenſeit 
der Alpen die Gewohnheit geherrſcht habe, Menſchen 
zu opfern, welches nicht viel beſſer iſt, als ſie freſſen. 
Wet auch nicht weit von ihnen (gegen . 

% nahe 
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nahe am Urſprung des Aquilo und an der. Höhle def: 
ſelben, welchen Ort man Geſcliton nennt, wohnen 
die vorerwehnten Arimaſper, die ſich dadurch aus⸗ 
zeichnen, daß ſie nur ein Auge mitten auf der Stirn 
haben. Sie fuͤhren beſtaͤndig mit den Greifen, einer 
Art wilder Vögel, wie man fie gemeiniglich beſchreibt, 
um die Erzgruben Krieg. Dieſe krazen das Gold bes 
gierig aus den Gaͤngen hervor, und bewachens, und 
die Arimasper rauben es ihnen. Dieß ſchreiben viele. 
Die beruͤhmteſten darunter find Serodot und Ariſteas 
der Proconneſier. 


Oberhalb einer andern Art 3 Sc. 
then iſt in einem gewiſſen groffen Thale des Berges 


Imaus eine Gegend, mit Namen Abarimon, in wel⸗ 


cher Waldmenſchen mit ruͤkwaͤrts gekehrter Fußſohle 


wohnen, die auſſerordentlich ſchnell laufen und mit den 
wilden Thieren herum ſtreifen. Sie ſollen unter kei⸗ 
nem andern Himmelsſtriche athmen konnen, daher fie 


auch den benachbarten Koͤnigen nicht zugeführt werden 
koͤnnen, auch nicht zum Alexander gebracht worden 


ſind, wie ſein Reiſemeſſer Baͤton meldet. 


Die vorderſten Menſchenfreſſer, die, wie geſagt, 


gegen Mitternacht zehn Tagereiſen jenſeit des Bo⸗ 


ryſthenes wohnen, trinken aus Menſchenſchaͤdeln, 
und haben Haͤute mit Haaren bewachſen ſtatt der 
Hanttuͤcher vor der Bruſt herab hangen, wie Iſigo⸗ 
nus von Wicaͤa erzähle, Eben derſelbe ſagt, in Al⸗ 


banien würden Menſchen mit meerblauen Augen ger 
boren, würden als Kinder ſchon grau und köͤunten bei 


. L 4 Nacht 


= 
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Nacht beſſer ſehen als am Tage. Imgleichen daß die 
Sauromaten zehn Tagereiſen jenſeits des — 
nes nur ei drei Tage ßen. ! 


ee von eee ie im Helleſpon ne 
ben Partum habe ſich eine Art Meuſchen befunden, 
C phiogenen nennt er fie, welche Schlangenbiſſe durch 
die Beruͤhrung zu heilen, und durch. Handauflegen den 
Gift aus dem Korper zu ziehen gewohnt geweſen waͤ⸗ 
ren. Varro verſichert, daß noch jezt einige wenige 
daſelbſt gefunden wuͤrden, deren Speichel zur Arzuei 
gegen den Schlangenbiß diene. Ein ähnliches Volk, 
die Pſyller, vom Koͤnig Pfyllus alſo benannt, deſſen 
Grab auf der einen Seite der groͤſſern Syrte guzu⸗ 
treffen, war auch in Afrika, wie Agatharchides ſchreibt. 
Ihr Körper führte ein angebornes ſchlangentoͤdtendes 
Gift bei ſich, bei deſſen Geruch ſie in Ohnmacht ſin⸗ 
ken. Sie hatten den Gebrauch, neugeborne Kinder 
den grauſamſten dieſer Thiere vorzuwerfen, und auf 
dieſe Art die Keuſchheit ihrer Weiber zu pruͤfen. Flo⸗ 
hen die Schlangen nicht zuruͤk, ſo waren die Kinder 
aus ehebrecheriſchem Gebluͤt erzeugt. Dieß Volk iſt 
von den Naſamonen, die jezt dieſe Gegenden inne 
haben, beinahe ganzlich durchs Schwerdt ansgerot⸗ 
tet, doch iſt heute noch an wenigen Stellen ein Ueber⸗ 
reſt von denen da, welche entweder die Flucht nah⸗ 
men, oder bei dem Gefecht nicht zugegen waren Ein 
gleiches iſt das Volk der Marſer in Italien, das noch 
da iſt, von einem Sohn der Circe abſtammen, und 
von ihr dieſe Kraft der Natur beſizen ſoll. Inzwi⸗ 
ſcheu find alle Meuſchen mit einem Gegengift wider 
die 
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die Schlangen verſehen, und wenn man ſie beſpeiet, 
ſollen ſie wie von heiſſem Waſſer begoſſen entfliehen. 
Kommts ihnen in den Mund, ſo muͤſſen ſie ſo gar 

ſterben, beſonders wenn es nuͤchterner Wuhan 
chel iſt. 


Jenſeit det, Maſamonen und ihren Nachbarn, den 
Machlyern, wohnen, wie Calliphanes berichtet, die 
Androgynen (Mannweiber), welches Zwitter find, 
und mit wechſelndem Geſchlecht des Beiſchlafs pfle⸗ 
gen. Ihre rechte Bruſt, ſezt Ariſtoteles binzu ſei 
männlich, die linke weiblich. f 


In eben dieſem Afrika ſoll es gewiſſe Famil enbe⸗ 
ſchreier geben, wie Iſigonus und Nymphodorus be⸗ 
richten. Das Schaafvieh, das fie loben, muß ums 
kommen, Baͤume vertroknen, und Kinder ſterben da⸗ 
von. Dergleichen Leute finden ſich auch, wie Iſi⸗ 
gonus hinzu ſezt, unter den Triballiern und Illy⸗ 
riern, welche durch ihren Anblit bezaubern, und al⸗ 
Blike betrachten und Erwachſene ſeien bes ders die⸗ 
ſem Ungluͤk ausgeſezt. Noch merkwuͤrdiger ſei es, 
daß ſie einen doppelten Augapfel in jedem Auge ha⸗ 
ben. Auch dergleichen Weiber, die Bythier, ſoll es, 
wie Apollonides verſichert, in Scythien geben, 
Pbilarchus ſagt, daß im Pontiſchen die Thibier 
und viele andere dieſe Eigenſchaften haͤtten. Ihr Un⸗ 
terſcheidungszeichen ſei ein doppelter Apfel in einem, 
und das Bild eines Pferdes im andern Auge. Dieſe 
Leute koͤnnten auch auſſerdem im Waſſer nicht unter⸗ 

. 3 gehen, 
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gehen, wann man ſie auch mit einem Kleid beſchwer⸗ 
te. Nicht viel iſt davon das Geſchlecht der Pharna⸗ 
ker in Aethiopien unterſchieden, davon Damon ſagt, 
daß ihr Schweiß allen beruͤhrten Körpern die Auszeh⸗ 
rung verurſache. 


Zwar alle Weiber mit doppelten Augaͤpfeln ſollem 
einen ſchädlichen Blik haben, wie unter uns ſelbſt 
Cicero behauptet. Alſo war die Natur noch nicht 
damit zufrieden, dem menſchlichen Eingeweide die 
wilde thieriſche Gewohnheit, Menſchenfleiſch zu eſſen, 
anerſchaffen zu haben, ſie wollte auch den ganzen 
Körper und einiger Augen mit einem Gifte verſehen, 
damit ja nichts Bbſes 4 2 im ute nicht an⸗ 
e waͤre. 


Ohnweit Rom im Salister Gebiet giebt es einige 
wenige Familien, Birper genannt, die bei dem jaͤhr⸗ 
lichen Opfern, die dem Apoll am Berge Soraktes 
gebracht werden, auf einem angezuͤndeten Holzhaufen 
unangebrannt herumgehen, und deswegen vermoͤge 
eines immerwährenden Senatſchluſſes von den Krie⸗ 
gesdienſten und andern Laſten frei find. 

Einigen Körpern werden Glieder mit einer befon- 
dern Wunderkraft angeboren, z. B. der Zehe am rech⸗ 
ten Fuß des Pyrhus heilete durch Beruͤhrung die 
Milz ſucht, konnte, wie man verſichert, mit dem uͤbri⸗ 
gen Koͤrper nicht verbrannt werden, und wurde daher 
in einem Kaͤſtchen im Tempel aufbewahrt. b 


Indien 
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Indien 1 die gethiopiſche Sende f ſind beſon⸗ 
ders von Wunderdingen voll. In Indien werden die 
größten Thiere erzeugt, ein Beweis davon find die 
groͤſſern Hunde. Die Baͤume ſollen ſo hoch ſeyn, daß 
man mit keinem Pfeil über weg ſchieſſen kan. Dieß 
macht der fruchtbare Boden, die milde Luft und der 
Reichthum an Waſſer. Wenn es wahr iſt, ſo kan ſich 
unter einem Feigenbaum eine ganze Schwadron Reu⸗ 
ter bergen. Das Rohr treibt ſo hoch, daß ein Schuß 
zwiſchen zwei Knoten ein Fahrzeug Ste das zu⸗ 
weilen drei Menfchen trägt. 


Man weiß, daß viele Menſchen daſelbſt uͤber fuͤnf 
Kubitus hoch werden, niemals auswerfen, weder 
Kopf⸗ noch Zahn: noch Augenſchmerzen, und ſelten 
dergleichen an andern Gliedern empfinden. Durch die 
gemaͤßigte Sonnenwaͤrme bekommen ſie dieſe Dauer. 
Ihre Philoſophen, welche Gymngſophiſten heißen, 
ſollen vom Morgen bis in Abend ſtill ſtehen, und mit 
unbeweglichen Augen in die Sonne ſehen können, und 
auch in heiſſem Sande ſtehen ſie den ganzen Tag mit 
einem Fuß um den andern. Wegaſthenes ſchreibt, 
auf einem Berge Nulo wären Menſchen mit verkehr⸗ 
ter Fußſohle und acht Zehen an jedem Fuß. 


Auf vielen Bergen ſollen ſich Menſchen mit Hun⸗ 
deskoͤpfen, in Thierhaͤute gehuͤllt, finden; fiatt zu re⸗ 
den be bellen fie, find mit Krallen bewafnet, und leben 
von der Jagd und vom Vogelfange. Cteſias verſi⸗ 
chert, es wären. deren, zur Zeit da er ſchrieb, uͤber 
320,000 vorhanden geweſen. Auch ſollen die Weiber 
1 eines 
7 Fi; 
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eines gewiſſen Indiſchen Stammes nur einmal in ih⸗ 
tem Leben gebären, und ihre Kinder ſoglech grait 
werden. Es ſoll auch eine Art Menſchen geben 
(Monoskelen heißen fie), die nur einen Fuß haben, 
und damit die ſchnellſten Sprünge verrichten, fie ſol⸗ 
len auch Sklapoden (Schattenfüßler) heißen, weil ſie 
ſich, wenn fie bei groffer Hize mit dem Ruͤken auf der 
Erde liegen, mit ihrem Fuße beſchatten. Sie ſollen 
nicht weit von den Trogloditen wohnen. Ferner 
wohnten hinter dieſen gegen Abend Leute ohne Kopf, 
die die Augen auf den Schultern haͤtten. 


Auf dem, gegen dem Subſolan gelegenen Sıifchen 
Gebuͤrge Ces heißt das Land der Catbarcluder) giebt 
es Satyren. Dieß ſind die ſchnellſten Geſchöpfe l ſie 
gehen theils auf vieren, theils gerade auf in Men⸗ 
ſchengeſtalt, und koͤnnen wegen ihter Behendigkeit nur 
alt oder krank gefangen werden. Die Choromander 
nennt Tauron das Buſchvolk, ſie haben feine Spra⸗ 
che, machen ein graͤsliches Geſchrei, haben ſtruppich⸗ 
tes Haar, graue Augen und Hunds zähne. Eudoxus 
verſichert, im mittaͤglichen Indien hatten die Maͤn⸗ 
ner Fußſohlen einen Kubitus lang, der Weiber ihre 
hingegen wären fo klein, daß man ſie Struthopoder 
(Sperlingsfuͤße) neunte. 3 f 

Megaſthenes redet von einem Volk unter den no⸗ 
madiſchen Indiern, die ſtatt der Naſe blos ein paar 
Löcher und ſchuppichte Füße wie die Schlangen ha⸗ 
ben. Sie heißen Syrikten. Gegen die äuſſerſten 
N Indiens von Br her um die Quellen des 

Ganges, 
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Ganges, ſollen die Aſtomer wohnen, die kein Maul 
und einen ganz rauhen Koͤrper haben, den ſie mit 
Laubwolle bedeken. Sie ſollen blos vom Othem, und 
dem Geruch, den fie durch die Naſe einziehen, leben. 
Sie wiſſen nichts von Speiſe und Trank, blos die 
verſchiedenen Gerüche „von Wurzeln, Blumen und 
Waldaͤpfeln, die ſie auf einer weiten Reiſe, um ſtets 
etwas zu riechen zu haben, mit ſich fuͤhren, dienen 
ihnen zur Nahrung. Ein etwas Fe Geruch es 
d leicht toͤdtlich ſeyn. f 


Hinter diggen am aͤuſſerſten Ende der Gebürge wohe 
nen, wie man erzaͤhlt, die Trispithamer und Pyg⸗ 
Bee die nicht über drei Spanne, das iſt, dreimal 


Y3 15 Fuß hoch nerden, in einem geſunden Himmels⸗ 
ſtrich und beſtaͤndiger Fruͤhlingsluft, weil ſie gegen 
den Aquilo durch Berge gedekt ſind. Somer erzählt 
auch, daß fie. beſtaͤndig von den Xranichen beunru⸗ 
higt wuͤrden. Das Geruͤcht ſagt, ſie ritten auf Wid⸗ 
dern und Ziegen, und zoͤgen mit Pfeilen bewafnet des 
Fruͤhlings in einem Heer ans Meer hinab, um die 
Eier und Jungen diefer Vögel zu zerftören, drei Mo⸗ 
nat brächten fie auf dieſem Zuge zu, und anders koͤun⸗ 
ten ſie der kuͤnftigen Brut nicht widerſtehen. Ihre 
Hütten find von Leim, Eierſchaalen und Federn ver⸗ 
fertigt. Ariſtoteles ſagt, fie wohnten in Höhlen, 
ſonſt ſtimmt er mit den uͤbrigen Schriftſtellern überein, 


Die Ernuer, ein Indiſches Volk, leben 140 Jahr, 
wie Iſigonus ſagt. Eben das behauptet er von den 
e Wakrobern, Serern und den Vewoh⸗ 

nern 
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nern des Berges Athos. Die leztern deshalb, weil 
ſie von Otternfleiſch leben, und eben daher harten fi e 
auch weder auf ihrem Kopf noch in ihren Kleidern Un: 
geziefer. . 
Onefikeit fast} die ER HRIGER in der Ge⸗ 
gend wo es keine Schatten giebt, würden fünf Ru⸗ 
bitus und zwei Palmen hoch, und lebten 130 Jahr. 
Sie aͤlterten auch nicht, ſondern ſtuͤrben wie in der 
Haͤlfte ihrer Jahre. Crates von pergamus redet 
von Indiern, welche über 100 Jahr leben. Er nennt 
fie Gymneten, viele andere aber Makrobier. Ete⸗ 
ſias erwaͤhnt einer Nation, unter ihnen Pandore ge⸗ 
nennt, welche 200 Jahr lebt, in der Jugend weiſſe 
und im Alter ſchwaͤrzliche Haare hat. Andere hinges 
gen, die Nachbarn der Makrobier, ſagt er, brͤͤch⸗ 
ten ihr Leben nicht über go Jahr, und ihre Weiber 
kaͤmen nur einmal nieder. Eben das ſagt auch Aga⸗ 
tharchides. Uebrigens lebten ſie von Heuſchreken, 
und wären ſehr ſchnell zu Fuße. Clitarchus und 
Wagaſthenes nennen fie Mandrer, und legen ihnen 
300 Dorfer bei. Ihre Weiber ee im 7ten Jahr, 
und treten im goſten ihr Alter a an. 


Artemidor verſichert, auf der nel Taprobane 
brachten die Einwohner ihr Leben ohne die geringſte 
Schwaͤchlichkeit des Koͤrpers auſſerordentlich hoch. 
Duris erzählt, einige von den wilden Voͤlkern vers 
miſchten ſich mit den wilden Thieren, und die daraus 
erzeugten Kinder würden eine vermiſchte und halb wil⸗ 
de Art, Bei einem andern Indiſchen Volke, den Ca⸗ 

lingern, 
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lingern, empfiengen die Weiber ſchon im fuͤnften 
Jahre, uͤberlebten aber nicht das achte. Anderwaͤrts 
wären Menſchen mit rauhen Schwaͤnzen von auſſeror⸗ 
dentlicher Behendigkeit, noch andere haͤtten Ohren, 
die den ganzen Korper bedekten. Die Griten ſind 
von den Indiern durch den Fluß Arbis abgeſondert. 
Dieſe kennen keine andere Speiſe, als Fiſche, die ſie 
mit den Naͤgeln zerlegen, an der Sonne doͤrren, und 
Brod daraus machen, wie Clitarchus erzählt. Cra⸗ 
tes von Pergamus ſagt, die Trogloditen uͤber Ae⸗ 
thiopien liefen ſchneller als ein Pferd, und gewiſſe 
Aethiopier wuͤchſen hoͤher als acht Kubitus, und 
hießen Syrboten. 


Die Wenisminer, ein nomadiſch⸗ gethiopiſch 
Volk, am Fluſſe Aſtragus gegen Norden, 20 Tage⸗ 
reiſen weit, lebte von der Milch der Thiere, welche 
wir Hundskoͤpfe neunen, davon fie ganze Heerden weis 
den, und das männliche Geſchlecht, auſſer was zur 
Fortpflanzung bleiben muß, toͤdten. In den Wuͤſten 
von Afrika entſtehen oft Menſchengeſtalten, die den 
Augenblik wieder verſchwinden. Solche und mehr den 
Menſchen betreffende Dinge ſchuf die ſinnreiche Natur 
ſich ſelbſt zum Spieley uns aber zum Wunder. Wer 

kan alles erzaͤhlen, was ſie taͤglich und faſt ſtuͤndlich 
wuͤrkt? Ihre Macht zu zeigen, mag es genug ſeyn, 
ganze Voͤlker unter ihre Wunder geſezt zu haben. 
Ich ſchreite daher zu dem wenigen fort, was in Ab⸗ 
ag des Menſchen für bekannt angenommen wird. 


§. 3. 
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Von drei zugleich gebornen Kindern dient das Bei⸗ 
ſpiel der Zoratier und Kuriatier zum gewiſſen Bes 
weiſe. Mehrere hält man für ein Wunderzeichen;. 
Egypten ausgenommen, wo der Wil durch den Trunk 
fruchtbar macht. Neuerlich in den lezten Jahren der 
Regierung des goͤttlichen Auguſts, brachte eine ge: 
meine Frau, Sauſta zu Oſtia, zwei Knaben und ſo 
viel Madchen mit einmal zur Welt, welches ohnſtrei⸗ 
tig die Vorbedeutung der bald darauf erfolgten Hun⸗ 
gersnoth war. Im Peloponnes lebte eine Frau, die 
viermal Zwillinge gebar, wovon die mehreſten am Le⸗ 
ben blieben, und Trogus verſichert, daß in Egypten 
wohl ſieben Kinder auf einmal von einer Mutter ges 
boren wuͤrden. Es werden auch Leute erzeugt, die 
beide Geſchlechter haben, wir neunen ſie Zermaphro⸗ 
diten, und ehedem hießen ſie Androgynen (Mann⸗ 
weiber). Sonſt hielt man ſie fuͤr ann 
jezt hat man ſie zur Luſt. 

Pompejus der Groſſe brachte unter die Theaterver⸗ 
zierung Bildniſſe berühmter Perſonen an, die zu dies 
ſem Ende aufs ſorgfaͤltigſte von geſchikten Kuͤnſtlern 
gearbeitet waren. Darunter befand ſich auch Euty⸗ 
che, die von 20 Kindern zu Tralles zu Grabe getra⸗ 
gen wurde, und zo geboren hatte. Alcippe, die ei⸗ 
nen Elephanten gebar, wiewol dieß unter die Wun⸗ 
derdinge gehoͤrt. Hat doch auch im Anfang des mar⸗ 
ſiſchen Krieges eine Magd eine Schlange zur Welt ges 
waz Es werden Misgeburten mancherley Geſtalt 

erzeugt, 
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erzeugt. Der Kalſer Claudius ſchreibt, in Theſſalien 
fei eine Geburt halb Pferd halb Menſch ( e 
taur) zur Welt gekommen, und denſelben Tag ge- 
ſtorben, und ich habe unter feiner Regierung eine ſol⸗ 
che, die ihm in Honig aus Egypten gebracht wurde, 
ſelbſt geſehen. Man hat auch ein Bei iſpiel von einem 
Kinde zu Sagunt, das gleich nach der Geburt in den 
Leib der Mutter zuruͤkkehrete, in eben dem Jahre, da 
dieſe Stadt vom ne zerſtöret wurde. 


Daß ſi ch Weiber in Männer verwandeln, ift keine 
Fabel. In den Jahrbuͤchern findet ſich, daß unter 
dem Konfulat des Licinius Kraſſus und Caßius Lon⸗ 
ginus die Tochter des Kaſinus in Beiſein der Eltern 
zum Sohn geworden, und auf Geheiß der Wahrſager 
auf eine wuͤſte Inſel getragen ſei. Licinius Mucia⸗ 
nus giebt vor, er habe zu Argi einen gewiſſen Ares⸗ 
kon geſehen, ſo erſt Areskuſs geheißen, und an einen 
Mann verheirathet war. Bald darauf waͤre ihr der 
Bart gewachſen, und die Mannheit zum Vorſchein ge⸗ 
kommen, und darauf habe dieſe Perſon eine Frau ges 
nommen. Auch zu Smyrnen habe er einen jungen 
Menſchen von dieſer Beſchaffenheit geſehen. Ich ſelbſt 
habe in Afrika den L. Coßicius, einen thisdritaniſchen 
Buͤrger, geſehen, der erſt an ſeinem Hochzeittage zum 
Mann wurde. 


Bei Zwillingen bleibt die Mutter, und von Ihnen 
ſelbſt ſelten mehr als eins leben. Sind aber die Zwil⸗ 
linge von zweierlei Geſchlecht ’ ſo bleiben noch ſeltener 
beide leben. Mädchens kommen geſchwinder zur Welt, 

Plinius N. G. . B.) MN 
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als Knaben, wie fie denn auch eher altern. Die Kin⸗ 
der maͤnnliches Geſthlechts regen ſich oͤfters im Leibe 
der Mutter, und liegen auf der rechten Seite, die 
Mädchens bekanntlich auf der linken. 


§. 4. 


Alle übrige Geſchoͤpfe haben ihre beſtimmte Zeit zum 
gebaͤren und ſchwanger gehen: der Menſch wird das 
ganze Jahr hindurch und nach ungleichen Zeitmaaßen 
geboren. Einer im ſiebenten, einer im achten Monat, 
und fo fort bis zum Anfange des zehnten und eilften. 
Vor dem ſiebenten Monat kommt niemand lebendig zur 
Welt. Im ſiebenten, auch nie anders als den Tag vor 
oder nach dem Vollmond, oder ſolche, die im Neumond 
empfangen find. In Egypten werden befanntermaj- 
ſen Kinder im achten Monat geboren, auch ſelbſt in 
Italien findet man wider die Meinung der Alten, daß 
dergleichen Kinder leben bleiben. Es findet hiebei eine 
mannigfaltige Verſchiedenheit ſtatt. Veſtilig erſt des 
C. Herdicius, hernach des Pomponius und Orfitus, 
dreier berühmter Bürger, Gemahlin, brachte von ih⸗ 
nen vier Kinder zur Welt, den Sempronius im ſie⸗ 
benten Monat, den Suilius Rufus im eilften, den 
Corbulo im ſiebenten, beide wurden Konſuls: darauf 
gebar ſie die Caeſonia, des Kaiſer Cajus Gemahlin, 
im achten. Kinder, die in ſolchen Monaten geboren 
werden, find die erſten 40 Tage in der größten Ge- 
fahr, die mit ihnen Schwangergehende aber im gten 
und Sten Monat, in welchen leicht tödtliche Fehlge⸗ 
burten (Abortus) entſtehen. Waſſurius erzählt, 

der 
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der Praͤtor Lucius papirius babe / da der zweite Erbe 
ſeinen Antheil geſezmäßig forderte, demſelben einen 
andern sugerhlag: agen, weil die Mutter ſagte, daß fie 
dreizehen Monat mit ihm ſchwanger geweſen, und 
man damals noch keine gewiſſe oa 18 Geburt ef 
mäßig beſtimmt hatte. : 8 


86 
u% 


Enn: zn . K. 5. 92 ER ; = 2 18 
Zehn Tage nach der Empfüngut find Kopfivch, 
Schwindel und Dunkel vor den Augen, Ekel vor Spei⸗ 
‚fen und Aufftoffen aus dem Magen, Anzeigen, daß 
ein Menſch entſtehe. Die mit einem Knaben ſchwau⸗ 
ger gehen, haben eine beſſere Farbe und leichtere Ges 
burt; die Bewegung in der Mutter geſchiehet am vier⸗ 
sigfen Tage. Bei dem zweiten Geſchlecht findet ſich 

in allem das Gegentheil. Die Bürde ift ſchwerer zu 
tragen, Schenkel und Schaam k bekommen einen leich⸗ 
ten Geſchwulſt > und nach neunzig Tagen erfolgt die 
erſte Bewegung. Bei beiden Geſchlechtern aber em⸗ 
pfindet die Mutter die größte Mattigkeit, wenn bei 
dem Kind das Haar hervorſproßt, und im Vollmond, 
welche Zeit auch gebornen Kindern noch gefaͤhrlich iſt. 
Sogar der Gang bei Schwangern und alles was man 
nennen mag, iſt von Einfluß. Wenn ſie zum Beweiß 
viel ſalzige Speiſen eſſen, bekommen ſie Kinder ohne 
Naͤgel, oder wenn ſie Athem ſchoͤpfen, gebären fie 
ſchwerer. Das Gähnen bei der Geburt iſt toͤdtlich, 
ſo wie das Nieſen nach dem Beiſchlaf unzeitige Beuel 
RAR: 

M 2 Mit 
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Mit Mitleid und Schaam denke ich ‚daran, daß 
das ſtolzeſte der Thiere einen ſo unbedeutenden Ur⸗ 
ſprung hat, daß ſelbſt der Dampf ausgelöſchter Lich⸗ 
ter mehrentheils eine Fehlgeburt verurſacht. Nach 
dieſen Geſezen wird der Tyrann, nach dieſen der blut⸗ 
duͤrſtige Wuͤterich geboren. 5 


Du, der du auf Kraͤfte des Koͤrpers trozeſt, der du 
des Gluͤkes Geſchenke mit beiden Haͤnden haͤltſt, und 
dich nicht fuͤr ſein angenommenes, ſondern ſein aͤchtes 
Kind achteſt, der du nur auf Blutvergieſſen denkſt, 
dich von gluͤklichem Erfolg aufgeblaſen einen Gott duͤn⸗ 

keſt, mehr war nicht noͤthig, dich zu toten. Und 
heute kanſt du noch leichter umkommen. Wie klein iſt 
der Zahn, mit dem die Schlange beißt? Der Dichter 
Anekreon ſtarb an einem Kern von einer troknen 
Weintraube, der Senator und Praͤtor Fabius vers 
ſchlukte beim Milchtrinken ein einziges Haͤrlein, und 
erſtikte. Nur der wird mit gerechter Wage den Le⸗ 
benswerth waͤgen, der der menſchlichen Hinfaͤlligkeit 
ſtets eingedenk iſt. 


$ 6, 


Mit den Fuͤßen bei der Geburt zuerft zum Vorſchein 
kommen iſt wider die Natur. Man hat aus dieſem 
Grunde ſolche Kinder Agrippen oder Schwergeborne 
genannt. Man ſagt, daß von allen ſolchen Geburten 
faſt nur der einzige W. Agrippa gluͤklich zur Welt 
gekommen fei, wiewol auch er ungeſunde Fuͤße hatte, 

und ſeine Jugend im ns fein reiferes Alter in 
Kriegen 
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Kriegen und Todes gefahren und bei oft fehlgeſchlage⸗ 
nem Gluͤk zubringen mußte. Der ganze Stamm ſtif⸗ 
tete Unheil in der Welt, am meiſten aber die beiden 
Agrippinen, welche die Prinzen Cajus und Domitius 
Nero, dieſe Furien fuͤr das menſchliche Geſchlecht, 
zur Welt brachten. Endlich wurde er in ſeinem be⸗ 
ſten Alter, im 31. Jahr feines Lebens, mitten unter 
den folternden Vorſtellungen von der Untrene feiner 
Gemahlin, und der druͤkenden Selaverei feines Schwie- 
gervaters hingeriſſen, und wurde alſo, wie man glaubt, 
die Vorbedeutung ſeiner verkehrten Geburt an ihm er⸗ 
fuͤlt. Auch Nero, der vor kurzem Kaiſer und waͤh⸗ 
rend feiner ganzen Regierung ein Feind des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts war, iſt, wie ſeine Mutter Agrip⸗ 
ping ſchreibt, mit den Fuͤßen zuerſt auf die Welt ge⸗ 
kommen. Nach dem Lauf der Natur tritt der Menſch 
mit dem Kopf voran i in die Welt, und mit den Süßen 
zuerst hinaus, Sr 


H. 7. 


Mit gluͤklicher Vorbedeutung kommen diejenigen zur 
Welt, uͤber deren Geburt die Mutter ſtirbt. So 
wurde der ältere Scipio Afrikanus geboren, und der 
erſte von den Cöſarn, der auch von der aufgeſchnitte⸗ 
nen Mutter den Namen Caͤſar) bekam. Auch die 
Caͤſonen führen von dieſem Umſtande ihren Namen. 
Auf Ähnliche Art kam Wanlius, der mit einem Heer 
in Carthago eindrang, zur Welt. * 


. 
0 
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Vopisker nannte man die von Zwillingskindern, 
die ſo lange im Leibe der Mutter blieben, bis eins 
davon todt abgegangen war. Es giebt auffallende, 
wiewol ſeltene Beiſpiele ſolcher Wundergeburten. 


K. 9. 

Auſſer den Weibern wiſſen wenig Thiere in der 
Schwangerſchaft etwas vom Beiſchlaf „und nur eins 
und das andere wird überfruchtet. In den Schriften 
der Aerzte und anderer, die dergleichen unterſucht ha⸗ 
ben, finden ſich Beiſpiele, daß durch eine Fehlgeburt 
zwoͤlf Fruͤchte abgegangen find. Wenn einige Zeit 
zwiſchen beiden Empfaͤngniſſen verfloſſen iſt, ſo kom⸗ 
men beide zur Vollkommenheit, z. B. die Brüder, 
Herkules und Iphiklus, und bei jener Frau, die 
zwei Kinder zur Welt brachte, davon eins dem Vater, 
das andere aber dem Ehebrecher aͤhnlich war. Im⸗ 
gleichen bei einer proconneſiſchen Sclavin, die zwei 
durch doppelten Beiſchlaf an einem Tage empfangene 
Kinder zur Welt brachte, wovon eins dem Herrn, 
das andere ſeinem Verwalter gleich ſahe. Eine ande⸗ 
re brachte von zwei Kindern das eine zur rechten Zeit, 
das andere im zten Monat zur Welt. Noch eine an⸗ 
dere kam im ten Monat nieder, und einige Monat 
nachher RR fie noch Zwillinge. 


$. I 0 — 
Es iſt En befannt, daß geſunde Eltern gebrechli⸗ 
che Kinder, und gebrechliche Eltern vollkommene oder 
auch 
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auch an dergleichen Gliedern verftiimmelte Kinder er⸗ 
zeugen, und daß ſich Zeichen, Maͤhler und Narben 
fortpflanzen. Bei den Dakern erbte ihr Geſchlechts⸗ 
Kennzeichen am Arme bis ins vierte Glied fort. In 
der Familie der Lepider finden ſich drei, die in unter⸗ 
brochener Ordnung mit einem Fell übers Auge zur 
Welt kamen. Einige waren dem Gros vater ahnlich, 
von zwei Zwillingen glich eins dem Vater, das andere 
der Mutter, auch kam ein Jahr nachher ein drittes zur 
Welt, das dem aͤlteſten fo ahnlich fahe, wie ein Zwil⸗ 
Ungsbruder. Einige Mütter bekommen ſtets Kinder, 
die ihnen ſelbſt, einige folche, die dem Vater, noch 
andere ſolche, die niemanden ahnlich find, oder es 
gleichen auch die Mädgen dem Vater, und die Knaben 
der Mutter. Das Beiſpiel von jenem zu Byzanz ge 
boruen beruͤhmten Fechter ift auſſer Zweifel. Seine 
Mutter war von einem Mohren in Ehebruch erzeugt, 
und an Farbe von andern Menſchen nicht unterſchie⸗ 
den, in ihm aber wurde ſein Gros vater, vr Mohr: 
leibhaftig wieder geboren. 


Bei den Aehnlichkeiten kömmt es viel u bl die Seele 
an, wobei viele zufällige Dinge, Geſicht, Gehör, 
Gedaͤchtuiß und die im Augenblik der Empfaͤngniß ge: 
ſchöpften Bilder (der Einbildungskraft) einen ſtarken 
Einfluß haben ſollen. Selbſt ein Gedanke, der ihm 
oder ihr ſchnell durch die Seele fegt, „ ſoll Aehnlich⸗ 
keit oder iſchungen davon hervorbringen koͤnnen. 
Es finden aher bei den Menſchen gröſſere Mannig⸗ 
fältigfeiten ſtatt, äls bei den Thieren, weil die Fl 
like der Gedanken, dle Serehibänbigteit des Geiſtes 

M 4 und 
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und die Ausſchweifung der Einbildungskraft vielfache 
Eindruͤke nachlaͤßt. Da hingegen die Seelen der uͤbri⸗ 
gen Thiere unbeweglich ſind, ſo haben ſie auch mit 
allen und jeden ihres Geſchlechts Aehnlichkeit. Dem 
An tiochus, König von Syrien, ſahe ein gewiffer ges 
meiner Mann Artemon fo ſehr ahnlich, daß es der 
Königlichen Gemahlin Laodice nach Ermordung des 
Antiochus glüfte, durch ihn ein Blendwerk zu ſpielen, 
ſich beim Volk beliebt zu machen, und die Nachfolge 
im Reich zu verſchaffen. Vibius, ein gemeiner Maun, 
und Publicius, der ſogar aus dem Sclavenſtande 
war, ſahen dem Pompeins dem Groſſen faſt ohne 
allen Unterſchied ahnlich, hatten daſſelbe redliche Ge⸗ 
ſicht, und eben die groſſe und edle Stirn. Eine glei⸗ 
che Urſach machte, daß ſeinem Vater der Beiname 
ſeines Kochs Menogenes, Strabo, beigelegt wur⸗ 
de, den dieſer von der Beſchaffenheit ſeiner Augen er⸗ 
halten hatte, und deren Fehler in den feinigen nach. 
geahmt war. Scipio bekam den Namen Serapion 
von einem elenden Sclaven und Viehhaͤndler. Nach 
ihm bekam ein anderer aus der Familie der Scipionen 
von einem Mimiſten den Beinamen Salutio. So 
bekamen auch zwei Kollegen im Konſulate, Lentulus 
und Mettellus die Beinamen Spintber, von der 
zweiten und pamphilus von der dritten Rolle, weil 
es ſich unangenehmer und zufälliger. Weiſe zutrug, 
daß man die Ebenbil der dieſer beiden Konfuls zugleich 
auf der Buͤhne erblikte. Im Gggentheil gab der Red⸗ 
ner 2. Plancus dem Schauſpieler Rubrius ſeinen 
Bein nie Der Alkere Curio hieß Burbulejus, und 
wel ala, ein geweſeuer Cenſor Wenogenes; beide 
n HE Namen 


— 
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Namen ruͤhrten von Schauspielern her. Ein gewiſſer 
Fiſcher in Sieilien hatte nicht nur die Bildung des 
Proconſuls Sura, ſondern auch feinen verzerrten 
Mund beim ſprechen, ſeine ſtammelnde Zunge und 
ſtotternde Sprache. Dem Caßius Severus, einem 
beruͤhmten Redner, warf man ſeine Aehnlichkeit mit 
einem gewiſſen Viehhirten Wirmillo vor. Toranius, 
ein Sclavenhaͤndler, verkaufte dem M. Antonius, 
da er bereits Triumpir war, zwei ſchoͤne Knaben, 
davon einer in Aſien, der andere jenſeit der Alpen ges 
boren war, für Zwillinge. So groß war die Aehn⸗ 
lichkeit! Als aber die Sprache dieſer Kinder den Bes 
trug verrieth, fuhr ihn Antonius grimmig an, und 
ſchmaͤlte uͤber den hohen Preis, denn er hatte zwei⸗ 
hundert Seftertien dafuͤr gegeben. Der ſchlaue und 
wizige Sclavenhaͤndler gab zur Autwort: „er habe 
ſi ie eben deshalb fo theuer verkauft, weil die Aehnlich⸗ 
feit bei Zwillingen nichts auſſerordentliches ſei, aber 
dei Kindern von ganz verſchiedenen Nationen Fönne fo 
eine übereinftimmende Geſtalt nicht theuer genug be⸗ 
zahlt werden.“ Hiedurch machte er zur rechten Zeit 
feine Bewunderung rege, und dieſer bannſuͤchtige Geiſt, 
ſo aufgebracht er eben erſt uͤber den Schimpf, betro⸗ 
gen zu ſeyn, geweſen war, hielt nun dieſe Knaben 
für feinen größten Schaz. 


$. 11. 


Es giebt eine gewiſſe und beſondere Antipathie 
Mai und Eheleute, die miteinander un⸗ 
tbar find zeugen im Beiſchlaf mit andern. 3. E. 

M 5 Augu⸗ 


a 
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Auguſtus und Livia. Einige Manner und Frauen 
zeugen theils Töchter, theils Söhne allein, gemeinig⸗ 
lich aber wechſeln ſie, wie die Mutter der Grachen 
zwölf- und Agrippina, Mutter des Germanikus, 
neunmal that. Einige find in der Jugend unfrucht⸗ 
bar, andere gebaͤren nur einmal. Manche tragen ih⸗ 
re Buͤrde nicht bis zur Reife, und wenn Arznei und 
Kur anſchlagen, ſo bringen ſie gemeiniglich Töchter. 
Der vergötterte Auguſt bekam unter andern Selten⸗ 
heiten auch einen Enkel feiner Enkelin, den M. Si⸗ 
lanus, im Jahre ſeines Abſterbens zu ſehen. Als 
dieſer nach dem Konſulate die Provinz Aſien bekam, 
wurde er von feinem Nachfolger, dem Prinz Nero, 
ſogleich mit Gift umgebracht. G. Mettellus Mace⸗ 
donikus hinterließ ſechs Kinder, eilf Enkel, und an 
Schwiegerſöhnen, Schwiegertöchtern und uͤberhaupt 
an allen, die ihn Vater nannten, ſieben und zwanzig. 
In den Jahrbuͤchern von Auguſts Zeiten findet man 
in feinem zwölften Konſulate und der Mittegierung 
des Lucius Sylla, daß Kriſpinus Silarus von dem 
freigebornen Sefulanifeben Buͤrgergeſchlechte am rıten 
April mit neun Kindern, (worunter zwei Tochter) 
ſieben und zwanzig Enkeln, neun und zwanzig Uren⸗ 
keln und neun Enkelinnen, mit allen dieſen, ſage ich, 
bei voraufgehendem Gepraͤnge, auf dem Capitolium 
geopfert habe. 


ale ER e Me 


Ei Weib u nach dem en 
wehr, und bei den mebteften hoͤrt der Zeugüngsſtüß 
ſchon 


ſchon mit dem vierzigſten auf. Was die Männer bes 
trift, fo ift bekannt, daß Maſiniſſs nach feinem 8öſten 
Jahre einen Sohn zeugte, den er Wethymathnus 
nannte. Cgto, ehemaliger Cenſor, erzielte noch im, 
81. Jahre mit der Tochter des Salonius, eines ſei⸗ 
ner Clienten, gleichfalls einen Sohn. Seine Kinder 
von jenem andern Zweig hießen daher Kicinianer, 
von dieſem Selonisner, zu den leztern gehörte auch 
der Uticenſer. Noch neulich wurde dem L. Voluſius 
Saturninus, der da ſtarb, als er die Stadtpraͤfectur 
bekleidete, von der Cornelia, aus der Familie der 
Scipionen, im 63. Jahr ſeines Alters, ein Sohn, 
Voluſius Saturninus, geboren „der nachmals Kon⸗ 
ſul wurde. Auch bei Leuten von geringem Stande 
findet man, daß fie gewöhnlich bis ins 75. Jahr zeugen. 
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Das Weib iſt unter allen Geſchöpfen das einzige, 
welches den Monatsfluß hat, und daher findet ſich 
auch nur in der Mutter deſſelben eine ſogenannte Af⸗ 
terbürde (mola). Dieſe beſtehet aus einem unfbrmli⸗ 
chen unbelebten Stuͤk Fleiſch, das man mit Eifen we⸗ 
der ſtechen noch ſchueiden kan. Es bewegt ſich und 
hemmt den Monatsſluß. Bisweilen wird es wie eine 
Frucht geboren, bisweilen iſt es den Weibern toͤdt⸗ 
lich, ‚öfters wird es mit ihnen alt, oder geht auch 
wohl bei einem Durchfall ab.“ Auch bei den Manns 
pexſonen e erzeugt ſich etwas dergleichen, welches man 
Blutſchwulſt (Sci then benennt yz. B. bei dem Gpius f 
Capito, en Prator. Aber nicht leicht wird 

man 
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man etwas von ſo wunderbarer Wirkung finden, als 
den Monatsfluß der Weiber. Der Moſt verfäuert‘ 
bei ihrer Annäherung, beruͤhrte Früchte verwelken, 
Pfropfreiſer ſterben, die Kraͤuter im Garten verſen⸗ 
gen, und die Früchte der Baͤume, worunter ſie ſich 
ſezen, fallen ab, der Glanz der Spiegel wird, wenn 
ſie hineinſehen, matt, ſchneidende Werkzeuge ſtumpf, 
der Glanz des Elfenbeins verliert ſich, Bienenſtöke 
ſterben aus, Erz und Eiſen ergreift ſogleich der Roſt, 
und der Geſtank; Hunde, die davon freſſen, werden 
toll, und ihr Biß unheilbar giftig. Selbſt das kle⸗ 
brige zaͤhe Pech, das auf einem See in Indaͤa, As⸗ 
phaltites genannt, zu gewiſſen Zeiten oben aufs 
ſchwimmt, das ſich durch nichts losreiſſen laͤßt, und 
an alles kleben bleibt, haftet nicht an einem Faden, 
der mit dieſem Gifte befeuchtet iſt. Auch das kleinſte 
Thierchen, die Ameiſe, ſoll eine Empfindung davon 
haben, die Fruͤchte, die ſie traͤgt, ſogleich wegwerfen, 
und nicht wieder aufnehmen. Dieſe ſo groſſe Plage 
findet ſich bei den Weibern alle 30 Tage, und nach ei⸗ 
nem dreimonatlichen Zeitraum am heftigſten. Man⸗ 
che bekommen ſie in einem Monat zu mehrern malen, 
andere im ganzen Leben nur einmal; aber dergleichen 
Perſonen gebaͤren auch nicht, denn dieß ift der Erzeu⸗ 
gungsſtof des Menſchen, in welchem der Mannsſaa⸗ 
me gerinnet und zu einem Klumpen wird, der hernach 
Leben und Geſtalt bekommt. Wenn daher, ſchreibt 
Migidius, bei Schwaugern dieſer Fluß gehet, brin⸗ 
gen ſie ſchwache oder todte, oder eitrige Kinder zur 
N Diefer ift 7 un Meinung „daß es der 
u TEE s Milch 
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Milch einer ſtillenden Fran nichts ſchade, wenn ſie 
von eben demſelben Manne wieder empfange. 


Gi: 


Man ſagt aber, daß ſie beim Anfang und Aufhb- 
ren dieſes Zuſtandes am leichteſten empfangen. Wenn 
man einer Frau Arznei im Auge träufelt „und der 
Speichel davon infieirt wird; fo ſoll dieſes, wie ich 
‚gehört habe, eine Anzeige einer vorzuͤglichen Frucht⸗ 
barkeit ſeyn. ö * 


S. 15. 


Uebrigens iſt es auſſer Zweifel, daß Kinder in den 
erſten ſieben Monaten dp, Vorderzaͤhne, und zwar 
oben zuerſt bekommen. Im ſiebenten Jahre fallen 
dieſe Zähne wieder aus, und wachſen andere an ihre 
Stelle. Einige werden mit Zähnen geboren, z. B. 
die beiden berühmten Männer, M Curius, der des⸗ 
wegen Dentatus hieß, und Cn. Papirius Carbo. 
Beim weiblichen Geſchlecht ſahe man dieß in den Zei⸗ 
ten der Koͤnige als eine ungluͤkliche Vorbedeutung an. 
Als Valeria ſo zur Welt lam, prophezeihten die 
Wahrſager derjenigen Stadt den Untergang, wo man 
ſie hinbringen wuͤrde. Man brachte ſie nach der in 
damaliger Zeit ſehr beruͤhmten Stadt Sueſſa Pome⸗ 
tia, und der vorherverkuͤndigte Untergang erfolgte 
wirklich. Daß es ein ungluͤkliches Omen ſei, wenn 
Kinder mit zuſammengewachſenen Geburtstheilen auf 
die Welt kommen, beweiſet das Beiſpiel der Cornelia, 

der 
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der Mutter der Grachen. Einige Haben bei ihrer Ge: 
burt anſtatt der Zaͤhne einen Knochen aus einem Stuͤ⸗ 
ke, wie z. B. der Sohn des Koͤnigs Pruſias von By⸗ 
thynien oberwaͤrts hatte. 


Die Zaͤhne allein trozen dem Feuer, und verbrennen 
mit den uͤbrigen Theilen des Körpers nicht. So 
feuerfeſt ſie aber auch find, 1 werden ſie doch . 
von einer gewiſſen Mediein. Der Gebrauch nuzt fi te 
ab, und bei einigen Perſonen find fie das erfte, was 
abnimmt. Sie ſind aber nicht blos zur Speiſe und 
Nahrung unentbehrlich, die Vorderzaͤhne dienen auch 
dazu, daß man Stimme und Ausfprache i in ſeiner Ge⸗ 
walt habe. Sie fangen die Stöͤſſe der Zunge mit ei⸗ 
nem gewiſſen Wohlklang auf, und theilen, maͤßigen 
und daͤmpfen durch ihre ſchichtartige Stellung und 

Groͤſſe die Worte. Ihr gaͤnzlicher Mangel hebt alle 
Deutlichkeit auf. j ? 


Auch hiebei fol eine Vorbedeutung mut finden. 
Zwei und dreißig eignet man dem maͤnnlichen Ge⸗ 
ſchlecht zu, die Turduler ausgenommen. Je mehr 
jemand hat, auf ein deſto laͤngeres Leben kan er rech⸗ 
nen. Das weibliche Geſchlecht hat weniger. Wer 
auf der rechten Seite oberwaͤrts zwei ſogenannte 
Hundszähne hat, kan ſich ein ſchmeichelhaftes Gluͤk 
verſprechen, z. B. die Agrippina, die Mutter des 
Kaiſers Domitius Nero. Auf der linken Seite findet 
das Gegentheil ſtatt. Menſchen, denen die Zaͤhne 
noch nicht gewachſen ſind, zu verbrennen, iſt bei kei⸗ 

5 nem 
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nem Volke üblich geweſen. Doch ke: werde ich 

bald ein mehreres ſagen, wenn ich dieſe Geſchichte 

ſtuͤkweiſe verfolge. Nur von Einem Menſchen, So⸗ 
rogſter finde, ich, daß er am erſten Tage feiner. Ge⸗ 

burt lachte. Sein Gehirn war in ſolcher Bewegung, 

daß es die Hand, wenn man es ber uͤhrte, zuruͤfſtieß, 

eine Vorbedeutung feiner künftigen Gelehrſamkeit. 


G 16. * 


Es iſt ausgemacht, daß jeder Menſch im dritten 
Jahre ſeine halbe Hoͤhe erreicht habe. Im ganzen 
aber wird man mehrentheils bemerken, daß das ge⸗ 
ſamte Menſchengeſchlecht von Tage zu Tage kleiner 
wird, und die Sohne ſelten groͤſſer werden, als die 
Väter, weil die Hize, die in unſerm Zeitalter jezt 
wieder eintritt, die Fruchtbarkeit des Saamens ver⸗ 
zehrt. Auf Creta fand man in einem durch Erdbeben 
geborſtenen Berge einen aufrechtſtehenden Koͤrper von 
46 Kubitus, welchen einige für den Orion, andere 
für den Otus halten. Den Körper des Greſtes be⸗ 
fahl das Orakul wieder auszugraben, und wenn man 
den Buͤchern hierin glauben will, war er 7 Kubitus 
lang. Schon vor beinahe tauſend Jahren konute ſich 
der Dichter Homer nicht enthalten, über die Abnah⸗ 
me der Leibesgroͤſſe zu klagen. Von der Groͤſſe des 
Naͤvius Pollio ſagen die Jahrbuͤcher nichts, man 
hält fie aber für außerordentlich, weil das Volk, um 
ihn zu ſehen, dergeſtalt zuſammen lief, daß er beinahe 
erdruͤkt waͤre. Den länsften Menſchen hat man zu 
unſerer Zeit unter des vergötterten Claudius Regie⸗ 

rung 
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tung geſehen. Er hieß Gabbaras, wurde aus Ara⸗ 
dien gebracht und maaß eilf Fuß und eben fo viel Zoll. 

Zu den Zeiten des vergötterten Auguſts fanden ſich 
zwei Menſchen, die noch einen halben Fuß hoͤher wa⸗ 
ren, und dieſer auſſerordentlichen Seltenheit wegen in 
dem Begraͤbniß in den Salluſtianiſchen Gärten’ bei⸗ 
geſezt wurden. Sie hießen Poſio und Sekundilla. 


Unter eben dieſes Kaiſers Regierung war der klein⸗ 
ſte Menſch zwei Fuß und eine Palme lang, mit Na⸗ 
men Conopas. Seine Enkelin Julia hielt ihn ſich 
nebſt einem Frauenzimmer, Andromeda, einer Frei⸗ 
gelaſſenen der Julia Auguſta, zum Vergnuͤgen. 
M. Varro berichtet, daß die beiden roͤmiſchen Rit⸗ 
ter, M. Maximus und W. Tullius, zwei Fuß hoch 
geweſen, und ich habe ſi ſie ſelbſt im Sarge aufbewahrt 
geſehen. Daß Kinder von anderthalb Fuß und zum 
Theil noch groͤſſer geboren werden, die aber im drit— 
ten Jahre ihren Lebens lauf vollenden, if nichts sun: 
kauntes. 


F. 17. 


Man findet in Schriften, daß auf Salamis des 
Euthimenes Sohn im dritten Jahre drei Kubitus 
hoch geweſen. Er habe einen langſamen Gang und 
ſtumpfe Sinnen gehabt, die ſtarke Stimme haͤtte 
ſchon die Mannbarkeit verkuͤndigt, und er ſei an einer 
ploͤzlichen Gliederlaͤhmung nach dem dritten Jahre ges 
ſtorben. Ich habe alles dieſes ſelbſt, nur die Mann⸗ 
barteit ausgenommen, an dem Sohne des roͤmiſchen 

Ritters, 


no 1 


Ritters, Cornelius Tacitus, Aufſeher uͤber das 
rege im belgiſchen Gallien, beobachtet. 
Die Griechen nennen dergleichen Kinder Ektrapeler, 
und A gatötier — 525 für ſi e kenn . g 


Man hat betlertr daß der Men von der gußſoh⸗ 
le bis zum Scheitel eben ſo viel mißt, als von dem 
längſten Finger einer Hand bis zum längſten der ans 
dern, wenn man beide Arme ausſtrekt. Einige haben 
in der rechten Hand mehr Starke, einige in beiden 
gleichviel, und andere beſizen die mehreſte Kraft in 
der liuken. Doch findet ſich dieß nie di dem weibli⸗ 
chen Geſchlechte. * 


. 18. 


Die Männer ſind am Gewicht bee und a 
was todt iſt oder schläft, wiegt mehr, als was lebt 
und wacht. Ertrunkene Mannskörper ſchwimmen auf 
den Ruͤken, weibliche auf dem Geſichte, gleich als ob 
die Natur der Schaam der Verſtorbenen ſchonte. Mir 
iſt geſagt, daß einige ohne Mark mit zugewachſenen 
Knochen leben. Ihr Unterſcheidungszeichen HE, daß 
ſie weder Durſt empfinden, noch Schweiß vergieſſen, 
doch laͤßt ſich auch der Durſt / wie man weiß, durch 
Vorſaz bezwingen. Dem roͤmiſchen Ritter, Julius 
Viator, aus dem mit uns im Buͤndniß ſtehenden Vol⸗ 
ke der Vocontier; fol, als er in ſeinen jungen Jahren 
die Waſſerſucht bekam, alles Naſſe vom Arzte verbo⸗ 
ten geweſen ſeyn. Die Gewohnheit wurde bei ihm 
zur andern Natur, und im Alter trank er nie, So 

Mlinius N. G. 2. B.) N haben 
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haben ſich manche in mehrern Dingen gezwungen. 

Man ſagt vom Craſſus, dem Gros vater des Craſſus 

der bei den Parthern umkam, daß er nie gelacht, 

und deswegen den Zunamen Agelsſtus dekommen pas 

de. So ſollen viele nie geweint haben. Sokrates, 

dieſer groſſe Weiſe, hatte ſtets dieſelbe Miene, nie⸗ 

niemals war fie froͤlicher oder trauriger. Dieſe ſich 
immer gleiche Gemuͤthsverfaſſung artet bisweilen in 

Kälte, Rauhigkeit, Härte und Unbeugfamfeir der 

Natur aus, welche den Menſchen die Leidenſchaften 

benimmt. Solche Leute nennen die Griechen Apathes 

(Affektloſe). Sie hatten deren viele, und was das 

Seltſamſte ift, fo waren dieß mehrentheils die größten 

Weiſen, z. B. Diogenes, Pyrbo, Seraklitus und 

Timon, der ſich ſogar bis zum allgemeinen Haß ge⸗ 
gen das menſchliche Geſchlecht hinreiſſen ließ. Auch 
kleinere natuͤrliche Abzeichen werden bei vielen auf 
mannigfaltige Art bemerkt, z. B. Antonia, Tochter 
des Druſus, warf niemals aus. Der Dichter und 

Conſular Pomponius hatte kein Aufſtoſſen. Dieje⸗ 

nigen, welche von Natur zuſammengewachſene Kno⸗ 

chen haben und ſehr ſelten ſind, heißen börnerne 

Menſchen. 


F. . 


Varro ſchreibt in ſeiner Erzählung von auſſeror⸗ 
dentlich ſtarken Leuten. Tritannus, der ſich in den 
Fechterſpielen durch ſamnitiſche Ruͤſtung beruͤhmt 
machte, ſel ſchmaͤchtig von Körper, aber ausnehmend 
ſtark geweſen, und ſein Sohn, ein Soldat des een 

ai — — 
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Pompejus, habe am ganzen Körper, wie auch an 
Handen und Fuͤße in die Lange und Queere ſich git⸗ 
reicht durchſchneidende Sehnen gehabt. Einſt förder⸗ 
te ihn einer von den Feinden zun Zidelkaunf aufe Mit 
unbewafneter Rechten uͤberwand er ihn mit einem 
Finger, nahm ihn und trug ihn ins Lager. A. Ju⸗ 
nius Valens ſtand als Centurio unter der Leibwache 
des vergöͤtterten Auguaſts. Dieſer hatte die Gewohn⸗ 


heir, Wagen, die mit Schlaͤuchen (Culele 2) beladen 


waren, ſo lange in die Hohe zu halten, bis ſie aus⸗ 
geladen waren; einen Rollwagen, an welchem Pfer⸗ 
de zogen; mit einer Hand aufzuhalten, und mehr dere" 
gleichen Wunderdiage vorzunehmen, welche man auch 
auf ſeinem Grabmahl eingehauen findet. Aus eben 
den Urſachen wurde Ruſticellus, wie Varro ſagt, 
Herkules genennt. Fuſius konnte feinen Eſel in die 
Höhe heben. Salvius flieg mit zwei Centnern an den 
Fuͤßen, zweien in der Hand, und zwei Doppelcent⸗ 
nern auf den Schultern eine Leiter hinan. Ich ſelbſt 
habe jemanden, mit Namen Athanatus, geſehen, 
der Wunderdinge ſehen ließ. Mit einem funfhundert 
Pfund ſchweren bleiernen Panzer und mit eben ſo 
ſchweren otburnen beſchuhet, gieng et auf der 
Bühne herum. Den Fechter Milo von Crotana 
konute kein Menſchy wenn er ſtand, aus der Stelle 
bringen, und wenn er einen Apfel in der Hand hielt, 


war — ſtark ‚genug, 3 * he .— ge a 


zu biegen. 
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aß Pbilppides 1140. Stadien, von Athen bis; 
Nacedaͤmon in zwei Tagen lief, galt ſo lange für et⸗ 
was auſſerordentliches, bis der CLacedaͤmoniſche Laͤu⸗ 
fer Anyſtis und der Laufer Alexanders des Groſſen, 
Pbilonides , von Sicyon bis Elis, alſo 1200. Sta⸗ 
dien in einem Tage liefen. Auch jezt konnen einige 
im Cirkus , wie bekannt, auf hundert ſechzigtauſend 
Schritt aushalten. Neulich, unter dem Konſulat des 

een Kinfanuen: Kab ee Knabe 
Geeröber a man ſi — mit an or Rechte wun⸗ 
dern, wenn man bedenkt, daß Tiberius Nero, als 
er zu ſeinem kranken Bruder Druſus nach Deutſch⸗ 
land eilte, mit dreimal gewechſelten Pferden in Tag 
und Nacht einen Weg zuruͤcklegte, der aufs längſte 
nur 200,000, Schritte beträgt (40 ind ER 
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m BEREIT S. ar; 

Wem ſcharfen Sehen hat man Beispiele, die faſt 
allen Glauben überfteigen . Cicero gedenkt einer Nuß, 
in welcher Homers Jliade auf Baumrinde geſchrieben, 
eingeſchloſſen war, desgleichen eines Menſchen, der 
135/000 Schritt in die Ferne ſah. Varro fuͤhrt ſei⸗ 
nen Namen au, und nennt ihn Strabo. Im puni⸗ 
ſchen Kriege fol er gewohnlich, auf dem ſicilianiſchen 
Vorgebuͤrge Lilybaͤum, enn eine Flotte aus dem 
Haafen von Carthago auslief, die Anzahl der Schiffe 
angegeben haben. Callikrates e Ameiſen 
Sankt - und 
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und andere Thierchen aus Elfenbein, die ſo klein wa⸗ 
ren, daß ein anderer die Gliedmaßen derſelben nicht 
ſehen konnte! Myrmeeydes machte ſich durch eben 
ſolche Arbeiten beruͤhmt. Er verſertigte aus eben 
dem Stoffe einen fo kleinen vierſpaͤnnigen Wagen, 
daß ihn eine Fliege mit Fluͤgeln dekte / und ein Schiff, 
das er den Flügeln einer ä weiden 
konnte. * i RER 


— — 
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Vom Gehoͤr br giebt das Treffen, in welchem Si 
ris zerfidrt wurde, eim merkwürdiges Beispiel, man N 
hörte es an eben dieſem Tage zu Olympia. Der 

Umſtand mit den cimbriſchen Siegen und den romi⸗ 
ſchen; Zwillingsbruder (Caſtor und Pollux), welche 
den perſiſchen Sieg an eben dem Tag, da er erhalten 
wurde, anzeigten, geb ört wehr zů den arg 
nd Anzeigüngen ! der ‚Götter. SE N 


drr n 
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Von d or Bettägung koͤrperlicher Schmerzen bot 
man, wie denn das Loos widriger Schikſale ſo haufig 
iſt, unzaͤhlige Beiſpiele. Das beruͤhmteſte unter dem 
weiblichen Geſchlecht gab die Hure Leaͤna, welche 
auch auf der Folter die Tirannen⸗Möoͤrder Zarmodius 
und Ariſtogiton uicht verrieth. Unter den Maͤnnern 
zeichnet ſich Anararchus durch ein Beiſpiel aus, da 
dieſer aus einer ahnlichen Urſach gefoltert wurde, biß 
er ſich die Zunge die einzige Hofnung des RA: 

ir ab, und ſpie ſie dem Tirannen ins Geſicht. 
N 3 L. 24. 
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nin 1620 iS, 4 12951 g 
Das Oedächeniß, dieſes ſo notwendige Gut die⸗ 
ſes Lebens, haben viele in ſo hohem Grade beſeſſen, 
daß ſie deshalb beruͤhmt wurden, und laͤßt ſichs daher 
nicht leicht beſtimwen, wer es unter ihnen vorzüglich 
gehabt habe. Der Koͤnig Cyrus nannte alle Solda⸗ 
ten feines Heers bei Namen, fo wie &, Scipio jeden 
roͤmiſchen Buͤrger. Cineas, Geſandter des Königs 
Pyrbus, wußte den Tag nach feiner Ankunft alle 
vom Sengt und Ritterſtande zu nennen. Witridates, 
der Koͤnig über 22 Nationen, fonnte in eben ſo viel 
Sprachen. das Recht ſprechen, und in den Volksver⸗ 
Sammlungen. jedes o ohne Dolmetſcher anreden. Ein 
gewiſſer Cbarmadas aus Griechenland — wenn 
jemand ein Buch aus den Bibliotheken fo derte, dafs 
‚selbe, gleich her, als läfe ers ab. Man hat endlich 
aus dieſer Sache eine Kunſt gemacht, die Simonides 
Melikus erfand, und Metrodorus Skepſius zur 
Vollkommenheis brachte. Sie beſtand darin, daß 
man etwas gehoͤrtes mit eben den Worten wieder her⸗ 
ſagte. Es iſt aber auch am Menſchen nichts, das ſo 
vergaͤnglich wäre, ſowol zum Theil als auch im Gan- 
zen, nichts, worauf Krankheiten, Ungluͤksfaͤlle und 
ſogar Bangigkeit ſo ſehr Einfluß hätten. Jemand, 
der mit einem Stein geworfen wurde, vergaß blos 
das Leſen. Ein anderer, der von einem hohen Dache 
fiel, vergaß feine Mutter, Blutsfreunde und Ver⸗ 
wandte. Ein anderer vergaß in einer Krankheit die 
Namen ſeiner Selaven, und der Redner Meſſala 
Corvinus ſeinen eignen. Alſo auch bei ruhigen und 
8 geſunden 
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seſunden Koͤrpern verſucht daſſelbe, und denkt darauf, 
wie es entkommen möge. Ja ſelbſt wenn uns der 
Schlaf beſchleicht hört es auf, und die eee 
nen ans, geblieben: igt 


= >: ET 
75 „ Aebbaftigkeit des Geiſtes beſaß meiner Meinung 
nach J. Cäſar von Natur im höchſten Grade. Ich 
rede jezt nicht von ſeiner Tapferkeit und Standhaftig⸗ 
keit, nicht von ſeinem erhabenen zu allem, was uns 
term Himmel iſt, fähigen Geiſte, ſondern von der ihm 
eignen Lebhaftigkeit und feurigen befluͤgelten Geſchwin⸗ 
digkeit. Er war, wie ich vernommen, gewohnt, zu 
gleicher Zeit zu leſen oder zu ſchreiben, und einem an⸗ 
dern zu biftiren und etwas dabei anzuhoͤren. Vier 
Briefe konnte er unter dieſen Umſtaͤnden zugleich in die 
Zeder fügen, und wenn er ſonſt nichts zu thun hatte, 
wol ſieben auf einmal. Er hat in 50 Schlachten ge⸗ 
ſtritteu, und hierinn allein den Marcellus uͤbertrof⸗ 
fen, der 39 beigewohnt. Seine Siege i in den bürgers 
lichen, Kriegen ungerechnet, find 1192, 0 Menſchen 
von ihm in den Schlachten erlegt. Doch dieſe groſſe 
dem mienſchlichen Geſchlecht, wiewol gezwungener 
Weiſe, verurſachte Niederlage möchte ich ihm nicht 
gern zum Ruhm anrechnen, und er ſelbſt gab es da⸗ 
durch zu verſtehen, daß er die Nreorkiages, der W 
Aten Kriege nicht kund machte. 1 


KR; op * 26. ! 
Ghent iſt der Ruhm des groſſen De 


den Sceräubern 840. Schiffe genommen zu haben. 
51 N 4 Das 
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Das vorzügliche eigenthuͤmliche und auszeichnende detz 
Caſars wollen wir in der Gnade ſezen, darinn er alle, 
ſelbſt bis zur Bereuung, übertraf. Er legte eine 
Probe der Grosmuth ab, die ihres gleichen nicht hat, 
Die von ihm angeſtellten Schauspiele, oder verſchwen⸗ 
dete Summen, oder die Pracht t ‚feiner Gebäude zu 
dieſem Behuf anzufuͤhren, hieße dem Luxus das Wort 
reden. Aber dieß zeugt von wahrer und unvergleich⸗ 
licher Hoheit eines unbeſiegten Geiſtes, daß er, als 
et bei Pharſalia die geſamte Bui eſſchaften K'ompejus 
des Groſſen, und bei Tapſus die des Scipio in die 
Haͤnde bekam, dieſe ne ein in ehrlicher Mans * 
2 zur: 


Er a; 8 


micht blos n preise eines eilen Mannes, 
ſondern zur Ehre des roͤmiſchen Reichs gereicht es, 
wenn ich hier die Ehrendenkmaͤler und Triumphe 
Pompejus des Groſſen, der an glaͤnzenden Thaten 
es nicht nur Alexandern, ſondern auch ſelbſt dem 
Serkules und Bachus gleich that, erzähle, Den Ans 
fang machte er mit der Wiedereroberung Sieiliens, 
wo er ſich zuerſt in der Staats parthei als ein Sylla⸗ 
ner zeigte. Er bezwang ganz Afrika, machte es zur 
römiſchen Provinz, und fuhr mit dem erbeuteten Bei⸗ 
namen, des Groſſen, als romiſcher Ritter (vor ihm 
hat es niemand gethan) im Triumphwagen zuräf, 
Gleich darauf gieng er zu den Abendländern über, ers 
richtete auf dem pyrenaͤiſchen Gebirge Trophäen, ließ 

die Namen von achthundert ſechs und ſiebenzig, zwi⸗ 
N ſchen 


ſchen den Alpen und den Grenzen des hintern Spa⸗ 
niens, eroberten Staͤdten, auf ſein Siegesdenkmal 
ſezen, und verſchwieg dabei mit noch mehrerer Gröffe 
des Geiſtes den Sertorius. Nach geduͤmpftem buͤr⸗ 
gerlichen Kriege, der alle auswärtige veranlaßte, 
fuhr er wieder als Ritter in dem Triumphswagen in 
Rom ein. So oft war er Imperator, ehe er noch 
Soldat war. Hernach wurde ihm das Kommando 
uͤber das geſammte Meer, und darauf im Orient auf⸗ 
getragen, und gleich jenen, welche in feierlichen Wetts 
kaͤmpfen den Sieg davon tragen, kam er mit dieſem 
Dokument für fein Vaterland zuruͤk. Solche Maͤn⸗ 
ner werden nicht gekroͤnt, ſie kroͤnen aber ihr Vater⸗ 
land. In dem Tempel der Minerva nemlich, den er 
ihr aus der gemachten Beute erbauete, richtete er fol⸗ 
gendes für die Stadt ehrenvolle Denkmal auf: | 


Der Selöbere Cnejus Pompejus der Groſſe, 

welcher einen dreißig hrigen Krieg geendigt, 
zweimalhunderttauſend drei und achtzig Men⸗ 
ſchen geſchlagen, in die Slucht gejagt, getoͤd⸗ 
tet, gefangen genommen, 846 Schiffe theils 
in Grund gebohrt, theils genommen, 1538 
Staͤdte und Kaftelle durch UHebergabe einge⸗ 

vommen, die Londer vom Meotiſchen Sumpf 

vis zum rothen Meer bezwungen; bringt der 
Minervs dieß ſchuldige Opfer. 


Dieß iſt der kurze Innhalt ſeiner Thaten im Orient. 
Der Siegeseinzug aber, den er den 28. September 
unter dem Conſulat des Meſſala und 9 var ei 
te e Aufſchrift: 87 

N 5 Nach⸗ 
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Nachdem Pompejus die Seeküſten von Raͤu⸗ 
bern gereinigt / und den Römern die Serr⸗ 
ſcbaft zur See wieder verſchaft; bat er uͤber 
Aßzen, Pontus, Armenien, Paphlagonien, 
Cappadocien, Cilicien, Syrien, uber die Scy⸗ 
„ben, Juden Albaner, Iberier, über die Ins 
ſel Creta, die Dafterner und auſſerdem noch 
uͤber die Koͤnige Mitbridates und Tigranes 
triumphirt. 


Sein Hauptverdieuſt, wle er ſich ſelbſt bei einer 
Volksverſammlung, da er von feinen Thaten ſprach, 
erklaͤrte, iſt dieſes, daß er das aͤuſſerſte Aſien zur 
römiſchen Provinz gemacht, und das mittlere dem 
Vaterlande wiedergegeben hat. Wollte jemand auf 
gleiche Art die Thaten eines Cãſars durchgehen, der 
fi) noch gröffer zeigte, der würde eine unendliche 
Mühe auf ſich nehmen, und die Länder der ganzen 
Welt hererzuhlen muͤſſen. 


8. 28. 


In den Übrigen Arten der Verdienſte haben ſich vie: 
le Männer auf verſchiedene Art vorzuͤglich gezeigt. 
An dem alteren Cato abs der porciſchen Familie ſchaͤ⸗ 
zet man drei erhabene Vorzüge, die ein Meuſch nur 
erhalten kan. Er war der beſte Redner, der befte 
Feldherr, der beſte Senator. Doch alle dieſe Vorzuͤ⸗ 
ge ſahe man nach meiner Einſicht wo nicht eher, doch 
in groͤſſerm Lichte, an dem Scipio Aemilianus, der 
uͤberdem vou dem faſt allgemeinen Haſſe frei war, der 

s den 
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den Cato druͤkte. Man laſſe dem Cato das Eigene, 
daß er ſich 44 mal verantworten mußte, daß niemand 
öfter 8 und DER ale 1 Woögefprocgen 
wurde RE 2881 g Er 


a u er 
Mer den groͤßten Muth gezeigt, bedarf einer weit: 
läuftigen Unterſuchung, beſonders alsdann, wenn 
man die Fabeln der Dichter gelten laͤßt. ®. Ennius 
bewunderte unter andern den T. Cscilius Denter und 
deſſen Bruder, und fuͤgte ihrentwegen ſeinen Annalen 
noch das ſechste Buch hinzu. C. Siccius Dentatus, 
Tribun des Volks, unter dem Conſulate des Sp. 
Tarpejus und A. Aterius, der nicht lange nach der 
Verjagung der Koͤnige lebte, hat ſehr viel Stimmen. 
Er hat in 120 Schlachten gefochten, 80 mal im 
Zweikampf gefiegt, und hatte vorn am Körper 45 
Narben, aber keine im Ruͤken. Vier und dreißig mal 
hat er dem Feinde die Beute abgejagt. Er hat 19 
unbeſchlagene Spieße, 25 Reutzeuge, 83 Ketten, 
160 Armbänder, 26 Kronen, 14 wegen Erhaltung 
eines Bürgers, 8 goldene wegen erſtiegener Mauer, 
1 wegen der Entſezung einer belagerten Stadt, 10 Aß 
aus der Schazkammer nebſt vielen Gefangenen, und 
20 Ochſen zum Geſchenk bekommen. Er folgte neun 
Feldherren bei ihren Triumphen, die ſie ihm meiſtens 
zu danken hatten. Auſſerdem (und dieß halte ich fuͤr 
die ſchoͤnſte ſeiner Thaten) auch noch einem der Heer⸗ 
fuͤhrer, nemlich dem T. Romilius, der nach einem 
an, das die Conſuls von ſich ablehnten, und dem 
ze Volke 
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—— der dueegtbne Befeepabe, 


Der ee . des Taskin en 
wurde nicht geringer ſeyn, wenn er ihn nicht am En⸗ 
de ſeines Lebens verloren harte, Schon vor feinem 
17ten Jahre hatte er zweimal Beute gemacht. Er 
war der erſte Ritirr, der eine Krone wegen erſtiege⸗ 
ner Mauer, ſechs wegen Rettung eines Buͤrgers, 
uͤberdem 37 Geſchenke und 33 Narben vorn am Kör⸗ 
per bekam. Dem P. Servilius, Oberbefehlshaber 
der Reuterei, rettete er das Leben, und wurde ſelbſt 
dabei an der Huͤfte und Schulter verwundet. Mehr 
als dieſes alles war es, daß er allein das Capitolium, 
und mit demſelben den ganzen Staat, gegen die Gal⸗ 
lier behauptete; hatte er ihn nur nicht darum behaup⸗ 

tst, um ſelbſt die Oberherrſchaft zu haben. Wahr 
iſts, an allen dieſen Thaten hat die Tapferkeit groffen . 
Autheil, doch einen gröſſern noch das Gluͤk. 


Nicht leicht wird jemand dem W. Sergius, wie 
ich glaube, einen andern mit Recht vorziehen, ob⸗ 
gleich ſein Urenkel Catilina dieſem Namen das Auge⸗ 
nehme benimmt. In ſeinem zweiten Feldzug verlohr 
er die rechte Hand. In zwei Feldzuͤgen bekam er 23 
Wunden, und konnte daher weder eine Hand noch ei⸗ 
nen Fuß recht gebrauchen. In den vielen Feldzuͤgen 
nachher war er ein ſchwaͤchlicher Soldat, hatte aber 
Toch nur einen Bedienten bei ſich. Zweimal wurde 
ser vom Hannibal gefangen (denn mit jedem Feinde 
— er ſich nicht ein), zweimal entrann er aus dieſer 

Ge⸗ 
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Gefangenſchaft, und 20 Monat, keinen Tag aus ge⸗ 
nommen, mußte er in Ketten und Banden liegen. 
Viermal fochte er mit der linken Hand allein, und 
zwei Pferde wurden ihm unterm Leibe geſpießt. Es 
machte ſich eine rechte Hand von Eiſen, band fie feſt, 
und ſo gieng er in die Schlacht. Er entſezte das bela⸗ 
gerte Cremona und dekte Placentia. Zwoͤlf feindliche 
Lager hat er in Gallien eingenommen. Alles dieſes 
erhellet aus ſeiner Rede, die er hielt, da er als Praͤ⸗ 
tor von ſeinen Kollegen der Gebrechlichkeit wegen von 
gottesdienſtlichen Verrichtungen ausgeſchloſſen wurde. 
Welche Menge von Kronen wuͤrde dieſer bei einem an⸗ 
dern Feinde zuſammen gehaͤuft haben! Denn es kommt 

ſehr viel darauf an, in welche Zeit jemands Tapfer⸗ 
keit fallt. Was für Buͤrgerkronen haben der Trebia, 
Ticinus und der thraſimeniſche See gewaͤhrt? Wel⸗ 
che iſt bei Canna erworben, wo fliehen die größte Ta⸗ 
pferkeit war? Andere beſiegten nur r Ser⸗ 
ius aber auch das Glük! 8 


§. 30. 


Wer könnte wohl bei fo viel Arten der Wiſſenſchaf. 
ten, bei ſo groſſer Verſchiedenheit gelehrter Werke und 
Küͤnſte ſich unterſtehen, eine Auswahl von ‚berühmten 
ten Genies zu machen? Es ſei dann, daß man ein⸗ 
ſtimmig den griechiſchen Dichter Homer ſowol in Abs 
ſicht der gläflichen Ausarbeitung als des Stoffs ſei⸗ 
nes Gedichts, für das glüklichſte Genie, das da ge⸗ 
weſen iſt, halten wollte. Als daher Alexander, (dem 
wenn ans ſich erlaubt, eine ſolche Muſterung vor⸗ 

zunehmen 
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zunehmen und dem Neide dabei zuvorkommen will, 
thut man am beſten, wenn man die Urtheile beruͤhm⸗ 
ter Männer beibehaͤlt), unter der dem Darius, Kö⸗ 
nig der Perſer; abgenommenen Beute ein Valſamkaͤſt⸗ 
chen fand, das mit Gold, Edelgeſteinen und Perlen 
reichlich beſezt war, und ſeine Vertraute ihm ſolches 
zum verſchiedenen Gebrauch vorſchlugen, (denn Salz 
ben waren dieſem mit Staub bedekten Krieger ein Ekel) 
ſo ſagte er: Herkules! es ſoll zur Aufbewahrung der 
Buͤcher des Homers dienen, denn dieſes koſtbare Werk 
des menſchlichen Geiſtes muß in dem reichſten Behaͤlt⸗ 
niß aufbewahrt werden. Eben derſelbe befahl bei der 
Einnahme von Theben der Hausgoͤtter und der Fami⸗ 
lie des Dichters Dindar zu ſchonen. Er baute die 
Vaterſtadt des Weltweiſen Ariſtoteles und mifchte 
ſeinen groſen und beruͤhmten Thaten m. ſolche . 
er ae Gnade ein. N 


Die Mörder des Dichters Archilochus gab Apoll 
zu Delphi an. Der erhabenſte tragiſche Dichter So⸗ 
pbokles wurde auf Befehl des Bachus, als die Las 
cedaͤmonier die Mauren beſezt hatten, begraben, in⸗ 
dem er ihren König Lyſander im Traum oftmals ers 
innerte: er möchte doch feine Zierde beerdigen laſſen. 
Der König erkundigte fi, wer den Tag zuvor ge⸗ 
ſtorben waͤre, und da er unter dieſen ſehr leicht den 
bemerkte, auf welchen der Gott gedeutet hatte, ſe 

ſchenkte er der Leiche eine friedliche Ruhe, N 
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Dem erhabenſten der Weltweiſen Plato, ſchikte der 
ſonſt yon Natur grauſame und ſtolze Tirann Diony⸗ 
ſius ein mit Baͤndern geſchmuͤktes Schiff entgegen, 
und nahm ihn ſelbſt mit einem mit vier weiſſen Pfer⸗ 
den beſpannten Wagen, bei feinem Ausfieigen, am 
Ufer in Empfang, Iſokrates verkaufte eine einzige 
Rede für 20 Talente. Der groſſe athenienſiſche Red⸗ 
ner Aeſchines las den Rhodiern die von ihm wider 
den Demoſthenes verfertigte Klagſchrift vor. Et 
las auch des Demoſthenes Vertheidigung, die ibm 
dieſe Verweiſung bewürft hatte. Als fie dieſe bewun⸗ 
derten, ſagte er: man würde ſich noch mehr gewun⸗ 
dert haben, wenn man den Redner ſelbſt gehört hätte, 
So gab er noch ſelbſt im A ſeinem Feinde ein 
herrliches Zeugniß. 


Den Thucidides zogen die Atbenienſer als 8 Feld⸗ 
herrn ins Elend, riefen ihn als Geſchichtſchreiber zu⸗ 
rut, und bewunderten die Beredſamkeit eines Mannes, 
deſſen Tapferkeit ſie verurtheilt hatten. Auch der ko⸗ 
miſche Dichter Menander war ſo gluͤklich, von den 
Königen in Egypten und Macedonien groſſe Beweiſe 
ihres Beifalls zu erlangen, denn er ſollte auf einer 
Flotte und durch Geſandte abgeholet werden. Doch 
noch mehr gereicht es ihm zum Ruhm, daß er den 
Umgang mit den Wiſſenſchaften der koͤniglichen Gna⸗ 
de vorzog. 


Auch vornehme Römer haben Fremden dergleichen 
Beweiſe gegeben, Als Cn. Dompejus, nach geen⸗ 
digtem 
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digtem mithridatiſchen Krieg, in das Haus des Poſi⸗ 
donins, eines berühmten Lehrers der Weisheit, ein⸗ 
gehen wollte, durfte der Liktor nicht, wie gewöhnlich, 
an die Thür ſchlagen. Derjenige alfo, unter dem ſich 
Orient und Occident gebeugt hatten, ließ ſich hier die 
Faſces vor der Thuͤr eines Gelehrten beugen. Als 
der ehemalige berühmte Cenſor Cato bei jener beruͤhm⸗ 
ten Geſandſchaft von Athen, die aus drei ihrer vor⸗ 
nehmſten Weiſen beftand, den Carneades gehört hat: 
te, hielt er dafür: man muͤſſe dieſe Geſandſchaft f6 
bald als möglich entlaſſen, weil man bei den Schlüf 
fen dieſes Mannes nicht leicht entſcheiden konnte, was 
eigentlich Wahrheit ſei. Welche Veränderung dei 
Sitten! Dieſer wollte ſonſt alle Griechen aus Italien 
jagen, und fein Urenkel, der uticenſiſche Cato, brach⸗ 
te zwei mit, einen Philoſophen, da er Oberſter, und 
einen andern, da er Geſandter auf Cyprus war. 
Eben ſo merkwuͤrdig iſt es, daß von den beiden Ca⸗ 
tonen, einer eben dieſelbe Sprache verwarf, die der 
andere einfuͤhrte. Doch ich komme auf den Ruhm 
unſerer eigenen Landsleute. ua nf 
Der ältere Afrikanus befahl die Bildſaͤule des G. 
Ennius auf ſein Grabmal zu ſezen, damit jener be⸗ 
ruͤhmte im dritten Theil der Welt erbeutete Name 
dereinſt auf ſeinem Grabſteine mit dem Namen dieſes 
Dichters geleſen wuͤrde. 8 9 2 


Der vergötterte Auguſt verbot die Buͤcher des vir⸗ 
gils, wider den lezten Willen dieſes beſcheldenen 
Dichters, zu verbrennen. Dieß war ihm ein weit 

Ber rg ruͤhm⸗ 5 
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ruͤhmlicheres Zeugniß, als wenn er fine, eigene, Arbeit 
gelobt haͤtte. . 


In der mid pe, die als die erſte im Reiche, von 
Aſinius Pollio, aus der gemachten Beute, zum dͤf⸗ 
feutlichen Gebrauch errichtet wurde, wurde die Bild⸗ 
ſaͤule eines einzigen noch lebenden Mannes, des Varro 
aufgeſtellt. Eine Ehre, duͤnkt mich, die, weil ſie i 
ihm der vornehmſte Redner und Bürger, unter fo vie— 
len faͤhigen Köpfen damaliger Zeit, allein als einen 
Preis zuerkannte, eben ſo groß war als die, da ihm 
der groſſe Pompejus wegen eines im Seeraͤuberkrie⸗ 
ge erbeuteten Schiffes mit einer Krone beſchenkte. 
Uebrigens würden dergleichen roͤmiſche Beiſpiele, wenn 
man fie alle anführen wollte, unzaͤhlige jeyn, denn 
dieſes Volk allein hat in jedem Fache mehr hervorſte⸗ 
chende Maͤnner gelieferx als die übrigen, Länder zu⸗ 
fommen, 


Aber wie ſollte ich das wieder gut machen, wenn 
ich von dir, M. Tullius, ſchweigen wollte? was fuͤr 
ein auszeichnendes Lob ſoll ich dir, dem vortreflichſten 
Kopfe, beilegen? Wie kan ich dir ein wuͤrdigeres 
Zeugniß geben, als dir das geſamte Volk der Nation 
giebt, wenn ich auch nur blos von deinem ganzen Le⸗ 
ben die Thaten waͤhrend deines Konſulats aushebe? 
Du redeſt, und alle Tribunen entſagen dem Akergeſez, 
das iſt: ihrer eigenen Nahrung. Du giebſt einen 
Rath; man verzeiht dem Roſcius der das Schau⸗ 
buͤhnengeſez angab, und laͤßt ſich den beſtimmten Un⸗ 
terſchied der Plaͤze gern gefallen. Du bitteſt; und 

Plinius N. G. a. B.) O die 
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die Kinder der Landes verwieſenen ſchaͤmen ſich, um 


Ehrenſtellen anzuhalten. Deine Klugheit verjagte den 
Catilina! du verwieſeſt den M. Antonius! Sei mir 
gegruͤſet, der du zuerſt Vater des Vaterlandes ge⸗ 
nannt wurdeſt, zuerſt in der Toga Triumph und Lor⸗ 
beer der Beredſamkeit verdienteſt! Vater der Wohlres 
denheit und der Wiſſenſchaften Latiens! Du haſt (wie 
Diktator Caͤſar, dein ehemaliger Freund, von dir 
ſchreibt) einen Lorbeer erhalten, der um eben ſo viel 
herrlicher iſt, als alle Triumphe, um ſo viel ſchwerer 
es iſt, die Grenzen des roͤmiſchen Geſchmaks zu er⸗ 
weitern, als, bei uͤbrigen guten Anlagen des Geiſtes, 
die Grenzen des Reichs. Es haben auch bei den Rd: 
mern die Männer alle übrige Sterbliche an Weisheit 
uͤbertroffen, welche dieſerhalb Cati und Corculer ge⸗ 
nennt wurden. Bei den Griechen wurde dem So⸗ 
krates vom pithiſchen Apoll, durch einen Orakelſpruch 
der Preis vor allen zuerkannt. 


$ 32. 


Dagegen wurde der Lacedaͤmonier Chilo von Men⸗ 
ſchen dem Orakel beigeſellt, weil man drei ſeiner Aus⸗ 
ſprͤche zu Delphi mit goldenen Buchſtaben verewig⸗ 
te. Sie ſind dieſe: Kenne dich ſelbſt: Begehre 
nicht zu viel: Schulden und Proceſſe ftürzen ins 
Elend. Sogar wurde feine Leiche, da er vor Freu⸗ 
den uͤber ſeinen Sohn ſtarb, der in den olympiſchen 
Spielen geſiegt hatte, von ganz Griechenland zu 
Grabe begleitet. 


$. 33. 
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§. 33. 


Die Wiſſenſchaft des Zukänftigen und ein gewiſſer 
edler Umgang mit den Goͤttern wurde vom weiblichen 
Geſchlechte der Sybilla zum Theil, unter den Maͤn⸗ 
nern dem Welamp bei den Griechen, und bei den 
Römern dem Warcius. = 


S. 4. 


Nur Einmal l, ſeitdem die Welt ſteht, jemant 
durch eidliche Bekraͤftigung des Senats für den recht⸗ 
ſchaffenſten Wann erkannt worden, nemlich Scipio 
Naſika. Doch wurde eben dieſer in der weiſſen Toga 
vom Volk zweimal ſchimpflich abgewieſen, und am 
Ende hatte er nicht einmal die Freiheit, in ſeinem 
Vaterlande zu ſterben. Wahrhaftig kein beſſer Schik⸗ 
fal, nur die Banden ausgenommen, als der, vom 
Apoll fuͤr den weiſeſten erklaͤrte Sokrates, hatte. 


§. 35. 


Sulpicia, Tochter des Paterculus, und Gemah⸗ 
lin des Fulvius Slaccus, hatte allein das Gluͤk, 
durch das Zeugniß der Damen, für die Keuſcheſte 
erklärt zu werden, indem fie von hundert vorgeſchla⸗ 
genen erwaͤhlet wurde, das Bild der Venus nach der 
Vorſchrift der ſibylliniſchen Buͤcher einzuweihn. Ein 
andermal wurde Claudia nach religiöfer Unterſuchung 
für würdig erkaunt, die Mutter der Götter in Rom 
e 

0 2 5. 6 
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5 34. i 
Von der Liebe gegen Verwandte hat man überall 

in der Welt unzaͤhlige Beiſpiele, aber nur zu Rom 

eins, mit dem alle nicht verglichen werden konnen. 

Eine ganz gemeine und daher unbekannte Woͤchnerin, 

deren Mutter eines Verbrechens wegen ins Gefaͤngniß 

geſperrt war, erhielt unter der Bedingung, daß ſie 

der Gefaͤngnißwaͤrter allemal forgfältig unterſuchen 

ſollte, damit ſie nichts eßbares hineinbringen koͤnnte, 

einen freien Zugang zu ihr, und einſt traf man fie, 

daß fie die Mutter mit ihren Brüften nährete, Eine 

fo auſſerordentliche Seltenheit machte, daß man die 

Liebe der Tochter durch die Begnadigung der Mutter 

belohnte. Beide erhielten auch auf Lebenslang Uns 

terhalt, der Ort ſelbſt wurde einer Göttin geweihet, 

und unter dem Konfulate des Quintius und M. Aci⸗ 

lius auf dem Plaz dieſes Gefaͤngniſſes, wo nunmehro 
des Warcellus Schauplaz ſteht, der pietget ein 

Tempel errichtet. Der Vater der Grachen fieng in 

ſeinem Hauſe zwei Schlangen, und erhielt von den 
Wahrſagern dieſen Beſcheid: wenn er die weibliche 

toͤdtete, würde er am Leben bleiben. Wein, fagte 

er / toͤdtet die von meinem Geſchlecht, denn Cor⸗ 

nelig iſt noch jung, und im Stande Kinder zu ges 
baͤren. Das hieß der Frau ſchonen, und aufs Beſte 
des Staats ſehen. Dieß erfolgte auch in kurzem. 
ME: Lepidus ſtarb bald nach der Eheſcheidung aus 
Liebe zu feiner Frau. Lutilius lag an einer kleinen 
Unpaͤßlichkeit, ſtarb aber ploͤzlich, als er die Nach⸗ 
8 erhielt, daß feines Bruders Geſuch ums Kouſu⸗ 
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lar abgeſchlagen ſei. P. Catienus Philatimus liebte 
feinen Herrn ſo zaͤrtlich, daß er ſich, ohnerachtet ‚er, 
von ihm zum Erben aller feiner «Güter eingeftat war, 
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er Haben ſich in der Kenneniß cache 
Künfte hervorgethan, und es iſt billig, ſie zu beruͤh⸗ 
ren, da ich hier aus dem Menſchengeſchlechte gleich⸗ 
ſam die Blumen ſammle. In der Sterndeuterei war 
Beroſus, dem die Athenienſer wegen feiner göttlichen 
Vorherſagungen. eine Statuͤe mit vergoldeter Zunge 
öffentlich im Gymnaſium errichtet haben, berühmt, 
In der Grammatik hat ſich Apollodorus herpargen, 
than, dem die Muphyktion die Ehre für einen geborz 
nen Griechen zu gelten, zuerkaunten. »ippofrates 
in der Arzneifunft. Er fagte eine Ve, die aus Illy⸗ 
rien kommen wuͤrde, vorher, und ſchikte ſeine Schuͤ⸗ 
ler hin und wieder den Kranken zu Huͤlfe i in die Staͤd⸗ 
te. Ein Verdienſt, das Griechenland bewog, ihm 
mit dem, Herkules gleiche Ehrenbezeugungen zuzuer⸗ 
kennen. Der König Ptolomaͤus belohnte bei den me⸗ 
galenſiſchen Feier lichkeiten dieſe Kanſt an dem Bleom⸗ 
brotes aus Ceus mit hundert Talenten, weil er dem 
Koͤnig Antiochus das Leben erhalten hatte. Auch 
Cxitobulus hat ſich dadurch einen groſſen Ruhm er⸗ 
worben, daß er dem Koͤnig Philipp einen Pfeil aus 
dem Auge zog, und; daſſelbe ohne ſeine Geſicht zu ber 
unſtalten heilete. 0, Den größten Rubin; in dieſer Wiſ⸗ 
geschaft erwarb. ſich Al ee Er ſtiftete eine 
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neue Sekte, wies die Abgeſandten des Koͤnigs Mi⸗ 
thridates mit ihren Anerbietungen zuruͤk, erfand die 
Kunſt, Kranke durch den Wein zu heilen, und brachte 
einen ſchon begrabenen ins Leben zuruͤk. Am merk⸗ 
wuͤrdigſten machte er ſich durch eine Wette, die er 
gleichſam mit dem Gluͤk anſtellte. Et ſagte nemlich: 
im Fall er jemals krank würde, fo ſollte mau ihn für 
keinen Arzt halten. Er gewann, und erſt im hohen 
Alter fiel er ſich von einer Treppe zu tode. 
197 . 38. * 
Archimedes erhielt vom M. Warcellus ein groſſes 
und fuͤr ſeine geßmetriſche und mechaniſche Kenntniſſe 
ihn ehrendes Lob!. Er befahl nemlich bei der Einnah⸗ 


me von Syracus ihn ganz allein zu verſchonen. 


Hätte nur nicht ein Soldat aus Unwiſſenheit dieſem 
Befehl zuwider gehandelt. Cteſiphon aus Gnoſſus 
erwarb ſich durch die an dem Tempel der Diana zu 
Epheſus bewieſene groſſe Kunſt, Lob. P hilon durch 
Errichtung eines Zeughauſes für 108 Schiffe zu Athen 
Cteſibius durch E findung pneumatiſcher und hydrau⸗ 
liſcher Werkzeuge. Dinokrates durch Verfertiaung 
eines Riſſes, als Alexander Alexandrien in Egypten 
anlegen wollte. Dieſer Feldherr verordnete auch, 
daß niemand ihn mahlen ſollte, als Apelles, niemand 
feine Bildſaͤule hauen, als Pyrgoteles, niemand ihn 
aus Erz gieſſen, als Lyſippus. Kuͤnſte, die durch 
verſchiedene Muſter beruͤhmt find! Der König Atta⸗ 
Ins bot für ein Gemählde des thebaniſchen Mahlers 
Ariſtides hundert Talente. Der . gab 
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wirklich achtzig für zwei Stuͤk, Medea und Ajax, 
vom Timomachus, um fie dem Tempel der Venus 
Genetrir zu widmen. Der König Nandaules gab 
für ein nicht ganz kleines Gemaͤhlde, von Bularchus, 
das den Untergang der Magneten vorſtellte, ſo viel 
Geld, als es ſchwer war. Der Koͤnig Demetrius, 
mit dem Zunamen der Eroberer, verbrannte Rhodus 
nicht, damit ein Gemaͤhlde des Protogenes, das an 
dieſer Seite der Mauer angebracht war, nicht mit 
verbrennen ſollte. Praxiteles hat ſich durch Mars 
morarbeit und durch die Guidiſche Venus beruͤhmt 
gemacht, in welche ſich ſogar ein Juͤngling bis zum 
Unſinn verliebte, und die der König Wicomedes fo 
hoch ſchaͤzte, daß er fie gegen die groſſe Schuldſumme 
der Gnidier annehmen wollte. Fuͤr den Phidias 
ſpricht jezt noch der olympiſche Jupiter, fuͤr den 
Mentor der kapitoliniſche und Diana von Epheſus. 
Dieſen waren die Werkzeuge ihrer Kunſt geheiligt. 


§. 39. 


Der hoͤchſte Preis, der jemals, fo viel ich nur er 
fahren habe, fuͤr einen gebornen Sclaven bezahlt 
wurde, ward auf den Daphnis, einen Sprachlehrer, 
geſezt, den M. Skaurus, einer von den Haͤuptern 
der Stadt, fuͤr 3700 Seſtertien vom Gnatias den 
Piſaurenſer erkaufte. Dieſe Su · nme haben in unſern 
Zeiten die Schauſpieler, und zwar um nichts gerin⸗ 
ges, uͤberſchritten, doch blos bei Erkaufung ihrer ei⸗ 
genen Freiheit. Uebrigens foll ſchon zu unſerer Vor- 
fahren Zeiten der Gaukler Roſcius jährlich 300 Se⸗ 
O 4 ſtertien 
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ſtertien verdient haben. Doch vielleicht vermißt man 
hier den Zahlmeiſter im armeniſchen Kriege, der vor 
kurzem wegen des Tiridates gefuͤhrt wurde, welchen 
Nero fuͤr 13. O losließ. Hiermit war nicht ein 
Menſch, ſondern ein Krieg bezahlt, ſo wie es der Sold 
der Unzucht, und nicht der Schönheit war, als Lu⸗ 
torius P riſcus für einen Verſchnittenen des Sejaus 
Paetzon 500, gab. Dieſer Frevel gieng ihm fuͤr 
voll aus, weil bei der damaligen allgemeinen Traurig⸗ 
keit niemand Muſe hatte, ihn, 128 Kaufs wegen, 
anzuklagen. 


Iran $. 404 5 

Unter allen Völkern. des Erdbodens haben die Rös 
mer ohne Zweifel au Tapferkeit allein den Vorzug 
behauptet. Welchen Menſchen das größte Gluͤk zu 
Theil worden, kan von Menſchen nicht eutſchieden 
werden; da ein jeder die Gluͤkſeligkeit nach feinem ei 
genen Geſchmak beſtimmt, der eine fo, der andere fo. 
Sollt ich indeſſen mein Urtheil fallen, und ohne alle 
Schmeichelei gegen das Gluͤk entſcheiden; fo iſt kein 
Sterblicher gluͤklich, das Gluͤk bezeigt ſich uͤberfluͤßig 
guͤtig gegen den, von dem man nicht mit Recht ſagen 
kan, daß er unglüklich ſei. Denn alles andere nicht 
gerechnet, bleibt doch immer die Furcht übrig, daß 
das Gluͤk ermuͤden zoͤnne, und wo dieſe einmal Plaz 
gewinnt, da iſt keine wahre Gluͤkſeligkeit. Noch mehr! 
Kein Sterblicher iſt in allen Stunden weiſe: Wollte 
Gott, die mehreſten duͤrften dieß fuͤr eine Unwahrheit, 
und nicht fuͤr einen Ausſpruch eines groſſen Dichters 
1 halten! 
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halten! Der eitle Sterbliche, ſi Each, genug ſich ſelbſt 
zu taͤuſchen, rechnet wie der Thracier, welcher um 
das Gluͤk jedes Tages zu beflimmen, Steine von ver⸗ 

ſchiedener Farbe in Toͤpfe wirft, und am lezten jede 
Art beſonders zählt, und dann über einen jeden fein 
Urtheil ſagt. Wie oft aber iſt ein, durch einen gläns 
zenden Stein empfohlener Tag die Quelle von Unglüf 
geweſen? Wie vielen ſchadete die erlangte Herrſchaft! 
Wie viele verloren ihre Güter und verſunken ins tief⸗ 
ſte Elend! Guͤter, ſage ich, in ſo fern nemlich jemand 
eine freudige Stunde dabei gehabt hat. So iſt es 
wahrlich beſchaffen, ein Tag entſcheidet uͤber den an⸗ 
dern, und der lezte über alle. Man muß daher kei⸗ 
nen davon ſogleich für gluͤklich halten. Ja! die gluͤk⸗ 
lichen Vorfaͤlle heben ſich auch niemals mit den un⸗ 
gluͤklichen, ſollte auch die Anzahl beider gleich ſeyn, 
und keine Freude ſteht mit der geringſten Betruͤdniß im 
Gleichgewicht. Eitle und thoͤrigte Mühe! Man vers 
gleicht die Anzahl der Tage, wo von ihrem Gewicht 
die Rede iſt. 5 8 


F. 4 


Nur eine findet ſich bis jest unter allen Fate, 
Lampido, eine P.acedämonierin, welche einen König 
zum Vater, einen König zum Gemahl und einen Kö- 
nig zum Sohn hatte. Nur eine, Bernice, welche 
8 Tochter, Schweſter und Mutter von olympiſchen Sie⸗ 
gern war. Nur eine Famili ie der Curionen, aus wel⸗ 
cher drei Redner, einer nach dem andern, hervorgien⸗ 
gen. Nur ein Geſchlecht der Sabier, aus welchem 

O 5 un; 
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unmittelbar nacheinander drei die erften im Senat wa⸗ 
ren, W. Jabius Ambuſtus, Jabius Rullianus, 
der Sohn, und Q. Fabius Gurges, der Enkel. 


Si 
Die Übrigen Beiſpiele des Gluͤkswechſels find un: 
zaͤhlig Denn was giebt es für Freuden, als die nach 
dem Ungluͤk? oder wenn eher zeigt ſich ein groſſes Un⸗ 
gluͤt anders, als nach groſſen Freuden? 


F. 43. 

Das Gluͤk erhielt den von Sylla verwieſenen Ges 
nator Siduſtius 36 Jahr. Aufs neue verbannt uͤber⸗ 
lebte er den Sylla bis zum Antonius, der ihn, wie 
bekannt, aus keiner andern Urſach nochmals verban⸗ 
nete, als weil er ſchon verbannt war. 


$. 44 

Das Gluͤk ließ den P. Ventidius fiber die Parther 
allein triumphiren, aber es ließ ihn auch im Ascu⸗ 
laniſchen Triumph des Cn. Pompejus Strabo wie 
ein Knecht gefangen führen, und nach des Maſurius 
Auſſage iſt er ſo gar zweimal i im Triumph aufgefuͤhrt. 
Cicero fagt, er fei Commiſſair eines Mehllieferanten 
im Felde geweſen. Die meiſten behaupten, er habe 
ſeine Jugend duͤrftig im Soldatenſtiefel zugebracht. 
Balbus Cornelius, der ältere, wurde Konſul, aber 
angeklagt und den Richtern vorgeſtellt, welche unter⸗ 
ſuchten, ob er dürfte mit Ruthen gezüchtiger werden. 
Er war der erſte Auslaͤnder, und der erſte im Ocean 
ges 
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gebornen, (er war aus Gades) welcher dieſe Ehre ger 
noß, die unſere Vorfahren felbft den Eingebornen La⸗ 
tiens verſagten. Auch Luc. Fulvius, Konſul der 
tuſculaniſchen Rebellen, giebt ein merkwuͤrdiges Bei⸗ 
ſpiel. Er genoß eben dieſe Ehre bei den Roͤmern, 
als er wieder zu ihnen uͤbertrat. Nur er allein hielt in 
eben dem Jahre, da er unſer Feind war, einen denen 
Ws die, deren Konful er vorher war. 


Nur Einer hat fi ch bis jezt den en des 
Gluͤkſeligen zugeeignet, welchen er durch Buͤrgerblut 
und Unterdruͤkung des Vaterlandes erhielt, nemlich 
L. Sylla. Durch was für Beweiſe der Gluͤtſeligkeit 
berechtiget? Durch dieſe: daß er fo viel tauſend Buͤr⸗ 
ger verweiſen oder erwuͤrgen konnte. Ein ver kehrter 
Wahn, in der Fol e hieß er ungluͤklich! Die damals 
umkamen, waren 1 glüklicher, deun noch izt 
bedguren wir ſie, wer aber haßt den Sylla nicht? 
Man ſage war nicht ſein Lebentzende klaͤglicher als 
der Tod 5 5 von ihn Verwieſenen? Dein fein’ Körper 
zernagte fi ſich ſelbſt, und erzeugte ſeine eigene Qualen. 
Er mag dieß immer verheelt haben, und ſein lezter 
Traum, uͤber welchen er gewiſſermaßen ſtarb, daß er 
durch ſeinen Ruhm allein den Neid beſiegt habe, mag 
wahr fepn: fo hat er doch ſelbſt zugegeben, daß eins 
an feinem Gluͤk gemangelt habe, nemlich dieſes, daß 
Mi das ER nicht eingegpeibt hat. 


F. 45. 


Guintus Metellus hielt ſeinen ver fiorbenen Vater, 
den CL. Metellus, Oberprieſter, zweimaligen Konſul, 
Ober⸗ 
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Oberſten Befehlshaber der Reuterei einem von den 
funfzehen zur Vertheilung des Akers beſtimmten Maͤn⸗ 
nern, der zuerſt Elephanten im erſten puniſchen Krie⸗ 
ge im Triumph mit aufführte, eine Lobrede, die er 
ſchriftlich hinterlaſſen hat, und in welcher er ſagt: daß 
er die zehn der größten und wichtigſten Dinge, Deren 
Erlangung die Weiſen ihr Leben widmen, vollkommen 
erreicht habe. Derigrößte Krieger der beſte Redner, 
der tapferſte Feldherr, der Anfuͤhrer bei den wichtig⸗ 
ſten Unternehmungen zu ſeyn, die höchſie Ehre zu ge⸗ 
nieſſen, die größte Weis heit zu bei en, fuͤr den er ffet 
m Senat zu gelten, siel Geld auf eine gute Art zu 
erwerben, 7 zahlreiche Nachkommen zu binterlaſſen 
und der angeſehenſte Bürger zu ſeyn; dieß fei ih 
Wunſch geweſen, und den babe er, und kein ni 
ſeit Roms Erbauung nur allein etleicht. Es würde 
weitläuftig und uͤberflußig ſeyn, dieß zu widerlegen, 
da ein Ungluͤksfall zur Widerlegung ſchon genug i 
Eben dieſer Metellus brachte das Alter in Blindheit 
zu, indem er ſein Geſicht bei einer Feuersbrunst ver⸗ 
lohren hatte, als er das Palladium aus dem Tempel 
der Veſta retten wollte. Ruͤhmlich war der Bewe⸗ 
gungsgrund, aber ſchlecht der Erfolg. Man kan ihn 
daher nicht ungluͤklich, doch auch nicht gluͤklich nen⸗ 
nen. Er genoß von dem roͤmiſchen Volk eine Ehre, 
die keiner ſeit Anbeginn der Welt erhielt. b So 155 er 
nemlich in dem Senat erſchien, ließ er ſich zur Kurie 
fahren. Ein groſſer und erhabener Vorzug, den er 
aber fuͤr feine Augen bekam. 


Ipsepeigr £ u 
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Auch der Sohn dieſes G. Metellus, der dieſes von 
ſeinem Vatelherzählt, gehört unter die feltenen Bei⸗ 
ſpiele gluͤklicher Menſchen. Auſſer den anſehnlichſten 
Ehrenſtellen, und dem von Macedonien erhaltenen 
Beinamen, wurde er von vier Soͤhnen zum Scheiter— 
haufen begleitet, davon einer Praͤtor war, zwei das 
Konſulat bekleidet, zwei Triumphe gehalten, und ei⸗ 
ner Cenſor geweſen war. Vorzuͤge, die, einzeln ge⸗ 
nommen, wenigen zu Theil werden. Doch mitten in 
der Bluͤthe ſeiner Wuͤrden wurde er von C. Attinius 
Labeo, mit dem Beinamen Macerion, damaligen 
Tribun des Volks, den er als Cenſor aus dem Senat 
geſtoſſen hatte, des Mittags bei ſeiner Ruͤkkunft vom 
Kampus, da der Markt und das Kapitolium leer von 
Menſchen war, zum tarpejiſchen Felſen fortgeſchleppt, 
um daſelbſt herabgeſtuͤrzt zu werden. Es flog zwar 
die groſſe Menge derer, die ihn Vater nannten, her⸗ 
bei, aber wie es bei einem ſo ſchleunigen Vorfall nicht 
anders ſeyn konnte, zu ſpaͤt, und gleichſam nur zum 
Leichenbegaͤngniß, weil fie kein Recht hatten, ſich zu 
widerſezen, und einer geheiligten Perſon zu widerſte⸗ 
hen. Gewiß haͤtten ihm ſeine Verdienſte und die Cen⸗ 
ſur das Leben gekoſtet, wenn ſich nicht ein Tribun mit 
genauer Noth ins Mittel geſchlagen, und ihn aus den 
Pforten des Todes zuruͤkgeriſſen haͤtte. Sein nach⸗ 
maliges Leben war alſo die Wohlthat eines Fremden, 
und fein Vermögen wurde von dem, den er verdammt 
hatte, geopfert. Als wäre es noch nicht Strafe ge⸗ 
nug gewesen, daß ihm die Kehle gedaͤmpft, und das 
Blut zu den Ohren herausgetrieben wurde. Auch das 
gehört nach der eigenen Auſſage des Mscedonicus zu 
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den Widerwaͤrtigkeiten dieſes Mannes, daß er den 
zweiten Afrikanus zum Feinde hatte. Gleichwohl 
ſagte er zu ſeinen Kindern: „Gehet meine Soͤhne, 
feiert dieſes Leichenbegaͤngniß, ihr werdet nie die Leis 
che eines groͤſſern Patrioten zu ſehen bekommen.“ 
Und dieß ſagte er zu ihnen, da fie, bereits Balearici 
und Diademati hießen, er ſelbſt aber ſchon den Bei⸗ 
namen Macedonikus fuͤhtte. Geſezt, man wollte 
auch nur jene Gewaltthaͤtigkeit in Betracht nehmen, 
wer wird den mit Recht gluͤklich nennen koͤunen, dem 
die Willführ eines Feindes, wenigſtens eines Afrikans 
angenbliklich den Untergang drohete! Wie viel gewon⸗ 
nene Schlachten gehen dagegen auf? Welche Ehren⸗ 
ſtellen, welche Triumphwagen vernichtete nicht das 
Schikſal durch dieſe Gewaltthaͤtigkeit, da es einen mit⸗ 
ten durch die Stadt ſchleppen (und dieſer einzige Ums 
ſtand verzoͤgerte noch den Tod) und auf daſſelbe Ka⸗ 
pitolium hinreiſſen ließ, wohin er im Triumph gezo⸗ 
gen war, und icht einmal ſeine Gefangene, deren 
Beute er fuͤhrte, auf ſolche Art hatte ſchleppen laſſen. 
Dieſer Frevel fiel durch ſeine nachfolgende Gluͤkſelig⸗ 
keit noch mehr in die Augen, denn Macedonikus 
ſtand dadurch in Gefahr des prächtigen Leichenbegaͤng⸗ 
niſſes, da er von Kindern, die Triumphe gehalten 
hatten, zum Scheiterhaufen getragen wurde, nicht 
anders, als wenn fein Leichenzug ſelbſt ein Triumph 
wäre, verluſtig zu gehen. Wahrhaftig, kein Gluͤt 
iſt ſo dauerhaft, das nicht durch irgend eine, ich will 
nicht ſagen, fo groſſe Kränkung unterbrochen wuͤrde⸗ 
Mebrigend weiß ich nicht, ob es der Ehre damaliger 
Sten, oder dem Kummer und dem Gram zuzuſchrei⸗ 

ben 
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ben iſt, daß bei fo vielen Metellen dieſer kuͤhne Frevel 
des C. Attinus ſtets ungerochen blieb. 


S. 46. 


Auch bei dem vergs terten Auguſt, den alle Welt 
in dieſe Klaſſe ſezt, finden wir bei genauer Erwaͤgung 
aller Umftände eine groſſe Abwechſelung des menſchli⸗ 
chen Gluͤks. 


Die abſchlaͤgige Antwort, 5 er bei ſeinem Oheim 
um die Oberbefehlshaberſtelle bei der Reuterei an⸗ 
hielt — Lepidus wider feine Bitte ihm vorgezogen — 
der Neid der Verwieſenen — die ſchaͤndlichſten Buͤrger 
zu Kollegen im Triumvirat — nicht einmal bei gleicher 
Gewalt, fondern bei dem Uebergewichte des Anto⸗ 
nius — Krankheit und Flucht nach Philippenſiſchen 
Treffen — dreisägiger Aufenthalt in einem Sumpfe, 
da er, wie Agrippa und Mecaͤn ſelbſt geſtehen, an 
der Waſſerſucht krank war — Schiffbruch bei Sici⸗ 
lien — eine abermalige Verbergung in eine dortige 
Hoͤhle — Flucht zur See — Verfolgung von Fein⸗ 
den — Bitte an den Proculejus, ihn zu toͤdten — 
Sorge wegen des peruſiniſchen Streits — Angſt in der 
Schlacht bei Actium — Sturz von einem Thurme irn 
panoniſchen Kriege — haͤufige Empörung der Trup⸗ 
pen — fo viel mißliche Krankheiten — verdächtige Abe 
ſichten Marcells — ſchimpfliche Entferunng Ygripe 
pa's — Häufige Anſchlaͤge wider fein Leben — der ihm 
ſchuld gegebene Tod feiner Kinder — und dann der 
maurige Verluſt derſelben: der Ehebruch feiner Toch⸗ 
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ter — ſchaͤndliche Entweichung ſeines Stiefſohns We⸗ 
ro — Ehebruch feiner Enkelin — unzählige Ungluͤks⸗ 
fälle auf einmal — Mangel an Loͤhnungsgeldern — 
Empoͤrung Illyriens — Anwerbung der Selaven — 
Mangel junger Mannſchaft — Peſt in der Stadt — 
Duͤrre und Hungersnoth in Italien — Vorſaz zu 
ſterben — viertägiges Faſten, welches den Grund zu 
feinem Tode legte — Varianiſche Niederlage — ſchaͤnd⸗ 
liche Schmaͤhung feiner Majeſtaͤt — Abdankung des 
Poſthumus Agrippa, nachdem er ihn an Kindesſtatt 
angenommen hatte — Sehnſucht nach ihm, da er 
verwieſen war — Argwohn gegen den Fabius, und 
befuͤrchtete Entdekung ſeiner Heimlichkeiten — End⸗ 
lich die Abſichten ſeiner Gemahlin und des Tiberius, 
fein lezter Kummer — Mit einem Wort, dieſer Gott, 
der den Himmel, ſoll ich ſagen, erlangte? oder ver⸗ 
diente? ſtarb und hinterließ den Sohn ſeines Feindes 
zum Erben. : 5 


K. 47. 


Bei dieſer Betrachtung fallen mir jene Delphiſche 
Orakelſpruͤche bei, welche die Gottheit zur Beſtrafung 
der menſchlichen Eitelkeit von fi) gab. Phedius, der 
neulich fürs Vaterland geſtorben, ſei der Gluͤklichſte. 
Auf anderweitige Befragung durch den Syges, den 
reichſten und maͤchtigſten der Koͤnige damaliger Zeit, 
hieß es: Aglaus pſophidius ſei glüͤklicher. Dieſer 
alte Mann bewohnte in einem engen Winkel Arka⸗ 
diens ein kleines, aber für feinen jährlichen Unterhalt 
zureichendes Landgut, von welchem er niemals wegge⸗ 

kommen 
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kommen war, und alſd (wie man aus ſein er Lebensart 
offenbar ſiehet) bei den wenigſten Wuͤnſchen . — 
wenigſte 8 ee 71 


H. 15. 


Der Kaͤmpfer „ einmal ausgenom⸗ 
men, in den olympiſchen Spielen beſtaͤndig Sieger 
war, wurde bei ſeinem Leben und Bewußtſeyn, auf 
Befehl dieſes Orakels, und mit Bewilligung des groſ⸗ 
fen Gottes Jupiters vergoͤttert. Lokri in Italien 
war ſein Vaterland. Hier wurde ſeine eine Bildſaͤule, 
mit der zu Olympia zugleich, an einem Tage vom Bliz 
getroffen, woruͤber ſich, wie ich finde, Callimachus 
mehr als uͤber irgends etwas gewundert, und ihm als 
einem Gotte zu opfern befohlen; und dieß iſt ihm bei 
Lebzeiten und nach dem Tode wiederfahren. Ich be⸗ 
wundere nichts mehr, als daß die Götter damit zu⸗ 
ee waren. 2 mann: 482 2 21 


, ag age 


Nicht nur die Lage eines Orts, ſondern =. Sei 
ſpiele, und die Art der Geburt eines jeden, machen 
die Länge und das Ziel des menſchlichen Lebens 
unbeſtimmt. Zeſiodus, der zuerſt einiges hierüber 
geſagt hat, und nach meiner Meinung viel Fabelhaf⸗ 
tes von dem Lebensalter der Menſchen vorbringt, legt 
den Kraͤhen neun Menſchenalter, dieſes vierfach den 
Hirſchen, und das dreifache hiervon den Naben bei. 
Das übrige vom Phoͤnix und den Nymphen ſchmekr 
Plinius N. G. 2. 20 7 noch 
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noch mehr nach der Fabel. Der Dichter Anakreon 
ſchreibt dem Koͤnig der Tarteßier, Arganthonius 

150 Jahr zu, und dem von Cypern Cinyras noch ze⸗ 
hen mehr. Dem Aegimius 200. Theopomp dem 
Epimenides aus Gnoflus 157. Hellanikus ſagt, 
daß einige aus dem Geſchlecht der Epier in Aetolien 
200 Jahr leben.» Damaſtes ſtimmt ihm bei, und 
erzaͤhlt, einer unter ihnen, Piktoreus, der groß und 
ſtark von Leibe war, habe es ſo gar bis 300 gebracht. 

Ephorus ſagt, die Könige in Arcadien würden 300 
alt, und Alexander Cornelius, ein gewiſſer Dando 
in Illyrien habe zoo gelebt. Xenophon in feiner 
Schiffarth, ein Koͤnig der tyriſchen Juſeln ſei 600, 
und als ob die Lüge noch zu klein ſei, fein Sohn 800 
Jahr alt geworden, welche Nachrichten alle aus Man⸗ 
gel der Zeitkunde entſtanden find. Denn einige rech⸗ 
neten den Sommer fuͤr ein Jahr, und den Winter 
auch fuͤr eins. Einige, z. E. die Arcadier, machten 
vier Jahr aus einem, und ihr Jahr beſtand nur aus 

drei Monaten. Andere, als die Egypter, rechnen 
nach dem Mondesalter, daher auch einige derſelben 
tauſend er Jahre ersigr haben ſollen. 

59 ins 

Doch nun auf neh Beiſpiele zu — 

ſo iſt es beinahe ſo gut als gewiß, daß Arganthonius/ 

ein Gaditaner, achtzig Jahr regiert, und wie man 

glaubt, im goten die Regierung angetreten hat. Die 

6ojährige Regierung des Maßiniſſa iſt gleichfalls auf: 

fer Zweifel, ſo wie das 108jaͤhrige Alter des Sicilia⸗ 

ners Gorgias. G. Fabius Maximus war 63 Jahr 

Augur. W. Perpenns und En L. Voluſius 
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Saturninus haben. alle Perſonen die ſie im Konſulat 
um ihr Gutachten befragten, uͤberlebt. Perpenna 
ließ ſieben nach ſich, die er als Cenſor gewählt hatte, 
und wurde 98 Jahr alt. Hiebei verdient der Umſtand 
bemerkt zu werden, daß uͤberhaupt nur einmal ein 
Zeitraum von fünf Jahren ſtatt gefunden, in welchem 
kein Seuator ſtarb, nemlich im Jahr der Erbauung 
Roms 579, von dem Luſtrum an, welches die Cenſo⸗ 
ren Slaccus und Albinus anſtellten, bis zu den naͤchſt⸗ 
folgenden Cenſoren. W. Valerius Corvinus lebte 
volle 100 Jahr, und zwiſchen ſeinem erſten und ſechs⸗ 
ten Konſulat fallen 46. Er hat ar mal, öfter als ir⸗ 
gend jemand, den Curuliſchen Stuhl bekleidet. Der 
5 Metellus koͤmmt ihm an Alter gleich. 


„ Van weiblichen Geſchlecht nde die Gemahlin des 
Kusiliue; Livia, 97 Jahr alt. Statilia, aus einem 
vornehmen Hauſe unter der Regierung des Claudius, 
99. Terentia, Ciceros Gemahlin, 103. Clodia, 
des Ofilius, 115. Leztere hat 15 mal geboren. Die 
Mimſpielerin Lucceja ſpielte 100 Jahtaauf der Bühne: 
Galeria Copiola Emboliaris erſchien unter dem Kou⸗ 
ſulat des En. Pompejus und W. Sutpitius, da die, 
fuͤr die Geſundheit des vergbtterten Auguſts angelob⸗ 
ten Spiele aufgefuͤhrt werden ſollten, von neuem auf 
der Buͤhne da fie ins logte Jahr gieng. Der Aedil 
des Volks, NI. Pomponius, hatte ſie unter dem 
Konſulat des C. Marius und En, Carbo die erſte 
Probe zu machen aufs Theater gebracht , und Pom⸗ 
pejuo der Groſſe fuhrte fie bei der Einweihung des 
groſſen Theaters als ein altes Muͤtterchen, als eine 
19151 P 2 Sel⸗ 
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Seltenheit, wieder auf die Bühne, Auch Sammula 
lebte, der Nachricht des Aſeonius Pedianus zufolge, 
100 Jahr. Weniger wundere ich mich uͤber den Ste⸗ 
phanio, (den Urheber des Tanzes in der Toga,) daß 
er zweimal bei den Secularfpielen (bei zwei Jubelfeſten) 
nemlich dem unteren Auguſt, und dem, welches der 
Kaiſer Klaudius in feinem vierten Konſulat anſtellte, 
getanzt hat, denn zwiſchen beiden verfloſſen nur 63 
Jahr, wiewol er auch nachher noch lange lebte. Auf 
dem Gipfel des Berges Tmolus, der Tempſis heißt, 
lebt man nach der Auſſage Nutians 150 Jahr. Und 
eben ſo viel Jahre ſoll das Alter des T. Fullonius von 
Bononien unter der Cenſur des Kaiſers, Claudius 
geſchaͤzt worden ſeyn. Dieſes wurde durch Berech⸗ 
nung der vorher beigetragenen Schazungsgelder, und 
durch vorgezeigte Beweiſe ſeines Alters, welches der 
Kaiſer gern wiſſen wollte, wahr ber 1 


* 
ri 
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Dieſer Abſchuitt ſcheint das Urtheil der Sine 
gen zu heiſchen. Epigenes will nicht, daß ein Meuſch 
122 Jahr leben koͤnne: Beroſus nicht über 117. Auch 
die von Petoſiris und Necepſos herruͤhrende Rech⸗ 
nungsart, welche von den drei (bimmliſchen) Zeichen, 
worauf ſie ſich bezieht, Tetartemorion heißt, und 
aus welcher ſich ergiebt, daß man in dem Striche, 
worinn Italien liegt, 126 Jahr erreichen koͤnne, trift 
noch zu. Dieſe leugnen auch, daß jemand das Auf⸗ 
gangs maaß von 90 Graden (ſo nennen fie Anaphoras) 
überleben konne, und aße wuͤrde durch Entgegen⸗ 
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kunft böſer Geſtirne, v So deren und der Sonneſtrah⸗ 
len noch durchſchnitten. 50 Die neuere aͤſkulapiſche 
Schule hingegen ſagt: die Lebensziele wuͤrden durch 
die Sterne beitimmt, wie hoch fie aber das Laͤngſte 
annehmen, iſt ungewiß. Ein langes Leben aber ſei 
überhaupt etwas ſeltenes, denn viele Menſchen wuͤr⸗ 
den in ſolchen Stunden der Mondstage geboren, die 
einen beſondern Einfluß und Kraft hätten, z. B. in 
der ten und 15ten (durch Nacht und Tag gerechnet) 
ihr Leben waͤre daher in den Stufenjahren, die man 
Climacteras nennt, ſehr hinfaͤllig, und ſie uͤberſchrit⸗ 
ten ſelten das Saſte Jahr. 


Der ſtaͤrkſte Beweis, wie ungewiß die ganze Sache 
ſei, erhellet daraus, daß man in dieſer Kunſt mit ſich 
ſelbſt nicht einig iſt. Dazu kommen die Erfahrungen 
und Beiſpiele in der leztern Schazung, (Cenſus) wel⸗ 
che die beiden Kaiſer, Veſpaſianus, Vater und Sohn, 
als Cenſoren vier Jahr lang hielten. Doch man hat 
nicht noͤthig, alle Cenſutacten nachzuſchlagen. Wir 
wollen nur einige Beiſpiele aus der mittlern Gegend 
zwiſchen den Apenninen und dem Padus herſezen. 
Von Parma werden drei von 120 Jahren angegeben. 
Von Brixelli einer von 125. Von Parma zwei von 
130. Von Placenz einer von 131. Von Jarentia 
eine Frau von 132. Zu Bononien wurde L. Teren⸗ 
tius, des Markus Sohn, und zu Ariminum aber 
M. nn 150 Jahe alt, Tertulla 137. Auf 

P 3 den 
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logie / deen Siun Plinius vielleicht ſelbſt wicht recht 
einſahe / und ihn daher fo dunkel ausdrüfte, 
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den Hügeln um Placenz liegt die Stadt Vellejacium, 
von welcher 6. Perſonen zu 110, Jahren, ver zu 120, 
und einer, nemlich 25. Mutius, des Merkus Sohn, 
von ſeiner Mutter Galeria, Felix genannt, zu 149 
angegeben werden. Doch uns nicht, weitläuftig bei 
einer ausgemachten Sache aufzuhalten, ſo ſind in. der 
achten Region Italiens 54 Perſonen von 199, vierze⸗ 
hen von 110, zwei von 125, vier von 130% ſben ſo 

viel von 135 bis 137, drei von 44⁰ in die Schazungs⸗ 
regiſter FINBEIAAGEN 
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Noch ein anderer Beweis von det ee 
der Vorherbeſtimmung des Todes. Homer ſagt: 
Hektor und Holydamas, Männer von ſo verſchiede⸗ 
nem Schikſale, waͤren in einer Nacht geboren. Unter 
dem dritten Kouſulat des Cn, Warius und des En, 
Carbo, wurden M. Caͤcilius Rufus und C. Caͤcilius 
Calvus an einem Tage den 27. Maii geboren „beide 
wurden freilich Redner, aber mit ungleichem Schikſa⸗ 
le. Dieß trift auch noch in der ganzen Welt taͤglich 
bei Perſonen, die in gleichen Stunden geboren wers 
den, zu. Herren und Sclaven, Sha und Verler 
Werden ac ON 5 
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Publius e Rufus, gleichzeitiger Konfat 
des M. Curius, verlor im Schlaf, eben da er es 
träumte, fein Geſicht: dagegen fand Phalerzus Ja⸗ 
fon der ein Geſchwuͤr hatte, und ſchon von den Aerz⸗ 
ten auge eben war, cher, da er den Tod in einer 
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Schlacht ſuchte, bei dem Feinde, der ihm die Bruſt 
verwundete, ſeine Kur. Der Konſal Q. Fabius Ma⸗ 
rimus lieferte den Allobrogern und Avernern den 
8. Auguſt am Fluß Iſara ein Treffen, ſchlug 130,000 
Rebellen, und aber in 8 en ſein Quartan⸗ 
2 84 


Zu ungewiß und zu binfälig iſt dieß Geſchenk der 
Natur, auch wenn ſie ung viel davon ertheilet. Wenn 
man die Lebensdauer im Ganzen betrachtet, iſt ſie 
ſchlecht und kurz, auch bei denen, welche ein reichli⸗ 
ches Maus davon bekommen. Lebt nicht jeder Menſch, 
wenn man die Nacht, wo er ſchlaͤft, abrechnet, nur 
die Hälfte feiner Jahre? Eine ganze Hälfte bringen 
wir wie Todte, und wenn wir nicht einſchlafen koͤn⸗ 
nen, wie Beſtrafte zu, die empfindungsloſen Jahre 
der Kindheit, das hohe Alter, womit die Lebens gier 
beſtraft wird, will ich nicht einmal rechnen. Wie viel 
Arten von Gefahren! Wie viel Krankheiten, Angſt 
und Sorgen! Wuͤnſchen wir uns nicht ſo oft den Tod, 
daß dieſes faſt der gemeinſte Wunſch iſt? Die Kürze 
des Lebens iſt gewiß das beſte Geſchenk der Natur. 
Die Sinne werden ſtumpf, die Glieder erſtarren, das 
Geſicht, das Gehoͤr, der Gang die Zähne und die 
zur Speiſe dienlichen Werkzeuge fterben vorher ab, 
und doch wird dieſe Zeit dem Leben mit angerechnet. 
Es war alſo ein Wunder, daß der Mufifer Xenopbi= 
dus , ohne die geringſte kdrperliche Ungemaͤchlichkeit 
empfunden zu haben, 105 Jahr alt wurde. Aber 
Herkules! alle uͤbrige empfinden an jedem Gliede des 
Wipers eine, zu gewiſſen Stunden wiederkommen⸗ 
N Da de 
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de toͤdtliche Hize, oder Froſt, wovon ein Thier nichts 
weißt, und nicht zu Stunden allein, ſondern auch zu 
3 oder 4 Tagen, ja ganze Jahre hindurch. Sogar 
gehoͤrt es mit zur Krankheit, beim Bewußtſeyn zu 
ſterben. Auch die Kraukheiten haben ihre von der Na- 
tur vorgeſchriebene Geſeze. Ein viertaͤgiges Fieber 
fängt nie in dem kuͤrzeſten Tag oder in den Wintermo⸗ 
naten an. Andere Kraukheiten kommen nie nach dem 
Goſten Jahre. Einige verlieren ſich mit der Mannz 
barkeit, beſonders bei dem weiblichen Geſchlecht. Als 
te Perſonen haben am wenigſten die Peſt zu fürchten. 
Wiederum werden oft ganze Voͤlkerſchaften von gewiſ⸗ 
ſen Krankheiten befallen, bald alle Sclaven, bald die 
Vornehmſten, und andere Stande Man hat bes 
merkt, daß die Peſt immer von Mittag gegen Abend 
ſchleiche, und faſt niemals einen andern Gang nehme. 
Im Winter koͤmmt ſie nicht, waͤhrt auch nie uͤber drei 
Monat. 


F. 52. 


Die Anzeigen des Todes find dieſe: bei Raſenden 
das Lachen; bei Kranken, die ihre Sinne haben, das 
Zupfen am Hemde und das Falten am Dekbett, das 
Nich tachten derer, welche den Schlaf widerrathen, 
und (mit Erlanbniß) der Durchfall. Die deutlichſten 
Kennzeichen hat man aus dem Anblik der Augen und 
der Naſe, und daran, wenn der Kranke beftändig auf 
dem Ruͤken liegt, die Adern ungleich und ſchleichend 
ſchlagen, und was ſonſt noch der größte der Aerzte, 
Kippofentes, bemerkt hat. Unzaͤhlig find die Anzei⸗ 
i gen 
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gen des Todes, aber fuͤr das Leben und die ſichere 
Geneſung giebt es gar keine. Der ehemalige Cenſor 
Cato theilt ſeinem Sohn uͤber die Geſunden ſogar dieſe 
Bemerkung als ein Orakel mit, daß ein altkluger 
Verſtand in der Jugend einen fruͤhzeitigen Tod anzeis 
ge. Der Krankheiten giebt es eine unzaͤhlige Menge, 
und Pberecydes, aus der Zufel Syrus, mußte ſogar 
an vielen aus feinem Leibe hervorbrechenden Schlau⸗ 
gen ſterben. Manche haben ein beſtaͤndiges Fieber, 
als C. nu sechnas. Eben dieſer konnte in den drei 
lezten Jahren ſeines Lebens keine Minute ſchlafen. 
Antipater Sidonins, ein Dichter, hatte alle Jahr, 
doch nur an ſeinem Geburtstage, das Fieber, und 
ſtarb daran im hohen Alter. 


$. 53. 


Der ehemalige Konſul Aviola lebte auf dem Schei⸗ 
terhaufen wieder auf, und verbrannte, weil ihm bei 
uͤberhaudnehmender Flamme niemand zu Huͤlfe kom⸗ 
men konnte, lebendig. Einen ähnlichen Vorfall ers 
zaͤhlt man von dem ehemaligen Prator L. Lamia; 
und daß C. Aelins Tubero, welcher die Praͤtur vers 
waltet hatte, von dem Scheiterhaufen wieder wegge— 
tragen ſey, verſichern Meſſala, Rufus und viel ans 
dere. Das iſt das Loos der Sterblichen, zu dieſen 
und dergleichen ohngefaͤhren Zufällen werden wir ges 
boren. Wir duͤrfen bei dem Meuſchen nicht einmal 
dem Tode trauen. Man findet unter den Beiſpielen 
aufgezeichnet, daß die Seele des Zermotimus, des 
Klszomenierz, nachdem fie ihren Körper verlaſſen, 

i P 5 umher⸗ 
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umhergeſchweift, und Dinge, die ſich in der Entfer⸗ 
nung zugetragen, und die niemand, der nicht zugegen 
geweſen, wiſſen konnte, angezeigt habe. Der Korper 
habe unterdeſſen in Ohnmacht gelegen. Seine Feinde 
(die Carthariden) haͤtten ihn endlich verbrannt, und 
der Seele bei der Ruͤkkehr gleichſam die Scheide ge⸗ 
raubt. Die Seele des Ariſteas fol ihm in Proconnes 
in Geſtalt eines Rabens aus dem Munde geflogen 
ſeyn, wobei noch viel Fabelhaftes erzaͤhlt wird, das 
ich auch bei dem Epimenides von Gnoßus finde. 
Ein von der Hize und vom Reiſen ermuͤdeter Knabe 
fol in einer Höle 57 Jahr geſchlafen haben. Bei ſei⸗ 
nem Erwachen ſahe er die veraͤnderte Geſtalt der Din⸗ 
ge mit Bewunderung an, und doch war ihm zu Mur 
the, als erwachte er am zweiten Tage. Eben ſo viel 
Tage nachher ſtellte ſich das Alter ein, und er lebte 
157 Jahr. Das weibliche Geſchlecht ſcheint dieſem 
Uebel befonders bei dem Austritt der Mutter ausge- 
ſezt zu ſeyn. Wird aber tiefe zurecht gebracht, fo 
koͤmmt die Seele wieder. Hieher gehoͤrt auch eine bei 
den Griechen ſo beruͤhmte Abhandlung des Seracli⸗ 
des von einer Frau, die ſieben Tage todt lag, und 
wieder zum Leben gebracht wurde. 


Varro erzähle, daß zur Zeit, da er als ein Swan- 
ziger die Aeker zu Capua vertheilte, ein gewiſſer 
Menſch auf der Bahre herausgetragen und zu Fuß 
wieder heimgekehrt ſei. Eben dieſes habe ſich auch zu 
Aquinum ereignet. Zu Rom ſei Corfidius, ſeiner 
Mutterſchweſter Mann, nach ſchon verdingtem Be⸗ 
Br wieder aufgelebt, und habe hernach den Ver⸗ 
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dinger des Beiczenbeghugnifs begraben. -, Er erzählt 
noch mehr Wundetbesehenbeten. die ganz angefuͤhrt 
zu werden verdienen. Der aͤltere von zweien Brüdern , 
aus dem Ritterſtande Corfidius ſchien geſtorben zu 
ſeyn. Nach Erdfnung des Teſtaments machte ſein in 
dieſem zum Erben eingeſezter jüngerer Bruder Anſtalt 
zur Beerdigung. Unterdeſſen rief der vermeinte Tod⸗ 
te das Geſinde durch Haͤndeklatſchen herbei, und er⸗ 
zaͤhlte, er kaͤme von dem Bruder, welcher ihm ſeine 
Tochter anempfolen, und zugleich einem Ort, wo er 
ohne jemandes Wiſſen Geld vergraben haͤtte, entdekt 
habe, zuruͤk, er hätte ihn auch gebeten, man möchte 
ihn mit den von ihm gemachten Anſtalten begraben. 
Indem er dieß erzaͤhlete, brachten ſeines Bruders Leu⸗ 
te die Nachricht von ſeinem Tode, und das Geld fand 
man am angezeigten Ort. Dergleichen. Vorherſagun⸗ 
gen hat man im menschlichen Leben viele, fie verdie- 
nen aber nicht, angeführt zu werden, weil ſie oft falſch 
ſind, wie e folgendes auffallende Beiſpiel zeigt: Ein ſehr 
tapfrer Seeſoldat Coͤſars, Gobienus, wurde im ſici⸗ 
lianiſchen Kriege vom Sextus Pompeius gefangen, 
und ihm auf deſſen Befehl der Kopf abgehauen, ſo 
daß! er kaum noch am Körper hieng, und einen ganzen 
89. lang. lag er ſo am Ufer. Gegen Abend verſamm⸗ 
lete ſich eine groſſe Menge Menſchen um ihn, die er 
flehentlich mit Thraͤnen bat, Pompejus mochte eut⸗ 
weder ſelbſt zu ihm kommen, oder einen ſeiner Ver⸗ 
Be ſchiken, denn er ſei von der Unterwelt zuruͤk⸗ 
ikt, und habe Aufträge an ihn. Pompeſus ſchik⸗ 
en verſchiedene ſeiner Vertrauten, zu denen Babienus 
a hat; i die Götter wären mit den Abſichten. und der pas 
= triotiſchen 
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triotifchen Parthei, die Pompejus genommen hätte, 
zufrieden, und alles wuͤrde einen Ausgang haben, wie 
er wuͤnſchte. Der Beweis von der Wahrheit ſeiner 
Auſſage wäre der, daß er nach . ſeiner Auf⸗ 
träge ſogleich den Geſſt aufgeben warde. Dieß erfolg⸗ 
te auch. Man hat Beiſpiele von Perſonen, die ſich 
nach ihrer Beerdigung fehen lieſſen. Doch meine Ab⸗ 
ſicht iſt nicht, den Wundern, ſondern den Wuͤrkungen 
der Natur nachzuſpuͤren. 


§. 54. 


Zu den häufig vorfallenden Wunderbegebenheiten 
gehören hauptfächlich die plözlichen Zudesfälle, (die 
lezte Gluͤkſeligkeit im Leben) die, wie ich zeigen will, 
naturlich ſind. Verrius hat deren viele geſammket, 
wovon ich aber nur eine Auswahl treffen werde. Vor 
Freuden ſtarb, auſſer dem oben erwahnten Chilo, 
Sophokles und Dionyſius, der Tyrann von Siei⸗ 
lien, beide auf die Nachricht, daß ihr Trauerſpiel den 
Preis erhalten. Jene Mutter, die uach der kannenſi⸗ 
ſchen Schlacht ihren fuͤr todt angegebenen Sohn ge⸗ 
fund erblikte. Vor Schaam ſtarb Diodorus, ein Leh⸗ 
rer der Disputirkunſt, weil er eine ſcherzhafte von 
Stilpo vorgelegte Aufgabe nicht ſogleich aufloͤſen 
konnte. 


Ohne ſichtbare Urſachen ſtarben, als ſie ſich des 
Morgens die Schuhe anziehen lieſſen, zwei, mit Na⸗ 
men Caͤſar, einer regierender, der andere geweſener 
3 1, Vater des Diktator Caͤſars; lezterer zu Piſa, 
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erſterer zu Rom. G. Fabius Maximus ſtarb als 
Conſul den 3. December, an deſſen Stelle Nebilus 
das Konſulat nur wenig Stunden ſuchte. Imgleichen 
der Senator C. Vulkatius Gurges. Alle ſo geſund 
und ſo unvermuthet, daß ſie eben im Begriff waren, 
auszugehen. M. Aemilius Lepidus verſchied ſogar 
im Ausgehen, als er ſchon die Thuͤr des Schlafzim⸗ 
mers mit dem Daum ergrif. C. Aufuſtius, da er 
bereits ausgegangen war, in dem Senat zu erſchei⸗ 
nen, und den Fuß auf den Verſammlungsplaz geſezt 
hatte. Auch der Geſandte, der die Angelegenheiten 
der Rhodier mit ſo groſſe! Bewunderung vorgetragen 
hatte, blieb auf der Schwelle der Kurie, eben da er 
herausgehen wollte, todt liegen. Cn. Bebius Tam⸗ 
philus ſtarb nach verwalteter Praͤtur, da er einen 
Knaben fragte, welche Stunde es wäre, A. Pom⸗ 
pejus ſtarb auf dem Kapitol, als er den Goͤttern ſeine 
Andacht verrichtete. Der Konſul M. Juventius 
Talna während des Opferus. C. Servilius Panſa, 
da er in der zweiten Stunde auf dem Marktplaz, auf 
ſeinem Bruder gelehnt, neben einer Bude ſtand. Be⸗ 
bius, da er als Richter eine Buͤrgſchaft aufzuſchieben 
befahl. XI. Terentius Corax auf dem Marktplaz, 
als er einen Brief ſchrieb. Das naͤchſte Jahr darauf 
ein roͤmiſcher Ritter, der vor dem elfenbeinern Apoll 
auf dem Markte des Auguſts ſtand, und einem Kon- 
ſular etwas ins Ohr ſagte. Unter andern ſogar der 
Arzt C. Julius, als er ſich ſalbte, und die Sonde 
ins Auge brachte. Der Konfular Luc. Manlius 
Torquatus bei der Tafel, als er nach dem Kuchen 
grif. Der Arzt K. Durius Valla bei Einſchluͤrfung 

eines 
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eines Honigtranks. Ap. Saufejus, dar ex vom Bade 
zuruͤkkam, Meth getrunken hatte, und ein Ey eins 
ſchluͤrfte. P. Quinctius Scapeula, als er bei dem 
Aquilius Gallus des Abends ſpeiſete. Decimus 
Saufejus, ein Schreiber, da er zu Haufe aß. Cor⸗ 
nelius Gallus, ehemaliger Prator, und T., Athe⸗ 
rius / roͤmiſcher Ritter, ſtarben im Venußwerke. In 
unſern Zeiten ſind folgende Beiſpiele angemerkt. Zwei 
roͤmiſche Ritter von ausnehmender Geſtalt ſturben bei⸗ 
de auf einer mytiſchen Pantomime. Eine ſchwer zu 
glaubende Unbeſorgniß des; Tades erzuͤhlen die Alten 
von einem Komoͤdianten, W. Ofilius Hilsrus. Er 
hatte an ſeinem Geburtstage dem Publikum ſehr ges 
fallen, ſtellete ein Gaſtmahl an, und foderte nach dem 
Eſſen eine Schaale warmes Waſſer. Zugleich fiel ihm 
der, denſelben Tag genommene Habit in die Augen; 
ſezte dieſem die Krone, die er von ſeinem Haupte 
nahm, auf, und blieb ohne alle Empfindung in dieſer 
Stellung ſtarr ſtehen, bis ihn endlich ſein naͤchſter 
— eee ed Be nicht kalt werden zu 
laſſen. 1 
Net N er! 
Dieß find gläffiche Beifpiele, dagegen find ve un: 
aräffichen unzaͤhlige. C. Domitius von fehr berühmter 
Familie, wurde bei Maßilien vom Caͤſar geſchlagen, 
von eben demſelben bei Corfinium gefangen genom⸗ 
men, nahm aus Lebensuͤberdruß Gift, bemuͤhete ſich 
aber nachher aus allen Kraͤften, am Leben zu bleiben. 
Man findet in den Acten, daß ſich bei dem Leichenbe⸗ 
gaͤngniß des Felix Ruffarus, eines Kunſtfahrers, eis 
ER Freunde in den Scheiterhaufen ſtuͤrzte. Um 
dieſes 
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dieſes nicht dem Kuͤnſtler zur Ehre zu rechnen, hatten 
feine Feinde den froſtigen Einfall, er ſei durch die 
Menge des Raͤuchwerks erſtikt. W. Lepidus, von 
vornehmer Abkuuft, der, wie oben gejagt: worden, 
aus Angſt bei der Eheſcheidung ſtarb, wurde durch 
die Gewalt der Flamme vom Scheiterhaufen herab⸗ 
geworfen, nnd da er der Glut wegen nicht wieder auf⸗ 
gelegt werden konnte, wurde er mit enn Reis werk 
nahe Rohe: nakend RR. 218 BESTEN 
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Das Verbrennen an fi ſelbſt war bei den Roͤmern 
kein alter Gebrauch. Man begrub die Todten. Es 
wurde aber uͤblich, als man während der langen Krie⸗ 
ge wahrnahm, daß die Leichen aus der Erde gewuͤhlt 
wurden, viele Familien aber behielten die alte Sitte 
bei. In der Vorneliſchen z. B. wurde vor dem Dik⸗ 
tator Eifer niemand verbrannt. Dieſer verordnete 
es darum weil er die Leiche C. Marius hatte wieder 
aufgraben laffen, und nun das Vergeltungsrecht be⸗ 
fuͤrchtete. Sepultus bedeutet ſchlechthin einen jeden 
zur Erde beſtatteren. Humatus aber einen, der mit 
Erde bedekt iſt. 


sa * F. 56. 

Nach dem Begraͤbniß ſchweift die abgeſchiedene 
Seele (Manes) bald hier bald da herum. Es iſt aber 
mit allen nach dem lezten Tag beſchaffen, wie es vor 


dem erſten war. Leib und Seele * nach dem To⸗ 
1 * de 
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de eben ſo wenig Gefuͤhl, als vor der Geburt. Aber 
unſere Thorheit erſtrekt ſich auch auf die Zukunft, und 
erluͤgt ſich noch nach dem Tode ein Leben. Bald ſoll 
die Seele unſterblich ſeyn, bald ſoll ſie verwandelt 
werden. Bald giebt man den Begrabenen Bewußt⸗ 
ſeyn, verehrt die abgeſchiedenen Seelen, und macht 
die zu Götter, die ſogar aufgehört haben, Menſchen 


zu ſeyn, als ob die Menſchen anders athmeten, als 


die Thiere, oder als ob es nicht viele andere Dinge 
von längerer Dauer in der Welt gäbe, denen doch 
niemand die Unſterblichkeit prophezeiht. Was iſt das 
Weſen der Seele für ſich betrachtet? Was für ein 
Stof? Wo ſizt ihre Denkkraft? Wie ſiehet und hoͤrt 
ſie? Wie fuͤhlt ſie? Was nimmt ſie vor? Oder was 
kan ſie ohne dieß Guts genieſen? Ferner: Was hat 
die Menge der ſeit fo viel Jahrhunderten abgeſchiede⸗ 
nen Seelen oder vielmehr Schatten fuͤr einen Aufent⸗ 
halt? Lauter Erdichtungen, die nur kindiſcher Unver⸗ 
ſtand und unerſaͤttlicher Lebensgier aufbringen konnte. 
Eben ſo thoͤricht war das Verſprechen des Demokrits 
von Erhaltung und Wiederauflebung der Leiber; er 
lebte ja ſelbſt nicht wieder auf. Welche Tollheit, mit 
dem Tode ein neues Leben wieder anfangen zu wol⸗ 
len! Wenn wird der Menſch Ruhe haben, wenn ſeine 
Seele in der Ober- und ſein Schatten in der Unterwelt 
noch Empfindung hat 2. In der That, dieſe ſuͤße 
Schwaͤrmerei verdirbt uns das groͤßte Gut der Natur, 


den Tod, und die bange Beſorgniß in Abſicht der Zu⸗ 


kunft vervielfacht das Sterben. Denn wenn es zu le⸗ 
ben angenehm iſt, wem kan es, gelebt zu haben, an⸗ 
u ſeyn? Wie weit leichter und ficherer iſt es, ſich 

ſelbſt 
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felbft glauben, und den Beweis für feine Ruhe aus 
dem, was man vor der Geburt war, hernehmen? 


„ 


Ehe ich in der Betrachtung uͤber die Natur des 
Menſchen weiter gehe, ſcheint es mir ſchiklich zu ſeyn, 
anzuzeigen, was jeder erfunden habe. Den Kauf 
und Verkauf fuͤhrte Vater Bachus ein, ſo wie er auch 
der Erfinder des Diadems, eines koͤniglichen Schmuks, 
und des Triumphs iſt. Ceres erfand den Kornbau, 
da man vorher von Eicheln lebte, imgleichen das 
Mahlen und Brodbacken im Attiſchen. Eine andere 
(Ceres) daſſelbe in Italien und Sicilien. Man mach⸗ 
te fie deshalb zur Göttin. Sie gab auch die erſten 
Geſeze, andere behaupten dieß vom Rhadamanth. 
Die Buchſtaben ſind, wie ich glaube, Aßyriſchen Ur⸗ 
ſprungs. Andere, z. B. Gellius, wollen, daß fie 
in Egypten vom Merkur, andere, daß fie von den 
Syrern erfunden worden. Wenigſtens ſoll Cadmus 
16 an der Zahl aus Phoͤnice nach Griechenland ge⸗ 
bracht haben, zu welchen Palamedes im trojaniſchen 
Kriege noch dieſe 4 © 2 ® X hinzugethan hat, und 
welche wieder von Simonides Melicus durch 2 H 
vermehrt worden. Ihre Bedeutung kan man noch uͤber⸗ 
all aus den unſrigen erkennen. Ariffoteles nimmt 18 
alte an, nemlich: ABTAEZIKAMNONPZETT® 


und dieſe zwei O X will er lieber vom Epicharmus 

als vom Palamedes hinzugethan wiſſen. Antiklides 

giebt vor, ſie waͤren von einem gewiſſen Menon in 
Plinius N. G. a. B.) 2 Egy⸗ 
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Egypten, 15 Jahr vor der Regierung des aͤlteſten 
griechiſchen Königs horoneus erfunden, und ſucht 
dieſes durch Denkmaͤler zu unterfiüzen, Epigenes 
hingegen, ein vorzuͤglich glaubwuͤrdiger Schriftſteller, 
verſichert, es wären bei den Babyloniern aſtronomi⸗ 
ſche Beobachtungen von 520 Jahren auf gebaknen 
Steinen verzeichnet geweſen. Die, welche die kuͤrze⸗ 
fie Zeit annehmen, Beroſus und Critodemus, tes 
den von 480 Jahr. Ein Beweis von dem uralten 
Gebrauch der Buchſtaben. Nach Karien brachten fie 
ſie Pelasger. 


Zuͤgelhuͤtten und Haͤuſer fuͤhrten die Gebruͤder Eu⸗ 
ryalus und Zyperbius in Athen zuerſt ein. Vorher 
bediente man ſich der Höhlen ſtatt der Haͤuſer. Fur 
den Erfinder, der leimernen Wohnungen hält Gellius 
den Dokius, einen Sohn des Cgelus, der an den 
Schwalbenneſtern das Muſter nahm. Die erſte Stadt 
nannte Cekrops von ſich Cekropia, das jezige Schloß 
in Athen. Einige wollen, daß Argi noch vorher vom 
Koͤnig Phoroneus erbaut ſei, und andere ſagen, Sy⸗ 
cion. Die Egypter wollen lange vorher die Stadt 
Diospolis gehabt haben. Die Ziegeln erfand Cinyra, 
des Agriopa Sohn, desgleichen auch die Erze; beis 
des auf der Inſel Cyprus, we auch die Zange, den 
Hammer, Hebebaum und Ambos. Die Ziehebrunnen, 
Danaus, nach feiner Ankunft aus Egypten in Gries 
chenland, nemlich im ſogenannten Argos Dipfion. 
Die Steinbruͤche Cadmus zu Theben, oder wie Theo⸗ 
phraſt will, in pPhoͤnice. Die Mauren Thraſon. 
Die Thuͤrme nach dem Ariſtoteles die Cyklopen , oder 

nach 


* 
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nach dem Theophraſt die Tirynthier. Die Weber⸗ 
arbeiten die Egypter. Das Wollfaͤrben die Lydier 
zu Sardes. Die Spindel zur Wollarbeit Cloſter, 
ein Sohn der Arachne. Leinen und Neze Arachne 
ſelbſt. Die Walkerkunſt NTicias von Wegara. Das 
Schuſtern Boetius. Die Arzneikunſt, ſagen die Egy⸗ 
pter, ſei bei ihnen erfunden, andere legen ihre Erfin- 
dung dem Arabus, der Babylon und des Apollo 
Sohn bei. Die Kraͤuterkunde und A rzneiverfertigung 
ſoll den Chiron „des Saturnus und der Phyllira 
Sohn zum Erfinder haben. 


Erz zu ſchmelzen und zu miſchen wies zuerſt, wie 
Ariſtoteles will, Lydus, ein Scythe. Theophraſt 
glaubt, Delas, ein Dhrygier. In Erz zu arbeiten 
ſollen nach einigen die Chaliben, nach andern die Cy⸗ 
klopen gelehrt haben. Das Eiſen erfanden, nach 
dem Heſiodus, die fogenannten daktyliſchen Idzͤer 
auf Creta. Das Silber Erichtonius, ein Athenien⸗ 
fer, oder wie andere behaupten, Aeakus. Golderze, 
nebſt der Kunſt, fie zu ſchmelzen, der Phoͤnicier Rad⸗ 
mus am Berge pangaͤus, oder andern zufolge Thoas 
und Eaklis in Panchaja, oder Soldes, Oceans 
Sohn, dem Gellius auch die Erfindung der Arzneien 
aus Honig zuſchreibt. Das Bley brachte zuerſt Wi⸗ 
dakritus aus der Juſel Caßiteris. Eiſen zu ſchmie⸗ 
den erfanden die Cyklepen. Die Toͤpferarbeit Cho⸗ 
roͤbus von Athen. Die dazu gehoͤrige Scheibe Ana⸗ 
charſis, ein Scythe, oder nach andern Hyperbius 
von Corinth. Das Zimmern, und zu deſſen Behuf 


Suͤge, Hobel, Bleiſchnur, Bohrer, Kütt und Fiſch⸗ 
2 2 leim, 
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leim, Daͤdalus, den Winkelhaaken aber, die Sezwaa⸗ 
ge, das Dreheiſen und den Nagel, Theodor, ein 
Samier. Maaß und Gewicht der Argive Phidon, 
oder wie Sellius lieber will, Pelamedes. Das 
Feuerfinken vermittelſt eines Steins, pyrodes, des 
Cilix Sohn, es im Zunder zu erhalten, Prometheus. 


Dien vierraͤderigen Wagen die phrygier, den Han⸗ 
del die Phoͤnicier. Den Wein- und Obſtbau Eu⸗ 

molpus von Athen. Wein mit Waſſer zu vermiſchen, 
Staphylus, des Silens Sohn. Das Oel und die 
Oelmuͤhlen, Ariſtaͤus von Athen. Das Honig eben 
derſelbe. Den Ochſenpflug, Buzyges von Athen, 
oder nach andern Triptolemus. Den erſten monar⸗ 
chiſchen Staat hatten die Egypter, und den erften 
republikaniſchen die Athenienſer, nemlich nach The⸗ 
feus Zeiten. Phalaris zu Agrigent war der erſte 
Tirann. Den Sclavenſtand brachten die Lacedaͤmo⸗ 
nier auf. Das erſte Halsgericht wurde im Areopa⸗ 
gus gehalten. In der erſten Schlacht bedienten ſich 
die Afrer gegen die Egypter der Knuͤppel, ſogenann⸗ 
ten Phalangen. Die Schilde erfanden Proͤtus und 
Akriſius bei ihrem Streit miteinander, oder Chalkus, 
des Athamas Sohn. Den Panzer Midias von Meſ⸗ 
ſene. Helm, Degen und Spieß die Lacedaͤmonier. 
Den Beinharniſch und den Federbuſch die Cares. 
Pfeile und Bogen Scytes, des Jupiters Sohn. An⸗ 
dere ſchreiben die Pfeile dem Perſes, Sohn des Per- 
ſeus, zu. Die Lanzen die Aetolier. Den Wurfſpieß 
nebſt Riemen Aetolus, des Wars Sohn. Die leich⸗ 
ten Spieſſe Tyrrhenus. Den Wurfpfeil die Amazone 
5 Pen⸗ 
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Pentheſſea. Das Jagdſpieß Diſaͤus, unter den Be⸗ 
lagerungsmaſchinen den Scorpion, die Creter, den 
Katapulten die Syrer, den Balliſten nebſt der Schleu⸗ 
der, die Phoͤnicier. Die eherne Trompete Piſaus, 
ein Tyrrhener. Die Sturmdaͤcher Arthemon von 
Klazomene. Das ferd jezt Sturmbok (aries) ge⸗ 
nannt) unter den Maße ede enden Maſchinen Epeus 
vor Troja. Das Reiten Eelleropbon. Zaum und 
Sattelzeug der Pferde Pelerbronius. Die Schlacht 
zu Pferde die Theſſalier, welche Centauren hießen, 
und laͤngſt dem Berg Pelius wohnten. Zwei Pferde 
ſpannten zuerſt die Phrygier, und vier Erichtonius 
zuſammen. Die Schlachtordnung, das Signal, die 
Loſung, (Parole) und Nachtwache erfand Palamedes 
im trojaniſchen Kriege. Von der Warte Signal zu 
geben in eben dem Kriege Sinon. Den Waffenſtill⸗ 
ſtand Lycgon. Die Buͤndniſſe Theſeus. 


Die Wahrſagungen aus der Beſchaffenheit der Voͤ⸗ 
el, Car, von dem Carien den Namen hat. Die von 
andern Thieren fügte Orpheus hinzu. Die Wahre 
ſagerei aus den thieriſchen Eingeweiden Delphus. 
Die aus dem Feuer Amphisraus. Die von den Be⸗ 
wegungen der Vögel (Auſpicien) Tireſias. Wunder: 
zeichen und Traͤume auszulegen Amphiktion. Die 
Aſtrologie (Sterndeuterei) Atlas, ein Sohn des Li⸗ 
byas, nach andern die Egypter, und nach einigen die 
Aſſyrer. Die Sphäre dazu Anaximander der Miles _ 
ſer. Die Eintheilung der Winde Aeolus, ein Sohn 
des Zellen. Die Muſik Amphion. Die Floͤte und 
einfache Pfeife pan, des Werkurs Sohn. Die 
N 2 3 Queer⸗ 
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Queerpfeife Midas in Phrygien. Die Doppelflöte 
Marſias unter eben dieſer Nation. Die lydiſche Ton⸗ 
art Ampbion, die doriſche Thamyras, ein Thra⸗ 
eier, die phrygiſche Warſias, ein Phrygier. Die 
Cyther Amphion, oder nach andern Orpheus oder 
Linus. Die groͤſſere mit ſieben Saiten Terpander, 
die achte fuͤgte Simonides hinzu, die neunte Timo⸗ 
theus. Die Cyther ohne begleitete Stimme ſpielte 
zuerſt Thamyras, mit Geſange Amphion, oder nach 
andern Linus. Die erſten Lieder für die Cyther ver⸗ 
fertigte Terpander. Zur Floͤte fingen lehrte Arda⸗ 
lus von Troͤzene. Den Waffentanz die Cureter den 
pyrrhichiſchen Pyrrhus, beide in Creta. 


Den heroiſchen Vers haben wir dem pythiſchen Ora⸗ 
kul zu danken. Wann die Gedichte aufgekommen, 
iſt eine ſchwere Frage, doch wie erweislich, noch vor 
dem trojaniſchen Kriege. Eine ungebundene Rede zu 
verfertigen zeigte zuerſt Pherecydes aus Syrien zur 
Zeit des Königs Cyrus. Die Geſchichte Radmus 
von Wilet. Die Uebungsſpiele Lykaon in Arkadien; 
die bei einer Leiche Akaſtus zu Jolkos. Nach ihm 
Theſeus in Iſthmus. Die Fechtkunſt lehrte Zerku⸗ 
les zu Olympia. Das Ballſpiel pythus. Die Mah⸗ 
lerei erfand Gyges, ein Lydier, in Egypten, in 
Griechenland aber, wie Ariſtoteles will, Euchir, ein 
Verwandter des Daͤdalus, nach dem Theophraſt, 
Polygnotus von Athen. 


Auf einem Schiffe kam zuerſt Danaus von Egy⸗ 
pien nach Griechenland an. Vorher fuhr man auf 
E Floͤßen, 
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Floͤßen, die zwiſchen den Inſeln auf dem rothen Meer 
von dem Koͤnige Erythras erfunden worden. Einige 
glauben, daß fie von den Myſiern und Trojanern 
bei ihrem Zuge wider die Thracier, da fie über den 
Helleſpont wollten, zuerſt erdacht worden. Man ver⸗ 
fertiger fie auch noch jezt auf dem britanniſchen Mee⸗ 
re aus Gerten, und uͤberzieht ſie mit Leder. Auf 
dem Nil findet man ſie von Papyr, Binſen und Rohr. 
Auf einem langen Schiffe ſoll nach dem Zeugniß des 
Pbiloftepbanus, Jaſon zuerſt gefahren ſeyn. Hege⸗ 
ſias behauptet dieß vom Parslus, Cteſias von der 
Semiramis, Archemachus vom Aegaͤd. Das Schiff 
mit zwei Rudern erfanden, wie Damaſtes ſagt, die 
Erythraͤer. Mit drei der Corinther Aminocles, wie 
Thucidides verſichert. Mit vier die Carthaginenſer, 
nach dem Zeugniß des Ariſtoteles. Das mit fünf 
Ruderbaͤnken nach dem Mneſigiton die Salaminier. 
Mit ſechs Reihen nach dem Xenagoras die S, racu⸗ 
fer. Von dieſem kam, wie Mneſigiton ſagt, Ale⸗ 
gander der Groſſe auf zehn; und zwölf Baͤnke hat 
nach dem Philoſtephanus Ptolomaͤus Soter machen 
laſſen. Demetrius, des Antigonus Sohn, funfze⸗ 
ben. Ptolomaͤus Philadelphus zu dreißig. Pto⸗ 
lomaͤus Philopater, welcher Tryphon gebeinamt 
wird, vierzig. Das Laſtſchiff erfand Sippus, ein 
Tyrier, die Galiote die Cyrener, den Kahn die Phoͤ⸗ 
nicier, das Jagdſchiff die Rbodier, das lange Pak⸗ 
ſchiff die Cyprier. Die Beobachtung der Geſtirne bei 
der Schiffarth die Pboͤnicier, das Ruder die Ro⸗ 
paͤer deſſen Breite die Plataͤer, das Segel Ikarus, 
den Maſt⸗ und Segelſtange a die Pferde⸗ 

24 ſchiffe 
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ſchiffe die Samier oder Perikles von Athen. Die 
langen mit Verdek die Thaſier. Vorher ſtritte man 
nur aus dem Vorder- und Hintertheil. Den Schiffs⸗ 
ſchnabel fügte Piſaͤus hinzu. Den Anker Eupalamus, 
den zweizakigten Angcharſis, die Haaken und Klam⸗ 
mern (eiſerne Haͤnde zum entern) Perikles ein Athe⸗ 
nienſer. Die Werkzeuge zum ſteuern Typhis. Mit 
einer Flotte fochte zuerft Minos. Das erſte Thier 
toͤdtete Hyperbius, Sohn des Mars, den erſten 
Ochſen Prometheus. 


e fe 


Das erſte, worinn alle Menſchen ſtillſchweigend ei⸗ 
nig waren, war der Gebrauch der Joniſchen Buchftas 
ben. Zum Beweiſe, daß die alten griechiſchen Buch⸗ 
ſtaben beinahe wie die jezigen lateiniſchen geſtaltet ges 
weſen, dient eine delphiſche Tafel von altem Erz; 
welche ſich jezt im Palatium befindet, und als ein 


Geſchenk der Kaiſer fuͤr die Minerva in der Bibliothek 


mit dieſer Innſchrift aufgeſtellt iſt: Navcuugelr ge 
r A ’avso$nniv, 


$ 59. 


Zweitens hatten die Voͤlker in Abſicht der Anneh⸗ 
mung der Bartſcheerer einerlei Sinn. Doch Rom 
ſpaͤter. Nach Italien kamen fie aus Sicilien im 
Jahr Roms 454. Ticinias Menas brachte fie, 
wie Varro behauptet, dahin, Afrikanus der juͤn⸗ 

a x gere 
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gere war der erſte, der die Gewohnheit aufbrachte, 
ſich täglich barbiren zu laſſen. Der vergötterte Au⸗ 
guſt bediente ſich ſtets der Scheermeſſer. 


§. 60. 


Drittens ſtimmt man überein in Beobachtung der 
Stunden, und hierzu gab die Vernunft Anlaß. Wann 
und von wem ſie zuerſt in Griechenland erfunden, ha⸗ 
be ich im zweiten Buche angezeigt. Auch dieſe Er⸗ 
findung kam ſpaͤte nach Rom. In den zwölf Tafeln 
wird blos des Auf- und Untergangs der Sonnen ge⸗ 
dacht. Einige Jahre hernach wurde der Mittag hin⸗ 
zugefügt. Der Gerichts diener des Konſuls rief ihn 
aus, wenn er die Sonne von der Kurie zwiſchen der 
Rednerbuͤhne und dem griechiſchen Geſandtenſtande 
erblikte, und wenn fie ſich von der maeniſchen Säule 
gegen das Gefaͤngniß zu neigte, ſo zeigte er die lezte 
Stunde an. Dieß geſchah nur an heitern Tagen, 
bis zum erſten puniſchen Krieg. Die erſte Sonnenuhr 
zu Rom ſoll, wie Fabius Veſtalis ſagt, L. Papirius 
Curſor 11 Jahr vor dem Kriege mit dem Pyrrhus, 
als er den von ſeinem Vater gelobten Tempel des 
Quirinus einweihete, neben demſelben aufgerichtet 
haben. Aber er meldet weder die Art ihrer Verfertie 
gung, noch den Kuͤnſtler, noch woher ſie gekommen, 
oder wo er die Nachricht davon gefunden. M. Varro 
berichtet, die erſte Uhr ſei- vom Konful M. Valerius 
Meſſala an einer Säule neben der Rednerbuͤhne zum 
Öffentlichen Gebrauch aufgerichtet worden, und zwar 
im erſten puniſchen Kriege nach der Eroberung von 
i f 25 Cat ing 
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Catina in Sicilien. Von daher fei fie 30 Jahr ſpaͤter, 
als die Nachricht von der Papirianiſchen Uhr lautet, 
im Jahr Roms 487 uͤberbracht. Aber die Linien ga- 
ben die Stunden nicht richtig an, dennoch aber rich⸗ 
tete man ſich 99 Jahr darnach, bis G. Warcius phi⸗ 
lippus, gleichzeitiger Cenſor mit dem L. Paulus, 
eine richtiger gezeichnete daneben aufrichtete, welches 
man unter feinen cenſoriſchen Verdienſten als das an⸗ 
genehmſte Geſchenk aufnahm. Doch noch zu dieſer 
Zeit waren bis zur naͤchſten Muſterung bei truͤbem 
Wetter die Stunden ungewiß. Darauf machte Sci⸗ 
pio Taſika, ein College des Canas, zuerſt die Tags 
und Nachtſtunden durch eine Waſſeruhr einander gleich. 
Er befeſtigte fie unter dem Dache, im Jahr Roms 395, 
Bis dahin hatten die Römer einen unabgetheilten Tag. 
Nun will ich abbrechen, und die Thiere, und zwar die 
Landthiere zuerſt, beſchreiben. 


Achtes Buch. 251 
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ch will zu den übrigen, und zwar zu den Lands 

Thieren fortſchreiten. Das groͤßte, und das 
dem menſchlichen Verſtande am nächften kommt, iſt 
der Elephant. Er verſteht die Landesſprache, ge⸗ 
horcht Befehlen, behaͤlt gelernte Verrichtungen, und 
findet an Liebe und Ehre Vergnuͤgen. Ja man trift 
bei ihm, was ſelbſt unter Menſchen eine Seltenheit iſt, 
Treue, Klugheit und Gerechtigkeit an. Die Geſtirne 
ſind ihm heilig, und Sonne und Mond verehrt er. 
Gewiſſen Schriftſtellern zufolge finden ſich Elephanten 
u den mauritaniſchen Waldungen, wenn der Neus 
mond ſcheint, an einem gewiſſen Fluß Amilo heer⸗ 
denweiſe ein, reinigen ſich unter feierlicher Beſpren⸗ 
gung mit Waſſer, kehren nach dieſer dem Geſtirn bes 
zeigten Achtung in die Waͤlder zuruͤk, und tragen ihre 
müde Jungen vor ſich her. Sie haben auch von der 
Gewiſſenhaftigkeit anderer einen Vegriff, und ſollen, 
wenu man fie über einen Fluß ſezen will, das Schiff 
nicht eher betreten, als bis ihr Waͤrter ihnen zuredet 
und fchwört, daß er fie zuruͤkbringen wolle. Man 
hat welche geſehen, die aus Schwachheit nicht weiter 
fortkonnten (denn auch dieſe Ungeheuer werden von 
Krankheiten geplagt) anf den Ruͤken liegend Kraͤuter 
in 
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in die Hoͤhe warfen, um gleichſam die Erde mit ins 
Gebet zu ziehen. Was ihre Gelehrigkeit betrift; ſo 
gruͤſen ſie den Koͤnig, fallen auf die Knie, und reichen 
Kronen dar. In Indien gebraucht man die kleinern, 
welche man Nothos nennt, zum Pfluͤgen. 


$ 28 


Zu Rom hat man ſie zuerſt im afrikaniſchen Triumph 
des groſſen Pompejus vor den Wagen geſpannt, und 
Vater Bachus ſoll ſchon vorher nach Bezwingung In⸗ 
diens im Triumphe auf dieſe Art gefahren ſeyn. Pro⸗ 
cilius ſagt, ſie haͤtten bei dem Triumph des Pompe⸗ 
jus neben einander geſpannt nicht durchs Thor ge⸗ 
konnt. Bei einem Fechterfchaufpiel des Germanikus 
Caͤſar machten fie wie Tanzende einige plumpe Bewe⸗ 
gungen. Es war etwas gewoͤhnliches, daß fie Waf⸗ 
fen, ohne daß ſie der Wind wegtrieb, in die Hoͤhe 
warfen, wie Kaͤmpfer auf einander losgiengen, oder 
im kurzweiligen pyrrhichiſchen Tanze miteinander 
ſpielten. Hernach giengen ſie auf Seilen, und viere 
trugen einen, der ſich wie eine Woͤchnerin geberdete, 
in einer Saͤnfte. Wo ſich eine Menge Menſchen auf 
Polſtern zum eſſen gelagert hatten, giengen ſie, um 
ſich auch niederzulegen, mit ſo abgemeſſenen Tritten 
durch die Bettſize, daß ſie keinen der Trinker beruͤhrten. 


8. 


Es iſt gewiß, daß man einen des Nachts ſich in 
den Dingen uͤbend angetroffen, die er ſeines langſa⸗ 
men 
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men Kopfs wegen nicht ſogleich begriffen, und dar⸗ 
über Schlaͤge bekommen hatte. Daß ſie ein ſteiles 
Seil in die Hoͤhe ſteigen, iſt ein groſſes Wunder, 
aber ein noch groͤſſers iſt es, daß fie daſſelbe abſchuͤſ⸗ 
ſig, den Kopf voran, wieder herabſteigen. Mucia⸗ 
nus, ein dreimaliger Konſul, erzaͤhlt von einem, der 
ſogar die Zuͤge der griechiſchen Buchſtaben nachahmte, 
und in dieſer Sprache folgendes zu ſchreiben pflegte: 
„Ich habe dieß geſchrieben und Celtiſche Beute 
„gewidmet.“ 

Eben derſelbe ſagt, er habe zu Puteoli welche zu 
Schiffe ankommen ſehen, die ſich wegen der Laͤnge der 
Bruͤke, welche ſich weit vom Ufer her erſtrekte, aus⸗ 
zuſteigen ſcheueten, und um ſich ſelbſt in Schaͤtzung 
dieſer Länge zu taͤuſchen, umkehrten und ruͤkwaͤrts 
giengen. 

L. 4. 

Sie wiſſens, daß die Beute, die man bei ihnen 
ſucht, in ihren Waffen beſteht. Juba nennt dieſe 
Hoͤrner, Berodot aber, welcher viel aͤlter iſt, und 
wir gewoͤhnlich auch, fuͤglicher, Zaͤhne. Faͤllt ihnen 
durch einen Zufall oder Alters halber einer aus, ſo 
verſcharren ſie ihn. Dieß iſt das eigentliche Elfen⸗ 
bein. Alles uͤbrige, und ſelbſt das, was an dieſen 
Zaͤhnen mit Fleiſch bewachſen iſt, iſt nicht beſſer, als 
ſchlechter Knochen, wiewol man auch aus Mangel am 
Elfenbein vor kurzem Knochen in Tafeln zu zerſchnei⸗ 
den angefangen hat. Groſſe Zaͤhne ſind, auſſer den 
Indiſchen, ſelten. Der in unſerm Reiche herrſchende 
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Aufwand hat die übrigen dahin genommen. Aus dem 
weiſſen Glanze der Zähne ſchließt man auf ihre Ju⸗ 
gend, und ſie bewahren ſie mit groͤßter Sorgfalt. Ei⸗ 
nen ſchonen ſie zum Gewehr, daß er im Streit nicht 
ſtumpf ſei, und der andere dient ihnen zur Arbeit, 
Wurzeln auszugraben und Laſten zu heben. Wenn 
ſie von Jaͤgern umringt werden, fo ftellen fie diejeni⸗ 
gen vorau, welche die kleinſten Zaͤhne haben, damit 
es das Anſehen habe, als ſei der Streit nicht von Ve⸗ 
deutung. Ermuͤden fie aber, fo beiſſen fie. die Zaͤhne 
in einen Ban feſt, brechen fie ab, und loͤſen ſich 
durch dieſe (zuruͤkgelaſſene) Beute. 


F. F. 


Es iſt zu bewundern, daß die mehreſten Thiere 
merken, warum man ihnen nachſtellt, und daß alle 
ohne Ausnahme wiſſen, wovor fie ſich zu hüten haben. 
Wenn der Elephant in einer Einoͤde von ohngefaͤhr 
auf einen Menſchen ſtoͤßt, der ihm gerade entgegen 
irrt, ſoll er ihm mit vieler Freundlichkeit und Gefäl- 
ligkeit den Weg zeigen. Wird er aber die Spur eines 
Menſchen eher als ihn ſelbſt gewahr, ſo erſchrikt er 
aus Furcht vor Nachſtellung, ſtuzt beim Geruch, ſieht 
ſich um, ſchnaubt grimmig, betritt die Spur nicht, 
ſondern rupft fie aus, wirft fie dem naͤchſten zu, die⸗ 
fer dem folgenden, und fo weiter, bis die Botſchaft 
an den lezten gelangt. Gleich ſchwenkt ſich das Heer, 
kehrt um und ſtellt ſich in Schlachtordnung. So 
lange erhält ſich das Gift des Geruchs, bis es an alle 
gelangt, und wenn auch der Menſch nicht bloſſe Fuͤße 
i 8 . gehabt 
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gehabt hätte, Auch der Tiger, das Schreken der 
uͤbrigen Thiere, der ſelbſt die Spur eines Elephanten 
nicht achtet, ſoll beim Anblik einer Menſchenſpur ſei⸗ 
ne Jungen ſogleich wegtragen. Woher weiß ers, 
oder wo hat er den, welchen er fuͤrchtet, vorher er⸗ 
blikt? denn es iſt bekannt, daß dergleichen Waͤlder 
von Menſchen ſehr wenig beſucht werden. — Die Sel⸗ 
teuheit der Spur ſelbſt mag ſie immerhin befremden, 
aber woher wiſſen ſie, daß ſie ſich davor zu fuͤrchten 
haben? Ja warum ſezt ſie der bloße Aublik davon in 
Schreken, da ſie doch an Starke, Größe und Schnel⸗ 
ligkeit weit uͤberlegen ſind? Gewiß dieß iſt die Natur 
und ihre Wirkung, daß es die wildeſten und groͤßten 
Thiere, ohne jemals das, was ſie fuͤrchten, erblikt zu 
haben, ſogleich wiffen, wenn Gefahr da iſt. 


Die Elephanten gehen ſtets Heerdenweiſe. Der 
älteſte führe den Zug; und der ihm an Alter folgt, 
treibt nach. Wenn ſie uͤber einen Fluß wollen, ſchi⸗ 
ken ſie die kleinſten voraus, damit die groſſen nicht 
den Grund zu ſehr austreten, und den Schlund tiefer 
machen. Antipater verſichert, der König Antiochus 
habe zwei im Kriege gebraucht, die ihrer Namen we⸗ 
gen merkwuͤrdig waren, weil ſie darnach hörten. Cato 
nennt in den Jahrbüchern, worinn er ſelbſt die Namen 
der Feldherren ausloͤßt, den Elephanten, der in der 
puniſchen Schlachtordnung am tapferſten gefochten 
hat, und ſagt, er habe Surus geheißen, und einen 
verſtuͤmmelten Zahn gehabt. Antiochus wollte durch 
einen Fluß ſezen, der Elephant Ajax weigerte ih, 
ohnerachtet er fonft immer im Haufen der erſte war. 

Darauf 
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Darauf wurde ausgerufen, derjenige der durchgienge, 
ſollte der Vornehmſte ſeyn. Patroklus wagte es, 
und er beſchenkte ihn dafuͤr mit einem guͤldenen Reit⸗ 
ſchmuk (worüber fie ſich auſſerordentlich freuen) und 
mit dem Vorzuge vor allen. Der Beſchimpfte hun⸗ 
gerte ſich, der Schande zu entgehen, zu tode. Sie 
ſind ſehr ſchaamhaft, und der Beſiegte flieht allemal 
die Stimme des Siegers, 8 ihm auch Erde und 

Laub dar. a 


Aus Schamhaftigkeit begatten ſie ſich nur im Ver⸗ 
borgenen; der maͤnnliche von 5, der weibliche von 
10 Jahren. Alle zwei Jahr begatten ſie ſich, 5 Ta⸗ 
ge im Jahr, wie man glaubt, nicht laͤnger. Am 
ſechſten baden ſie ſich in einem Fluß, und eher kehren 
fie zur Heerde nicht zuruͤk. Vom Ehebruch wiſſen fie 
nichts. Es entſteht der Weiber wegen kein Streit, 
der andern Thieren ſo verderblich iſt. Nicht als obs 
ihnen an einer heftigen Liebe fehlte, denn man er= 
zaͤhlt von einem, daß er eine gewiſſe Korallenhaͤndle⸗ 
rin geliebt habe; und damit man nicht glaube, er ha⸗ 
be nur obenhin gewaͤhlt, ſo war dieſe die Geliebte des 
beruͤhmten Sprachlehrers Ariſtophanes. Ein anderer 
liebte in ſeiner zarten Jugend, als er ſich bei dem 
Heer des Ptolomaͤus befand, den Wenander, einen 
Syracuſaner. So oft er ihn vermißte, gab er ſeine 
Sehnſucht durch Hungern zu erkennen. Auch gedenkt 
Juba einer Balſamkraͤmerin, die von einem Elephan⸗ 
ten geliebt wurde. Ueberhaupt geben ſie ihre Liebe 
durch die Freude bei dem Wiederſehen, durch plumpe 
Liebkoſungen und dadurch zu erkennen, daß ſie die 
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vom Volk erhaltenen Münzen aufbewahren, und der 
Geliebten in den Schoos ſchuͤtten. Dieſe Liebe iſt 
auch bei einem Thiere von ſolchem Gedaͤchtniß nicht zu 
bewundern. Eben derſelbe erzählt, daß ſie denjenigen 
nach vielen Jahren im Alter noch kennen, der ſie in 
der Jugend erzog. Sie haben auch ein Gefuͤhl von 
Gerechtigkeit. Der König Bocchus ließ dreißig Ele: 
phanten, eben ſo viele Perſonen, an welchen er ſeine 
Grauſamkeit auslaffen wollte, an Pfälen gebunden, 
vorwerfen, und Leute unter ihnen herumlaufen, die 
fie reizen ſollten; demohngeachtet konnte er es nicht 
dahin bringen, daß ſie ſich zu EN. Ve 
Graufamteis gebrauchen lieſſen. f 


8. 6. 


Die erſten Elephanten ſahe man in Italien, in dem 
Kriege mit dem König Pyrrhus, und nannte fie Lu⸗ 
casochſen, weil man ſie im Lukaniſchen im 472. Jahr 
Roms zuerſt erblikte. In Rom ſelbſt bekam man ſie 
ſieben Jahr ſpaͤter bei einem Triumph zu ſehen. Im 
502. Jahr ſahe man zu Rom eine groſſe Menge der⸗ 
ſelben, welche bei dem, uͤber die Carthaginenſer in 
Sicilien vom Pontifer Metellus erfochtenen Siege 
waren gefangen worden. Hundert zwei und vierzig 
wurden auf Floͤßen, welche auf aneinander gereiheten 
Faͤſſern ruheten; üͤbergeſezt. Den Verrius zufolge 
mußten ſie im Eirkus miteinander ſtreiten, und weil 
man ſich nicht entſchlieſſen konnte, fie zu füttern, 
noch Königen ein Geſchenk damit zu machen, ſo brach⸗ 
te mau ſie mit Wurfſpieſſen um. L. Piſo ſagt, man 
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habe fie, um fie deftomehr in Verachtung zu bringen, 
nur in den Cirkus gefuͤhrt, von Arbeitsleuten mit 
ſtumpfen Spieſſen in demſelben herum jagen, laſſen. 
Was weiter mit ihnen vorgenommen iſt, melden die⸗ 
jenigen Schriftſteller nicht, welche * ad daß 
man ſie umgebragpt habe. 


§. 7. 


Beruͤhmt iſt beſonders ein Gefecht, in welches ſich 
ein einziger Roͤmer mit einem Elephanten, bei der Ge⸗ 
legenheit, als Bannibal unſere Gefangene miteinander 
zu kaͤmpfen zwang, einließ. Dieſer war der einzige, 
der uͤberblieb, und Hannibal ließ ihn dem Elephanten 
mit der Bedingung vorwerfen, daß er ihn los laſſen 
wollte, im Fall er ihn erlegte. Er griff ihn auf dem 
Kampfplaz ganz allein an, und toͤdtete ihn zum größs 
ten Verdruß der Carthaginenſer. Hannibal glaubte, 
das Geruͤcht von dieſem Kampf wuͤrde die Elephauten 
in Verachtung bringen, und ſchikte ihm einige Reuter 
nach, die ihn auf der Ruͤkreiſe umbringen ſollten. In 
den Schlachten mit dem Pyrrbus hat man es wahr⸗ 
genommen, daß es ſehr leicht ſei, ihnen den Ruͤſſel 
abzuhauen. Das allererſtemal ſtritten ſie, nach dein 
Bericht des Feneſtella, auf dem Cirkus unter dem 
Oberaͤdilitat, des Claudius Pulcher, waͤhrend des 
Konſulats des m Antonius und A. Poftbumius im 
655. Jahre Roms. Zwanzig Jahr darauf wieder un⸗ 
ter dem Oberaͤdilitat der Lukuller, und zwar mit 
Stieren. Auch im zweiten Konſulate des Pompejus, 

bei Einweihung des Tempels der Venus Victrix ſtrit⸗ 
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ten 20 auf dem Eirkus, oder wie einige wollen, 17, 
und die Gaͤtuler fochten mit Wurfſpieſſen gegen fi fie. 
Einer erregte durch fein Gefecht hiebei Bewunderung; 
denn als ibm die Fuͤße durchſchoſſen waren, kroch er 
auf den Knien in die Haufen, ergriff die Schilde und 
warf fie in die Höhe, welche bei ihrem Herabfallen 
ſich im Kreiſen wirbelten, wodurch den Zuschauern ein 
groſſes Vergnuͤgen verurſacht wurde. Es ſahe aus, 
als wenn ſie von dem Thiere kuͤnſtlich und nicht in der 
Wuth geworfen würden. Bei einem andern, der 
durch einen einzigen Wurf zu Boden geſtrekt wurde, 
war die Bewunderung eben ſo groß Der Spieß traf 
unters Auge ins Gehirn. Endlich wollten ſie alle zu⸗ 
ſammen zu groͤßter Beſtuͤrzung des Volks mit Gewalt 
durch die eiſern Gitter brechen, womit ſie umgeben 
waren. Dieß bewog den Diktator Cöſar, da er ein 
aͤhnliches Schauſpiel geben wollte, tiefe Graben um 
den Kampfplaz zu ziehen, die Wero, um die Ritter⸗ 
ſize zu erweitern, wieder zuſchuͤtten ließ. Allein die 
Pompejaniſchen Elephanten, welchen alle Hofnung 
zur Flucht benommen war, ſuchten durch unbeſchreib⸗ 
lich klaͤgliche Geberden das Mitleiden des Volks zu 
erregen, und klagten und weinten gleichſam. Das 
Volk wurde auch ſo geruͤhrt, daß es des Feldherrns 
und des zu feiner Ehre erfounenen koſtbaren Schau: 
ſpiels vergaß, auf einmal aufſtand, weinte und dem 
Pompeſus den Fluch auwuͤnſchte, der ihn auch herz 
nach traf. Im dritten Konſulat des Diktator Ear 
ſtritten 20 Elephanten gegen 500 Mann Fußvolk. 
Imgleichen fochten eben ſo viel mit Thuͤrmen, in wel⸗ 
chen 60 Streiter waren, mit einer gleichen Anzahl 
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Fußvolk und eben fo viel Reutern. In der Folge 
ſtritten unter den Kaiſern Nero und Claudius einzel⸗ 
ne Elephanten, wenn Fechter losgelaſſen wurden. 


Gegen ſchwöchere Thiere ſoll der Elephant fo groß⸗ 
muͤthig ſeyn, daß er, wenn ihm eine Heerde Vieh, be⸗ 
gegnet, was ihm aufſtoͤßt, mit dem Ruͤſſel auf die 
Seite ſchiebt, um nichts unverſehens zu zertreten. 
Sie thun ungereizt niemanden was zu Leide, gehen 
ſtets Heerdenweiſe, und unter allen Thieren am we⸗ 
nigſten einzeln umher. Wenn ſie von Reutern ums 
ringt werden, nehmen ſie die Schwachen, Matten 
und Verwundeten in die Mitte, und loͤſen ſich einan⸗ 
der im Augriff ab, nicht anders, als gefchähe es nach 
einem uͤberlegten Befehle. Die Gefangenen werden 
am leichteſten durch Gerſtenſaft zahm gemacht. 


§. 8. e 


Sie werden in Indien auf folgende Art gefangen: 
Der Waͤrter reitet auf einem zahmen Elephanten aus. 
Stoͤßt er auf einen einzelnen Wilden, oder treibt er 
einen von der Heerde ab; fo ſchlaͤgt er auf ihn los, 
macht ihm muͤde, beſteigt ihn dann eben ſo wie den 
vorigen, und lenkt ihn. In Afrika werden ſie in 
Gruben gefangen. So bald einer hineinfaͤllt, ſchlep⸗ 
pen die Übrigen Zaken zuſammen, welzen groſſe Stei⸗ 
ne hinein, machen einen Damm, und bemuͤhen ſich 
aus allen Kraͤften, ihn heraus zuziehen. Ehedem trieb 
man ganze Heerden, um fie zu zähmen, durch Reu⸗ 
terei in ein mit Haͤuden gemachtes und wegen ſeines 
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weiten Umfangs truͤgendes Thal. So bald man ſie 
eingetrieben hatte, waren Baͤche, Graben und Hun⸗ 
ger die Mittel, ſie zu baͤndigen. Ein von einem 
Menſchen vorgehaltener und von ihnen willig ange⸗ 
nommener Zweig war das Keunzeichen davon. Jezt 
ſchießt man ihnen um der Zaͤhne willen nach den Fuͤſ⸗ 
fen, die uͤberdem die weichſten Theile des Körpers find. 
Die Trogloditen, welche an Aethiopien grenzen, und 
blos von dieſer Jagd leben, klettern auf Baͤume, wo 
ihr Weg vorbei geht. Hier lauren ſie ſo lange, bis 
fie den lezten von der Heerde erbliken, und ſpringen 
ihm hinten auf den Ruͤken. Mit der linken Hand er⸗ 
wiſcht der Jaͤger den Schwanz, ſtemmt ſich mit den 
Fuͤßen gegen den linken Schenkel, und in dieſer ſchwe⸗ 
benden Lage haut er ihm mit einer Doppelart, mit 
der Rechten in das eine Knie. So bald er dieſes ge⸗ 
lahmt, ſpringt er zuruͤk und zerhauet die Sehnen des 
andern; alles mit der moͤglichſten Schnelligkeit. Anz 
dere bedienen ſich einer an ſich nicht ſo gefaͤhrlichen, 
aber oft fehlſchlagenden Fangart. Sie befeſtigen grofz 
ſe geſpannte Bogen uͤber der Erde. Junge Leute von 
auſſerordentlicher Stärke halten fie, da unterdeſſen 
andere zu gleicher Zeit bemüht find, fie zu ſpaunen, 
und den voruͤbergehenden Elephanten groſſe Jagdſpieſ⸗ 
ſe in den Leib zu ſchieſſen. Hernach folgen ſie der blu⸗ 
tigen Spur. Die Elephantinnen find weit furchtſamer. 


§. 9. 
Wuͤtende werden durch Hunger und Pruͤgel gebaͤn⸗ 


digt, wozu man andere Elephanten nimmt, die den 
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Unbaͤndigen in Feſſeln legen. Uebrigens find fie in 
der Brunſtzeit am wildeſten, und werfen oft die Staͤl⸗ 
le der Judianer mit den Zähnen über den Haufen. 
Mau haͤlt ſie daher gern von der Begattung ab, und 
ſondert die weiblichen ab, die ſich wie Hornvieh hüten 
laſſen. Die gezäbmten thun Krieges dienſte, tragen 
Thuͤrme voll bewaffneter Streiter gegen den Feind an, 
und geben im Orient den Treffen mehrentheils den 
Ausſchlag. Sie bringen die Glieder in Unordnung, 
und treten die Bewaffneten zu Boden. Das geringſte 
Grunzen eines Schweins ſezt dieſe Thiere in Schre— 
ken. Die verwundeten oder erſchrokenen ziehn ſich zu 
nicht geringem Nachtheile ihrer Parthie iminer weiter 
uruͤtk. Die afrikaniſchen Elephanten fürchten ſich 
vor den indiſchen, und unterftehen ſich nicht, fie an⸗ 
zubliken, weil die indiſchen weit groͤſſer find. 


$. 10. 0 


Der gemeinen Meinung nach gehn ſie 10 Jahr traͤch⸗ 
tig. Ariſtoteles ſagt 2 Jahr. Auch ſollen fie nicht 
mehr als ein Junges werfen. Sie leben 200 Jahr 
und einige 300. Mit dem 6often werden fie mannbar, 
Sie lieben die Ströme, und ſchwaͤrmen gern an den 
Fluͤſſen, ob ſie gleich wegen ihrer Groͤſſe nicht ſchwim⸗ 
men konnen, herum. Kaͤlte koͤnnen fie nicht vertra⸗ 
gen, denn ſie iſt ihnen vorzuͤglich ſchaͤdlich; Aufble⸗ 
hung und Durchfall find ihre Krankheiten, andere ken⸗ 
nen ſie nicht. Wenn ſie Oel trinken, ſollen ihnen die 
im Leibe haftende Pfeile abfallen, und durch Schweiß 
werden fie feſter angezogen. Erde zu eſſen iſt ihnen 
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ein Gift, es ſei dann, daß ſie ſolche ſchon oͤfters ge⸗ 
kauet haben. Sie verſchluken auch Steine. Reiſer 
ſind ihre liebſte Koſt. Hohe Palmbaͤume werfen ſie 
mit der Stirn um, und ſuchen, wenn ſie liegen, die 
Fruͤchte ab. Sie kaͤuen mit dem Munde, athmen, 
trinken und riechen mit dem Ruͤſſel, den man im ei⸗ 
gentlichen Verſtande ihre Hand nennen kan. Die 
Maus iſt ihnen unter allen Thieren das verhaßteſte, 
und ſo bald ſie merken, daß ihr Futter in der Krippe 
von einem ſolchen Thiere beruͤhrt worden, haben ſie 
Ekel. Ihre groͤßte Marter it, wenn fie einen Waf- 
ſerigel mit eintrinten, den man, wie ich finde, jezt 
einen Blutſaͤuger zu nennen beliebt hat Dieſer ſaugt 
ſich in der Luftroͤhre feſt, und verurſacht ihnen uner⸗ 
traͤgliche Schmerzen. 


Auf den Ruͤken iſt die Haut am haͤrteſten, und un⸗ 
ter dem Bauch weich. Die Bedekung von Borſten 
fehlt, und ſelbſt am Schwanze, mit dem ſie ſich daher 
der verdrieslichen Fliegen nicht erwehren tönnen. (auch 
dieſes groſſe Thier fühlt dieſe groſſe Plage) Sie ha⸗ 
ben aber eine netzfoͤrmige Haut, deren Geruch dieß 
Geſchmeiß an ſich lokt. Erſt dehnen ſie ſolche aus, 
und nehmen ganze Schwaͤrme auf, ploͤzlich ziehen ſie 
ſie wieder in nezfoͤrmige Falten, und erdruͤten die dar⸗ 
inn eingeſchloſſenen. Dieſe dient ihnen ſtatt des 
Schwanzes, der Maͤhne und Haare. 


Die Zaͤhne der Elephanten ſtehen in groſſem Werth. 
Man macht aus dieſem Stoff die praͤchtigſten Goͤtter⸗ 


bildniſſe. Die Schwelgerei hat auch eine andere Koſt⸗ 
R 4 5 barkeit 
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barkeit an ihnen entdekt. Man findet nemlich einen 
vorzuͤglichen Geſchmak an der Schwarte des Ruͤſſels, 
vermuthlich weil man ſich, wie ich glaube, dabei ein⸗ 
bildet, man eſſe das Elfenbein ſelbſt. Die groſſen 
Zähne fi fieht man zwar vorzüglich nur in den Tempeln, 
doch gebraucht man fie in dem Aufferften mit Aethio⸗ 
pien graͤnzenden Afrika zu Pfoſten in den Haͤuſern, 
und bei den Zaͤunen und Staͤllen zu Pfaͤhlen. Daß 
hiezu Elephantenzaͤhne gebraucht werden, hat Polys 
bius der Erzählung des Guluſſa, eines kleinen = 
nigs, nachgeſchrieben. 


$. II. 


Afrika jenſeit der ſyrtiſchen Wuͤſten und in Mauri⸗ 
tanien zeugt Elephanten. Das Land der Aethiopier 
und Trogloditen hat, wie geſagt, auch welche. Die 
groͤßten bringt Indien hervor, wie auch die Drachen, 
die mit ihnen in beſtaͤndigem Krieg und Zwietracht le⸗ 
ben. Dieſe ſind ſo groß, daß ſie ſich mit leichter 
Mühe um den Elephanten herumſchlingen, und ihn 
durch Kuuͤpfung eines Knotens verſtriken. Der Kampf 
koſtet beiden das Leben. Der Beſiegte ſtuͤrzt zu Bo⸗ 
den, und zerquetſcht den ihn umſchlingenden Dra⸗ 
chen durch ſeine Schwere. 


§. 12. 


Jedes Thier beſizt zu ſeinem Vortheil eine bewun⸗ 
dernswuͤrdige Geſchiklichkeit. Hier iſt ein Beiſpiel 
davon, Der Drache, der ſich mit Gefahr an ein fo 

groſſes 
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groſſes Thier wagt, ſpuͤrt die Wege auf, wo der Ele⸗ 
phant zur Weide geht, und ſtuͤrzt ſich von einem ho⸗ 
hen Baum auf ihn herab. Dieſer weiß, daß er bei 
der Verſtrikung des Drachen zu kurz kommt, und 
ſucht ihn daher gegen einen Baum oder Felſen zu zerz 
quetſchen. Der Drache ſuchet dieß dadurch zu ver⸗ 
hindern, daß er ihm mit dem Schwanze zuerſt die 
Fuͤße verſtriket. Der Elephant loͤſet die Knoten mit 
dem Ruͤſſel; aber der Drache ſtekt ſeinen Kopf dem 
Elephanten in die Naſe, benimmt ihm den Othem, 
und verwundet ihn an den weichſten Theilen. Kommt 
ihm von ohngefehr ein Elephant entgegen, fo richtet 
er ſich ihm gerade gegenüber in die Höhe, und trach⸗ 
tet hauptſaͤchlich nach den Augen. Daher findet man 
ſo viel Blinde, die ſich zu Tode gehungert und ge⸗ 
graͤmt haben. Was kan wohl anders die Urſach die⸗ 
ſer ſo groſſen Feindſchaft ſeyn, als daß die Natur ein 
Schauſpiel haben wollte, und deshalb zwei gleich ſtar⸗ 
ke Thiere gegen einander aufſtellte. Es giebt von 
dieſem Kampfe noch eine andere Erzaͤhlung. Das 
Blut der Elephanten, ſagt man, ſei aͤuſſerſt kalt, und 
wuͤrde daher von den Drachen bei brennender Hize 
ſehr geſucht. Sie tauchten ſich daher in die Fluͤſſe, 
und lauerten auf den Elephanten, bis er zum Trinken 
käme, umſchlaͤngen ihn, verſtrickten ihm den Ruͤſſek, 
und brachten ihm einen Stich ins Ohr bei, weil dieß 
der einzige Ort iſt, der mit dem Ruͤſſel nicht verthei⸗ 
digt werden kan. Die Drachen waͤren von ſolcher 
Gröffe, daß fie alles Blut des Elephanten zu ſich neh⸗ 
men konnten, würden von ihnen ausgeſogen, und 
ſtuͤFrzten blutleer und todt darnieder. Der trunfene 

a R 5 Drache 


— 


266 Plinius Naturgeſchichte 


Drache ſoll durch den Fall zerdruͤkt werden, und mit 
ihm ſterben. 


F. 13. 


Auch Aethiopien bringt welche (Drachen) hervor, 
die den indiſchen gleich kommen, und 20 Kubitus lang 
ſind. Es iſt aber zu bewundern, daß Juba glauben 
konnte, ſie haͤtten Maͤhnen. Die Aethiopier, bei 
welchen ſie hauptſaͤchlich gezeugt werden, heißen die 
Aſachaͤiſchen. Man ſagt, daß ſich auf ihren Kuͤſten 
4 oder 5 korbmaͤßig zuſammen flechten, die Koͤpfe in 
die Hoͤhe richten, und mit der Fluth nach Arabien zu 


einem beſſern Futter uͤberſegeln. 


§. 14. 


Megaſthenes ſchreibt, daß die Schlangen in In⸗ 
dien zu einer ſolchen Groͤſſe heranwachſen, daß ſie 
ganze Hirſche und Ochſen verſchlingen. Metrodorus 
redet von einigen an dem Fluß Rhyndakus in Don⸗ 
tus, die uͤber wegfliegenden Voͤgel, ſo hoch und 
ſchnell fie auch fliegen, wegſchnappen und verfchlin- 
gen. Diejenige Schlange ift bekannt, die in den pu⸗ 
niſchen Kriegen bei dem Fluſſe Bagrada von dem Feld⸗ 
herrn Regulus, mit Balliſten und anderm Geſchuͤz 
wie eine Stadt angegriffen wurde, und 120 Fuß lang 
war. Ihre Haut und Kiefer haben ſich in einem Tem⸗ 
pel Roms bis zum numantiſchen Kriege erhalten. Die 
ſogenannte Boasſchlange in Italien macht dieſe Nach⸗ 
richt glaubwürdig. Sie waͤchſt zu einer ſolchen Grbſ⸗ 

fe, 
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fe, daß man unter der Regierung des göttlichen Klau= 
dius in dem Bauche von einer, die im Vatikaniſchen 
getoͤdtet wurde, ein ganzes Kind antraf. Sie naͤhren 
ſich anfangs mit Kuͤhmilch, und daher haben ſie den 
Namen. Die Bildung der uͤbrigen Thiere, welche 
von allen andern Gegenden hergebracht werden, und 
in Italien oͤfters zu ſehen waren, genau zu beſchrei⸗ 
ben, iſt der Muͤhe nicht werth. 


§. 15. 


Scythien bringt aus Mangel an Geſtraͤuch ſehr we⸗ 
nig hervor. Das angraͤnzende Teutſchland zeugt we— 
nig, aber deſto ſchoͤnere Thierarten, wilde Ochſen, 
Biſanten mit Mähnen, und uͤberaus ſtarke und ſchnel⸗ 
le Auerochſen, welche das unwiſſende Volk Buͤffel 
nennt. Dieſe ſind eigentlich in Afrika zu Hauſe, und 
find mehr einem Kalbe oder Hirſche ahnlich, \ 


§. 16. 


Die noͤrdlichen Gegenden bringen ganze Heerden wil⸗ 
der Pferde hervor, ſo wie Aſien und Afrika wilde 
Eſel. Auſſerdem auch Elende, welche, die langen 
Ohren und Hals ausgenommen, dem Rindvieh ziem⸗ 
lich aͤhneln. Imgleichen das auf der Inſel Skandi⸗ 
navien, einheimiſche, in unſerer Gegend nie geſehene, 
aber durch Erzählung beruͤchtigte Reunthier Cachlis), 
welches mit jenem viel aͤhnliches hat, nur daß ihm die 
Knie ſteif find. Es ſchläft daher nie liegend, fondern 
lehnt ſich gegen einen Baum, den man, um es zu 

fangen, 
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fangen, einzufägen pflegt Seine Schnelligkeit iſt 
uͤbrigens bekannt. Die Oberlippe iſt ſehr groß, und 
daher geht es im Freſſen ſtets ruͤkwaͤrts, weil es, 
wenn es vorwaͤrts gienge, ſich damit verwikeln wuͤr⸗ 
de. Man erwähnt eines wilden Thiers in KAonien, 
welches Bonaſus heißt. Es hat eine Pferdemaͤhne, 
und iſt übrigens einem Stiere ähnlich. Die Hörner 
ſind fo gegen einander gebogen, daß fie zum Streit 
nicht taugen. Es rettet ſich durch die Flucht, und 
läßt fliehend oft drei Jugera weit ſeinen Miſt von ſich, 
der die Nachſezenden wenn ſie ihn berühren, wie ein 
Feuer brennt. f 
* 


L. 17. 


Es iſt z zu bewundern, daß die Pine; Dantber, 
Loͤwen und andere dergleichen Thiere ihre ſpize Kral⸗ 
len, wenn ſie gehen, damit ſie nicht verbogen oder 
ſtumpf werden, in einer dem Koͤrper angewachſenen 
Scheide verbergen, daß fie fie im Laufen einwaͤrts 
biegen, und nicht eher als beim Zugreifen ausſtreken. 


Der Köwe hat ein beſonderes und majeftärifches 
Anſehen, wenn Bruſt und Naken mit der Maͤhne be⸗ 
dekt find; ein Vorzug, den das Alter nur ſolchen Ld⸗ 
wen, die von Löwen erzeugt find, ertheilt; denn die, 
welche vom Parder ſtammen, find, wie die Loͤwinnen, 
dieſes Stolzes beraubt. Sie leiden heftige Brunſt, 
und bei dem Männchen iſt dieſes die Urſache des Grim⸗ 
mes. In Afrika beobachtet man dieſes am haͤufigſten, 
weil hier die wilden Thiere durch den Waſſermangel 

5 8 ge⸗ 


Achtes Buch. 269 


gendthiget find, ſich an den wenigen Fluͤſſen, welche 
vorhanden find, zu verſammlen, welches zu mannig⸗ 
faltigen Geburten Gelegenheit giebt. Gewalt und 
Wolluſt vermiſchen hier die Maͤunchen mit Weibchen 
von allerlei Art, und daher iſt auch in Griechenland 
das bekannte Spruͤchwort eurſtanden: Afriks rw 
immer was Neues d 5 

Der Loͤwe riecht es, wenn der Parder bei ſeiner 
treuloſen Gattin geweſen iſt, und bietet alle Kraͤfte 
zur Rache auf. Sie waͤſcht daher gemeiniglich ihre 
Schande im flieſſenden Waſſer ab, oder haͤlt ſich von 
ihm in einiger Entfernung. Der gemeinen Meinung 
nach wirft die Köwin nur einmal, weil die Mutter 
während der Geburt durch die ſcharfen Krallen zerriſſen 
wird. 


Ariſtoteles, ein Mann, dem ich in dieſen Nachrich⸗ 
ten groͤßtentheils folgen werde, und von dem ich vor⸗ 
her etwas ſagen muß, iſt anderer Meinung. Er war 
ein in allen Kenntniſſen hoͤchſterfahrner Gelehrter, und 
bekam vom Alexander, der vor Begierde brannte, die 
Thierarten kennen zu lernen, dazu den Auftrag. Die⸗ 
ſer gab einigen tauſend Mann Befehl, ihm in ganz 
Aſien und Griechenland zu gehorchen, welche, damit 
ihm keine Thierart unbekannt bliebe, lauter Leute was 
ren, die ſich von der Jagd, Vogelfang und Fiſcherei 
naͤhrten, oder über Thiergaͤrten, Heerden, Bienen⸗ 
koͤrbe, Fiſchteiche und Vogelheerden die Aufſicht hats 
ten. Bei dieſen zog er Nachrichten ein, und ſchrieb 
jeue vortrefliche Buͤcher von den Thieren, deren wohl 

30 
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50 ſind. Ich habe fie, nebſt dem, was ihm noch 
nicht bekannt war, ins Kurze gezogen, und bitte die 
geneigten Leſer, welche ſich durch meine Huͤlfe in allen 
Werken der Natur und in dieſem Lieblingsfach des be— 
ruͤhmteſten der Könige umſehen wollen, um geneigte 
Nachſicht. Nach dem Ariſtoteles wirft die Loͤwin das 
erſtemal 5 Junge, und jedes Jahr eins weniger, bis 
endlich bei einem die Fruchtbarkeit aufhoͤrt. Nach 
der Geburt ſollen die Löwen ein ungebildeter fehr klei⸗ 
ner Klumpen Fleiſch und nur ſo groß wie ein Wieſel 
ſeyn; ſechs Monat brauchen ſie, ehe ſie gehen lernen, 
und nach zweien koͤnnen ſie ſich kaum ruͤhren. In 
Europa ſoll es bloß zwiſchen den Fluͤſſen Neſtus und 
Achelous Löwen geben, die aber die afrikaniſchen und 
ſyriſchen an Stärte weit uͤbertreffen. 


5 


Es giebt zwei Arten von Loͤwen, die eine iſt von 
gedrungener Kuͤrze, hat eine krauſe Maͤhne, und iſt 
furchtſamer als die laͤngern mit glattem Haar, welche 
keine Wunde ſcheut. Die Männchen laſſen den Urin, 
der, wie ihr Othem, ſehr ſtinkt, wie die Hunde, in— 
dem fie das Bein aufheben. Sie trinken ſelten, fref⸗ 
ſen einen Tag um den andern, und genieſſen, wenn 
fie ſatt find, oft in drei Tage nichts. Beim Freffer 
verſchlingen fie alles, was fie konnen, ganz, und fan 
der Wanſt nicht mehr faſſen, was ihm die Gieriafeit 
zufuͤhrt, ſo ſteken ſie die Krallen in den Rachen, und 
ziehn es wieder heraus, damit fie fortkommen konnen, 
wenn fie etwa bei gefuͤlltem Leibe zur Flucht genödthi⸗ 

get 
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get werden ſollten. Ihr Leben bringen fie ſehr hoch, 
welches, wie er ſagt, daraus abzunehmen, daß man 
die meiſten ohne Zähne antrift. Polybius, der Bes 
gleiter des Aemilians, erzählt, daß fie erſt im Alter, 
wenn ſie, bei Abnahme der Kraͤfte, die Thiere nicht 
mehr verfolgen koͤnnen, den Menſchen nachſtellen. 
Dann pflegten fie ſich gemeiniglich um die Stͤdte von 
Afrika zu lagern, und er babe nebft dem Scipio eini⸗ 
ge geſehen, die man aus Creuz geſchlagen hatte, das 
mit andere durch dieſe Strafe und durch die Furcht, 
eine ähnliche zu leiden, abgeſchrekt wuͤrden. 


§. 19. 


Der Löͤwe allein iſt unter den wilden Thieren große 
müthig gegen Bedraͤngte. Er verſchont, was ſich vor 
ihm niederwirft; wenn er wuͤtet, läßt er feinen Grimm 
mehr gegen Männer als Weiber aus, und an Kindern 
pergreift er ſich nur im Aufferften Hunger. In Ly⸗ 
bien glaubt man, daß ſie die Bittenden verſtehen. 
Eine gefangene Frau, welche nach Galatien zuruͤkrei⸗ 
ſete, hat mir erzaͤhlt, daß ſie viele Loͤben, von wels 
chen fie in den Wäldern angefallen wurde, durch Zus 
reden befänftiger habe. Sie habe ſich nemlich ein 
Herz gefaßt, und geſagt: ſie waͤre ja nur eine Frau, 
eine ſchwache fluͤchtige Perſon, die ſich dem edelſten 
der Thiere und Gebierer der übrigen zu Füßen wuͤrfe — 
eine Beute, die ihm keine Ehre machen koͤnnte. Ob 
die Thiere durch die Geſchiklichkeit des Meuſchen oder 
zufälliger Weiſe durch Zureden befänftiget werden, 
daruber find die Meinungen verſchieden. Ja es iſt, 
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wie bekannt, noch nicht einmal durch die Erfahrun 
ausgemacht, obs wahr oder falſch ſei, daß mau 
Schlangen durch e herbeiloken und umbrin⸗ 
gen koͤnne. 


Bei dem Löwen verräth die Bewegung des Schwanz 
zes ſeinen Sinn, ſo wie bei den Pferden die Ohren. 
Dergleichen Merkmale hat die Natur jedem edelim⸗ 
thigen Thiere verliehen. Bewegt er ihn nicht, ſo ift 
er ruhig, gut und ſchmeichelhaft; doch das iſt ſelten, 
denn gewöhnlich iſt er voll Grimm. Erſt ſchlaͤgt er 
damit die Erde, bei ſteigender Wuth geiſſelt er damit 
den Ruͤken. Die größte Staͤrke hat er in der Bruſt. 
Aus jeder Wunde, ſie mag durch ſeine Krallen oder 
Zaͤbne hervorgebracht ſeyn, rinnt ein ſchwarzes Blut. 
So bald er geſaͤttiget iſt, thut er niemand was zu Lei⸗ 
de. Seinen Heldenmuth kan man am beſten bei Ge⸗ 
fahren wahrnehmen. Nicht ſowohl darau, daß er 
keine Pfeile ſcheuet, und um anzudeuten, daß er ge⸗ 
zwungen ſeyn wolle, ſich lange blos durch ſemen 
ſchrekhaften Anblik ſchuͤzt, bis er nicht durch die Ge⸗ 
fahr gendthiget, ſondern durch die Verwegenheit auf- 
gebracht, endlich auffaͤhrt. Weit edler zeigt ſich ſein 
Muth, wenn er ſich bei dem heftigen Angriff von Jaͤ⸗ 
gern und Hunden mit einem verächtlichen Blik und oft 
angehaltenen Schritt ins freie Feld begiebt, wo ihn 
jedermann ſehen kan. Geraͤth er in Wälder und di⸗ 
kes Gebuͤſch, ſo laͤuft er fo ſchnell als moͤglich, weil 
dann der Ort den Schimpf verbirgt. Verfolgt er et⸗ 
was, fo thut er einen Sprung, aber auf der F Flucht 
bedieut er ſich nie dieſes Vortheils. Wann er eine 
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Wunde bekommt, merkt er ſich mit bewundernswuͤr⸗ 
diger Aufmerkſamkeit den Thaͤter, und richtet, wenn 
ihrer noch ſo viel ſind, nur auf ihn den Angriff. Den, 
der nach ihm ſchoß, und ihn verfehlt, pakt er, ſchuͤt⸗ 
telt ihn, und wirft ihn auf die Erde. Wenn die Le 
win für ihre Jungen ſtreitet, heftet fie, wie man ſagt, 
ihren Blik unverwandt auf die Erde, um nicht durch 
den Anblik der Mordgewehre ſcheu gemacht zu werden. 
Uebrigens wiſſen ſie nichts von Liſt oder Argwohn, 
ſehen nichts mit ſchiefem Blik, und wollen auch nicht 
ſo angeſehen ſeyn. Man glaubt, daß ſie in die Erde 
beiſſen, wenn ſie ſterben wollen, und ihrem Tod eine 
Thraͤne widmen. Dieſes fo grimmige Thier laͤßt ſich 
durch im Kreiſe laufende Raͤder, durch leere Wagen, 
durch den Kamm des Hahns, am beſten aber durch 
Feuer ſchreken. Er kennt keine Krankheit, als den 
Ekel. Wenn man Affen bei ihm anbindet, die ihn 
durch ihre Poſſen in Wuth ſezen, ſo heilet man ihn 
durch dieſen Schimpf; denn ſo bald er von ihrem 
Blute BER hat, befindet er ſich beffer, = 
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O. Skavola, ein Sohn des Publius, war der ers 
ſte, der waͤhrend ſeines Oberaͤdilitats ein groſſes Löͤ⸗ 
wengefecht zu Rom anſtellte. Hundert bemaͤhnte 
ließ zuerſt L. Sylla, ein Prator und nachmaliger 
Diktator, miteinander kaͤmpfen. Nachher ließ Pom⸗ 
pejus 600 im Cirkus los, worunter ſich 315 mit 
Maͤhnen befanden, und der Diktator Caͤſar 400. 
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Ihr Fang war ſonſt auſſerordentlich ſchwer, beſon⸗ 
ders durch Gruben. Unter der Regierung des Klaue 
dius wurde durch den Zufall ein Mittel entdekt, wel- 
ches beinahe zur Beſchaͤmung eines ſolchen Thiers ge⸗ 
reicht. Ein getuliſcher Hirte warf nemlich einem in 
voller Wuth auf ihn gekommenen Loͤwen ſeinen Rok 
vor; ein Schauſpiel, das ſogleich auf dem groſſen 
Cirkus eingefuͤhrt wurde. Man kan ſich kaum vor⸗ 
ſtellen, wie auſſerordentlich dadurch ſeine Wuth ge⸗ 
daͤmpft wird. Man darf ihm nur ein leichtes Gewand. 
uͤber den Kopf werfen, ſo laͤßt er ſich, ohne ſich weiter 
zu wehren, binden. Seine ganze Furchtbarkeit beſteht 
nemlich im Blike. Es wird daher niemand befrem⸗ 
den, daß Lyſimachus einen Loͤwen, mit dem er zus 
gleich eingeſperrt war, erwuͤrgte. Antonius hat zu⸗ 
erſt Löwen ans Joch und vor den Wagen geſpannt. 
Es geſchahe zur Zeit der buͤrgerlichen Kriege, nach der 
pPharſaliſchen Schlacht, und nicht ganz ohne Bedeu⸗ 
tung fuͤr die damaligen Zeiten; denn dieſes Wunder 
bezeichnete die Unterjochung groſſer Geiſter. Daß er 
aber auf dieſe Art mit einer Mimiſtin, Cythris, fuhr, 
war uͤber alle und auch dieſe ungluͤkliche Wunderzei⸗ 
chen. Der erſte, der mit ſeinen Haͤnden einen zahm 
gemachten Löwen regierte, und öffentlich zeigte, war 
der Phoͤnicier Zanno. Dieſer Mann wurde verur⸗ 
theilt, weil man glaubte, ein jo kuͤnſtlicher Kopf were 
de zu allem bereden können, und es würde gefährlich 
ſeyn, jemanden die Freiheit zu ſchenken, dem es mit 
1 der Wildheit f un e war. Br 
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hat auch zufällige Beiſpiele von der Grosmuth der Loͤ⸗ 
wen. Wentor aus Syrakus gerieth vor Schreken 
auſſer ſich, als er in Syrien einen Loͤwen antraf, der 
ſich winſelnd vor ihm ſchmiegte, ſich ihm allenthalben, 
wo er hinfliehen wollte, vor die Fuͤße warf, und wie 
ein ſchmeichlender feine Tritte lekte. Endlich wurde 
er unter ſeinem Fuß ein Geſchwuͤr und eine Wunde 
gewahr. Er zog den Splitter heraus, und befreiete 
ihn von der Quaal. Ein Gemaͤhlde zu Syrakus iſt 
für dieſe Begebenheit Buͤrge. Auf ähnliche Art ver⸗ 
haͤlt es ſich mit dem Elpis, einem Samier. Dieſer 
kam zu Schiffe nach Afrika. Nicht weit vom Ufer 
wurde er einen Löwen mit ſchreklich aufgeſperrtem Ra⸗ 
chen gewahr. Er flüchtete ſich auf einen Baum und 
rief den Vater Bachus an; denn man betet am eif⸗ 
rigſten, wenn man nicht mehr hoft. Der Löwe, ohn⸗ 
erachtet er konnte, ſuchte ihn auf der Flucht nicht ein⸗ 
zuholen, legte ſich aber neben demſelben Baum nieder, 
und mit dem noch offenen Rachen, womit er ihn er⸗ 
ſchrekt hatte, ſuchte er ihn zum Mitleiden zu bewegen. 
Von zu gierigem Schlingen war ihm ein Knochen zwi⸗ 
ſchen den Zaͤhuen ſteken geblieben, der ihm einen hef— 
tigen Schmerz verurſachte, weil er nicht freſſen konn⸗ 
te. Mitten in feinem Schmerz blikte er zu ihm hin⸗ 
auf, und bat ihn gleichſam nut ſtummen Flehen um 
Huͤlfe. Jener wollte dem Löwen nicht blindlings 
trauen, konnte ſich aber fo bald von feinem Erſtau⸗ 
nen als von ſeiner Furcht erholen. Endlich ſtieg er 
herab, und zog ihm, da er ſeinen Rachen ſo beguem 
als moͤglich hiureichte, den Splitter heraus Man 
ſagt, ſo lange das Schiff am Ufer verwgilte, habe der 
S 2 Löwe 
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Loͤwe ſeine Erkenntlichkeit dadurch zu erkennen gege⸗ 
ben, daß er haͤufiges Wild herbei fuͤhrte. Elpis 
widmete daher zu Samus dem Vater Bachus einen 
Tempel, welchen die Griechen Kechaenotos Diony⸗ 
ſou genannt haben. Es iſt zu bewundern, daß wil⸗ 
de Thiere die Spur der Menſchen kennen, und von 
dieſem einzigen Geſchoͤpf Huͤlfe erwarten. Warum 
gehen ſie nicht zu andern? Was lehret ſie die heilen⸗ 
de Haͤnde der Menſchen kennen? Die Noth iſt es, 
welche nur Thiere antreibt, alles zu wagen. Etwas 
aͤhnliches, das angemerkt zu werden verdient, erzaͤhlt 
der Naturkuͤndiger Demetrius von einem Panther. 
Er hatte ſich eines Menſchen harrend mitten in den 
Weg gelegt, und ploͤzlich ſtand er vor dem Vater ei⸗ 
nes gewiſſen Philins, eines Verehrers der Weltweis⸗ 
heit. Voll Schreken wollte jener zuruͤk treten, das 


wilde Thier aber ſchmiegte ſich um ihm herum mit al⸗ 


len Merkmalen der Schmeichelei, und hatte ſich vor 
Betruͤbniß, die er an ihm ebenfalls gewahr wurde, 
ſehr klaͤglich. Es war eine ſaͤugende Pantherin, 
deren Junge in eine tiefe Grube gefallen waren. Das 
Mitleiden benahm ihm ſogleich die Furcht, er bemuͤ⸗ 
hete ſich, ihr zu helfen, und folgte ihr, indem ſie ihn 
ganz leiſe mit den Krallen am Kleide fortzog. So 
bald er die Urſache ihres Kummers, und den Preis, 
wofuͤr er ſein Leben retten konnte, ſahe, zog er die 
Jungen heraus. Mit ihnen begleitete ſie ihn hernach 
unter froͤlichem Springen aus der Wuͤſte hinaus, 
woraus leicht abzunehmen war, daß ſie, ohne etwas 
auf ihre Rechnung zu ſchreiben, 5) erkenntlich fern 

wollte. 
Nemlich die Verſchonung des Lebens. 
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wollte. Selbſt bei den Menſchen ift dieß eine Sel⸗ 
tenheit. z : 


K 22. 


Hiedurch erhält die Erzählung Demokrits von ei⸗ 
nem gewiſſen Thoas in Arkadien, der von einem 
Drachen gerettet wurde, einige Glaubwürdigkeit, 
Dieſer hatte ihn als Knabe gefüttert und fehr geliebt. 
Der Vater, der die natuͤrliche Boͤsartigkeit, und die 
Groͤße der Schlange fuͤrchtete, hatte ſie in eine Wuͤſte 
getragen. Hier wurde jener von Raͤubern, die auf 
ihn lauerten, angefallen, das Thier erkannte ſeine 
Stimme, und kam ihm zu Huͤlfe. Was uͤbrigens von 
ausgefezten, und von der Milch wilder Thiere genaͤhr⸗ 
ten Kindern, z. B. von den Stiftern unſers Staats, 
die von einer Woͤlfin geſaͤugt wurden, erzählt wird, 
muß man, meiner Meinung nach, mehr einem auſſer— 
ordentlichen Verhaͤngniß, als der Natur wilder Thie⸗ 
re zuſchreiben. 885 


NY 2 3. 


Der Panther und Tiger ſind faſt die einzigen Thies 
re, welche mit bunten Flecken geziert ſind. Jedes 
andere hat ſeine beſondere und einfache Farbe. 
Schwarze Löwen giebt es nur in Syrien. Der 
Panther hat ein weiſſes ſchwarz geäugeltes Fell. 
Man ſagt, fein Geruch habe fuͤr alle andere vierfüßi⸗ 
ge Thiere etwas ſehr anlokendes, nur fein gräßlicher 
Kopf ſei ihnen ſchreklich. Dieſen verbirgt er daher, 

5 Da lokt 
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lokt ſie durch feine ut rigen Reize herbei, und erhaſcht 


ſie. Einige ſagen, er habe vorn au der Huͤfte einen 


mondförmigen Flek, der auf ahnliche Art (wie der 
Mond) zu Kreiſen anwuͤchſe, und dann wieder aus: 
gehoͤlte Hörner vorſtellte. Heut zu Tage nennt man 
die geflekten Männchen dieſer geſamten Gattung, 


welche man ſehr häufig in Afrika und Syrien antrift; 


‘ 


Porder, Einige unterfcheiden den Panther von ihnen 
blos durch die weiſſe Farbe; ich habe auch bis jezt 
noch kein ander Unterſcheidungszeichen gefunden. 


L. 24. 


Es war ein alter Senatsſchluß vorhanden, kraft 
deſſen keine afrikaniſche nach Italien gebracht werden 
durften. Cn Aufidius hob ihn, als Tribun des 
Volks, wieder auf, und erlaubte fie zu den circenfis 
ſchen Spielen hinein ubringen. Skaurus war der 
erſte, der als Aedil 150 geflekte auf einmal uͤberſchik⸗ 
te, nach ihm Pompeſus der Groſſe 410, und der 
göttliche Auguſt 420. 


N S. 22 

Eben derſelbe ließ unter dem vierten Konſulat des 
G. Tubero und Sabius Waximus den 9. Mali bei 
Einweihung des marcelliſchen Theaters, den erſten in 
einer Grube zahmgemachten Tiger zu Rom ſehen, der 
veradtterte Claudius aber vier auf einmal. Den Tiger, 
ein Thier von furchtbarer Schnelligkeit, die man beſon⸗ 
ders wenn man ihm ſeine Jungen raubt, die allemal ſehr 
zahl⸗ 


- 
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Zahlreich find, A man in Hyrkanien und Indien. 
Der Jaͤger, der fie nimmt, muß ein ſehr flüchtiges 
Pferd haben, und oft mit friſchen wechſeln. So bald 
die Mutter das leere Neſt antrift, (denn der maͤnnli⸗ 
che Tiger bekuͤmmert ſich um ſeine Jungen nicht, 7 
ſtuͤrzt fie. hinter her und ſpuͤret dem Geruch nach. Der 
Räuber, der das Brüllen in der Nähe hört, wirft ei⸗ 
nen von den Jungen weg. Dieſen faßt fie mit der 
Schnauze, und du rch die Laſt gleichſam befluͤgelt, 
eilt fie damit zuruͤk, verfolgt ihn wieder aufs neue, 
und das ſo oft bis er das Schiff erreicht hat. Ver⸗ 
gebens raſet ſie dann in wilder Wuth am Ufer bee 


L. 20. 


Im Orient weidet man die Camele mit dem Horn⸗ 
vieh. Es giebt zwei Arten, die baktrianiſchen und 
die arabiſchen. Jene unterſcheiden ſich durch den 
doppelten Höfer, auf dem Ruͤken, dieſe haben da nur 
einen, und den andern vor der Bruſt, auf welchen ſie 
ſich legen. Beide Arten haben, wie der Ochſe, keine 
obere Reihe von Zähnen, Alle dienen in dieſen Laͤn⸗ 
dern, vermittelſt ihres Ruͤkens, zu Laſtthieren, und 
werden auch im Treffen geritten. An Geſchwindig⸗ 
keit, die aber doch nach Maas gabe ihrer Kräfte ver⸗ 
ſchieden iſt, kommen ſie den Pferden gleich. Das 
Camel gehet nie weiter, als es einmal gewohnt iſt, 
und nimmt nie mehr als die beſtimmte Laſt auf, Ge⸗ 
gen die Pferde haben ſie einen Auge erden Haß. Den 
Dyrſt ertragen ſie vier Tage lang. Wenn ſie Gele⸗ 
genheit zum Trinken haben, ſaͤttigen fie ſich fuͤrs Ver⸗ 

S 4 gangene 
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gangene und fuͤr die Zukunft, und treten das Waſſer 
zuvor trübe, weil es ihnen fonft nicht ſchmekt. Sie 
leben 50, einige 100 Jahr, und leiden zuweilen Brunſt. 
Man iſt darauf gefallen, auch die Weibchen, um ſie 
zum Kriege tauglich zu machen, zu verſchneiden, weil 
fie muthiger find, wenn fie ſich nicht begatten können. 


$. 27. 


Zwei Thiere haben mit ihnen einige Aehnlichkeit, 
Eins nennen die Aethiopier Nabu. Es gleicht am 
Halſe dem Pferde, an Beinen und Schenkeln den Och⸗ 
fen, und am Kopfe dem Camele, hat ein röthliches 
Fell mit weiſſen Fleken, und heißt Kamelopardalis 
(Gieraffe). In den circenſiſchen Spielen des Dik⸗ 
tator Caͤſars wurde es zu Rom das erſtemal geſehen. 
Seitdem ſieht man es oͤfters, es iſt aber nicht der 
Wildheit, ſondern blos ſeiner Geſtalt wegen ſehens⸗ 
wuͤrdig, und daher heißt es auch das wilde Schaaf. 


S. 28. 


Die Spiele Pompejus des Groſſen zeigten zuerſt 
den Chama, welchen die Gallier Rufius nannten, 
Er hat die Geſtalt eines Wolfs, und Parderfleken. 
Desgleichen ein Thier aus Aethiopien, mit Namen 
Aagepus, deſſen Hinterfüße den menſchlichen Füßen 
und Schenkeln, die vordern aber den Händen ähnlich 
waren. Nachher hat man es zu Rom nicht wieder 
geſehen. 


9. 29. 
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Bei eben dieſen Spielen ſahe man auch den Rhino⸗ 
ceros mit einem Horn auf der Naſe, wie man ihn df⸗ 
ters geſehen hat. Dieß iſt der zweite geborne Feind 
des Elephanten. Er wezet das Horn an einem Stei⸗ 
ne, ruͤſtet ſich zur Schlacht, und trachtet ihm im 
Kampfe am meiſten nach dem Bauche, weil dieſer, 
wie er weiß, am weichſten iſt. Er iſt ihm an Laͤnge 
gleich, hat aber weit kuͤrzere Beine und eine gelbliche 
Farbe. 


§. 30. 


Die gewöhnlichen Luchſe und Sphinxe mit ſchwarz⸗ 
braunen Haaren, und zweien Zizzen auf der Bruft, 
nebſt andern monſtroͤſen Thieren, bringt Aethiopien 
hervor. Gefiederte und mit Hoͤrnern bewaffnete 
Pferde, die man Pegaſuſſe nennt. Crocotten, gleich⸗ 
ſam vom Wolf und Hunde erzeugt, die alles mit den 
Zähnen zermalmen, und was ſie verſchlingen, ſo⸗ 
gleich verdauen. Cerkopitheken, die einen ſchwarzen 
Kopf, Haare wie ein Eſel, in der Stimme aber mit 
den übrigen nichts aͤhnliches haben. 


Indiſche Ochſen mit einem auch mit drei Hoͤrnern. 
Der Leucrocota iſt ein ſehr ſchnelles Thier beinahe ſo 
groß wie ein Eſel. Er hat Beine wie ein Hirſch, 
Hals, Schwanz und Bruſt wie ein Loͤwe, einen 
Dachskopf, geſpaltene Klauen, ein bis zu den Ohren 
gufgeriſſenes Maul / und ſtatt der Zähne einen in eins 
fortlaufenden Knochen. Dieſes wilde Thier ſoll die 

f S 5 menſch⸗ 
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menſchliche Stimme nachahmen konnen. Eben da⸗ 
ſelbſt findet man das Thier Eale. An Gröffe gleicht 
es dem Flußpferde, hat einen Schwanz wie der Ele⸗ 
phant, eine ſchwarze oder dunkelgelbe Farbe, Kinn⸗ 
baken wie ein wildes Schwein, über einen Kubitus 
lange und bewegliche Hörner, die es eins und das au⸗ 
dere zum Streit aufpflanzt, und bald vorwaͤrts bald 
ſeitwaͤrts richtet, je nachdem es fein Vortheil erfor⸗ 
dert. Die grimmigſten Thiere dieſer Gegend ſind die 
Waldochſen, welche die Feldochſen an Größe, und 
jedes andere Thier an Geſchwindigkeit übertreffen, ei⸗ 
ne gelbliche Farbe, blaue Augen, ſtruppichtes Haar, 
ein bis zu den Ohren geſpaltenes Maul, bewegliche 
Hörner und ein ſteinhartes Fell haben, das nicht ver⸗ 
wundet werden kan. Dieſe machen auf alle Thiere 
Jagd, ſie ſelbſt koͤnnen nicht anders als in Gruben ge⸗ 
fangen werden, und kommen durch ihre eigene Wild⸗ 
heit um. Eben daſelbſt giebt es, wie Cteſias ſagt, 
ein Thier, Wantichore genannt, welches eine dreifa⸗ 
che Reihe kammweiſe aneinander gefuͤgte Zaͤhne, Ge⸗ 
ſicht und Ohren wie ein Menſch, graue Augen, blut⸗ 
rothe Farbe, einen loͤwenaͤhnlichen Koͤrper, und einen 
Schwanz hat, womit es wie ein Skorpion ſticht. Die 
Stimme klingt, als wenn eine Floͤte und Trompete 
zugleich geſpielt werden. Es iſt ſehr ſchnell, und frißt 
Ws gern Menſchenfleiſch. : 


$ 31. 

’ In Indien giebt es auch Ochſen mit ungeſpaltenen a 

e und Einem Horne, desgleichen ein wildes 
5 Thier, 
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Thier, mit Namen Axis, welches ein Hundefell mit 
vielen weiſſen Fleken hat, und dem Bachus heilig iſt. 
Die orfäifeben Indier fangen Affen, welche am gan⸗ 
zen Koͤrper weiß ſind. Das wildeſte (unbaͤndigſte) 
Thier ſoll das Einhorn ſeyn, welches am Kopfe ei⸗ 
nem Hirſch, am Leibe einem Pferde, an den Fußen 
einem Elephanten, und am Schwanze einem wilden 
Schwein ahnlich iſt. Es druͤllt ſehr ſtark, und hat 
mitten auf der Stirn ein zwei Kubitus langes hervor⸗ 


ragendes ſchwarzes Horn. Man fol dieſe DRS 


ER fangen koͤnnen. 


$. 3 


Bei dem heſperiſchen Aethiopien ib t ein Quell, Ni⸗ 
gris, der nach vieler Meinung der Urſprung des Nils 
iſt, wie es auch die ſchon angefuͤhrten Gruͤnde wahr⸗ 
ſcheinlich machen. Neben demſelben haͤlt ſich ein 
Thier, Catoblepas genannt, von maͤßiger Groͤſſe auf. 
Es iſt fo faul vom Körper, daß es kaum den ſehr 
ſchweren Kopf trägt, den es auch ſtets zur Erde her⸗ 
ab hängen läßt, Uebrigens gereicht es dem menſchli⸗ 
chen Geſchlecht zum Verderben, denn alle die ſeine 
Augen nur ertliken, sr a der Stelle. 


F. 3% 


Eben diefe Würkung hat auch eine Schlange, nem⸗ 
lich der Baſiliske. Die cyrenaͤiſche Provinz bringt 
ihn hervor. Er iſt nur 12 Finger lang, und hat einen 
Walen Flek auf dem Kopf, der ihn wie ein Diadem 

ziert. 
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ziert. Sein Geziſch verjagt die Schlangen. Er 
macht nicht ſo viel Biegungen wie ſie, wenn er fort 
will, ſondern geht gerade und in die Hoͤhe gerichtet, 
auf der Mitte des Koͤrpers. Nicht nur ſein Beruͤh⸗ 
ren, ſondern auch fein Hauch toͤdtet die Stauden, vers 
fengt Kräuter und ſprengt Steine. Eine ſolche Kraft 
hat dieſes boͤſe Thier. Ehemals glaubte man, wenn 
jemand daſſelbe vom Pferde mit einem Spieſſe erlegte, 
fo pflanzte ſich das Gift durch denſelben fort, und 
nicht nur der Reuter, ſondern auch das Pferd muͤßte 
ſterben. Und dieſem ſo fuͤrchterlichen Ungeheuer 
(denn Koͤnige wuͤnſchten es oft todt zu ſehen) iſt das 
Gift der Wieſel toͤdtlich. So einen groſſen Gefallen 
hatte die Natur daran, daß kein Thier ohne einen 
„Feind ſeyn ſollte, der ihm gewachſen wärs Man 
wirft ſie in die Hoͤhlen, die man an ihrem duͤrren 
Rande leicht kennt. Sie toͤdten ihn durch ihren Ge⸗ 
ruch, ſterben darauf ſelbſt, und der Naturſtreit hat 
ein Ende. 


2 $. 34. 


Selbſt in Italien halt man den Anblik der Wölfe 
für ſchaͤdlich, und glaubt, daß fie dem Menſchen, den 
ſie eher erbliken, als er ſie, ſogleich die Sprache be⸗ 
nehmen. Die afrikaniſchen und egyptiſchen ſind klein 
und feige, aber in kaͤltern Gegenden find fie wild und 
grimmig. Daß ſich Menſchen in Woͤlfe verwandeln, 
und wieder herſtellen konnen, muß man entweder zu⸗ 
verſichtlich für eine Lüge halten, oder alle Fabeln. 
glauben, die uns ſeit ſo vielen Jahrhunderten vorer⸗ 

zahlt 
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zahlt find, Doch will ich anzeigen, warum dieſe Sage 
beim Poͤbel fo feſt haftet, daß man auch ſchimpfswejſe 
von einem Menſchen ſagt: er Ändert den Pelz. ). 
Evanthes, ein nicht zu verachtender griechiſcher 
Schriftſteller erzaͤhlet folgendes: Die Arkadier ſchrei⸗ 
ben, (ſagt er) es wuͤrde jemand aus dem Geſchlecht 
eines gewiſſen Anthus durchs Familienloos erwaͤhlt, 
und zu einem gewiſſen Sumpf in dieſer Landſchaft ge⸗ 
fuͤhrt, hienge darauf ſeine Kleider an eine Eiche, 
ſchwaͤmme hinuͤber, begaͤbe ſich in Eindden, würde in 
einen Wolf verwandelt, und braͤchte 9 Jahr in der 
Geſellſchaft der Thiere dieſer Art zu. Wenn er ſich 
nun in dieſer Zeit ganz von Menſchen enthalten habe, 
kehre er zu eben dem Sumpf zuräf, ſchwaͤmme hin⸗ 
über, bekaͤme feine Geſtalt wieder, nur daß er 9 Jahr 
älter ausſaͤhe. Sabius ſezt hinzu, daß er fein vori⸗ 
ges Kleid wieder anlege. Es iſt zu bewundern, wie 
weit die griechiſche Leichtglaͤubigkeit geht! Keine Luͤge 
iſt fo unverſchaͤmt, die nicht ihren Gewaͤhrsmann haͤt⸗ 
te! Agriopas, der von den olympiſchen Siegern ge⸗ 
ſchrieben hat, erzaͤhlet, Demaͤnetus, ein Parrhaſier, 
habe bei einem Menſchenopfer, das die Arkadier nach 
damaliger Art dem Jupiter Lyceus brachten, von 
dem Eingeweide eines geopferten Knaben gekoſtet, 
und ſei in einen Wolf verwandelt. Nach zehn Jahren 
ſei er wieder zum Fechter geworden, habe im Fauſt⸗ 
kampfe geſtritten, und ſei als Sieger von Olympia 
zuruͤkgekehrt. Man glaubt auch, in dem Schwanze 
dieſes Thiers, und zwar in einem kleinen Haare, ſei 
ein Liebesgift verborgen, welches er, wenn er gefan⸗ 
a gen 
) Oder haͤngt den Mantel nach dem Winde, 


7 
ex 
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gen wird, abwuͤrfe, es habe aber keine Kraft, wenn 
es nicht dem lebenden Wolfe ausgezogen wuͤrde Die 
Zeit feiner Begattung währet nicht über 12 Tage im 
Jahr. Aus Hunger frißt er Erde. Wenn er dieſes 
rechter Hand der Reiſenden am Ende ihres Wegs mit 
vollem Maule thut, fo iſt ihnen dieß in den Augurien 
die ſchoͤnſte Vorbedeutung. Einige dieſes Geſchlechts 
heißen Zirſchwoͤlfe, dergleichen, wie oben geſagt, 
einer aus Gallien, auf dem Kampfplaz des groſſen 
Pompejus geſehen wurde. Wenn dieſer ſehr hungrig 
ift, und frißt, und ſich umſieht, ſoll er mit einmal 
ſein Futter vergeſſen, weglaufen und etwas een 


ſuchen. 
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Was die Schlange betrift, fo iſt bekannt, daß die 
mehreſten die Farbe der Erdart haben, in welcher ſie 
ſich verbergen, und daß es ihrer unzaͤhlige Gattungen 
gebe. Die Hornſchlangen (ceratti) haben auf dem 
Körper oft vier hervorragende Hörner neben einander, 
durch deren Bewegung ſie, indem ſie den uͤbrigen Leib 
verbergen, die Vögel an ſich lolen. Die Amphis⸗ 
baͤne hat zwei Köpfe, einen nemlich noch am Schwan⸗ 
ze. Als wenn ein Maul zum Giftſpeien nicht genug 
ware. Einige haben Schuppen, andere bunte Fle⸗ 
ken, alle aber ein todtendes Gift. Die Schieß⸗ 
ſchlange Gaculus) fährt von den Zweigen der Baͤume 
herab. Man hat alſo nicht die Fuͤße allein vor dieſe 
Schlangen zu huͤten, da ſie wie Geſchoß aus dem Ge⸗ 
ſchuͤz durch die Luft flattern. Den Jigttern (afpis) 


ſchwillet 


— 
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ſchwillet der Hals, wenn ſie beiſſen, und gegen ihren 


Biß iſt kein Mittel, es ſei dann, daß die getroffene 


Theile unverzuͤglich abgenommen werden. Dieſes ſo 
ſchaͤdliche Thier hat nur einen Sinn, oder vielmehr 
Neigung. Sie ſchweifen mehrentheils paarweiſe, und 
koͤnnen nicht ohne Gatten leben; wird eine davon ge⸗ 


tbddtet, fo ſinnet die andere eifrig auf Rache. Sie 


verfolgt den Moͤrder, ſpaͤhet ihn unter jedem Haufen 
Volks feindſelig aus, durchbricht alle Schwierigkei⸗ 
ten, durchwandert Weiten, Räume, und nur Fluͤſſe 
halten ſie auf, es ſei dann, daß man ihr durch eine 
ſchnelle Flucht entkommt. Es laͤßt ſich nicht ſagen, 
ob die Natur mehr Uebel oder mehr Gegenmittel ge⸗ 
ſchaffen habe. Dieſem boͤſen Thiere hat ſie erſtlich 
ſchwache Augen gegeben, und dieſe nicht zum Vor⸗ 
ſichſehen auf der Stirne, ſondern in die Schlafe ges 
ſezt, daher wird es oͤfter mit dem Fuße als mit dem 
Geſicht aufgeſtoͤrt; zweitens hat es an dem Schnee. 
mon einen Todtfeind. 
$. 36. 

Dieſer iſt deshalb beſonders berühmt, und ebenfalls 
in Egypten einheimiſch. Er taucht ſich öfters in den 
Schlamm, und troknet ſich an der Sonne. Mit 
mehrern Haͤuten hiedurch verharniſcht geht er zum 
Streit, hebt den Schwanz in die Hoͤhe, faͤngt von 
hinten zu die verfehlten Streiche auf, und paßt von 
der Seite ſchielend den Augenblik ab, ihr in den Ra⸗ 
chen zu ſpringen. Hiermit nicht zufrieden, e 
er noch ein anderes Thier, das eben ſo wild iſt. 


8. 37. 


288 Pinie waage 


ö 8 

Den Xrokodill, ein vierfüßiges, zu Lande und im 

Waſſer gleich ſchaͤdliches Ungeheuer, lebt im Nil. Er 
iſt das einzige Landthier, das keine Zunge hat, und 
mit dem obern beweglichen Kin laden beißt, und weil 
Zahnreihe kammartig inemander geſchichtet iſt, ſo iſt 
der Biß ſehr ſchreklich. Er iſt oft uͤber 18 Kubitus 
lang, legt Eier von der Größe wie die Gäufe, und 
bebruͤtet ſie allemal in einiger Entfernung von dem 
Orte, den nach ſeiner Vorherſicht der Nil daſſelbe 
Jahr bei ſeiner hoͤchſten Aufſchwellung erreichen wird. 
Kein Thier waͤchſt von ſolcher Kleinheit in der Geburt 
zu einer ſolchen Größe hinan. Er ft mit Krallen bes 
waffnet, und feine Haut gegen Hieb oder Erich uns 
durchdringlich. Den Tag bringt er auf dem Lande, 
und die Nacht im Waſſer zu, beides der Waͤrme we⸗ 
gen. Wenn er ſich mit Fiſchfleiſch geſaͤttiget, und 
mit fleiſchvollem Rachen am Ufer ſich dem Schlaf uͤber⸗ 
läßt, fo reizt ihn ein kleiner Vogel, welcher dort Tro⸗ 
chilos, in Italien aber Koͤnigsvogel heißt, ſeines 
Futters wegen den Rachen aufzuſperren, ſaͤubert ihm 
zuerſt huͤpfend den Mund, dann die Zaͤhne und den 
innern Schlund, den er bei dieſem ſanften Krazen fo 
weit als möglich oͤfnet. Eingeſchlafen bei dieſem ſuͤf⸗ 
ſen Gefuͤhle erblikt ihn das Ichneumon, ſchießt wie 
ein Pfeil in den offenen Schlund, und frißt ihm den 
Bauch aus. 


F. 38. 
Ein dem Krokodill aͤhnliches, aber noch kleineres 
Thier als der Ichneumon, iſt der im ⸗Nil erzeugte 


Seincos, 
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Seineos, welcher dadurch merkwuͤrdig iſt, weil er Ge⸗ 
gengifte hegt, und auch zur Erwekung der Liebe bei 
den Maͤnnern dienet. Doch der Krokodill iſt ein zu 
ſchaͤdliches Thier, als daß die Natur mit Einem Fein⸗ 
de deſſelben zufrieden ſeyn konnte. Daher die Del: 
pbine, die zu dieſer Abſicht eine gezakte Floß feder 
auf den Ruͤken haben, gehen in den Nil, verjagen die 
Krokodille, welche gleichſam nur in ihrem eigenen 
Fluſſe herrſcheu, von der Beute, und tödten fie, weil 
fie ihnen an Kräften nicht gewachſen find, durch Liſt. 
Auf dieſe verſtehen ſich alle Thiere, und kennen nicht 
nur ihren Vortheil, ſondern auch das, was ihrem 
Feinde ſchaͤdlich iſt. Sie kennen ihre Waffen, Gele: 
genheiten und die ſchwachen Theile ihrer Gegner. Der 
Krokodill hat unter dem Bauche eine zarte und weiche 
Haut. Die Delphine ſtellen ſich erſchroken, tauchen 
ſich unter, kommen dem Krokodill unter den Bauch, 
und zerſchneiden ihn mit ihrer Ruͤkfloſſe. Ja dieſes 
Ungebeuer bat auch eine Nation Menſchen, die von 
ihrer Inſel im Nilſtrom ſogenannten Tentyriten, zu 
Feinden. Sie ſind zwar von kleiner Statur, beſizen 
aber zu dieſem Behuf eine bewundernswuͤrdige Gegen⸗ 
wart des Geiſtes. Dieſes Thier iſt ſchreklich, wenn 
mau fliehet, furchtſam, wenn es verfolgt wird: dieſe 
Leute allein ſind ſo kuͤhn drauf loszugehen. Sie 
ſchwimmen ſogar auf den Fluß, ſezzen ſich wie Reu⸗ 
ter ihm auf den Ruͤkken, fahren ihm, wenn er mit 
uͤberwaͤrts gebogenem Kopf nach ihnen fhnappt, mit 
einer Keule in den Rachen, halten beide Enden mit 
der rechten und linken Hand feſt, und fuͤhren ihn wie 
am Zägel gefangen ans Land. Sie zwingen ihn blos, 
(Plinius , G, 2. B.) . | durch 
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durch ihr Geſchrei, friſch verſchlungene Menſchenkoͤr⸗ 
per, zum Begraͤbniß auszuſpeien. Dieſer einzigen 
Inſel kommen daher die Krokodille nie zu nahe, und 
werden durch den Geruch ihrer Einwohner, wie die 
Schlangen durch die Witterung der Pſyllier verſcheucht. 
Im Waſſer ſollen dieſe Thiere bloͤde, auf dem Lande 
ſcharfſichtige Augen haben, und 4. Monate im Wins 
ter ohne Nahrung in einer Hoͤhle zubringen. Einige 
meinen daß der Krokodill das einzige Thier ſei, wel⸗ 
ches zeitlebens fortwaͤchſt. Er lebt ſehr lange. 


8. 39. 


Ein noch groͤßeres wildes Thier als der Krokodill, 
nemlich das Flußpferd (Hippopotamus) wird auch im. 
Nil erzeugt. Es hat geſpaltene Klauen wie die Och⸗ 
ſeu, Ruͤkken und Maͤhne wie ein Pferd, wiehert Auch 
ſo, eine eingedruͤkte Schnauze, krumme, doch nicht ſo 

gefaͤhrliche Zaͤhne wie ein wildes Schwein, und die 
Haut iſt, wenn ſie nicht naß iſt, ſo undurchdringlich 
wie Schild und Panzer. Es weidet die Saaten ab, 
ſieht und zeichnet ſich, wie man ſagt, dieſelbe den Tag 
vorher aus, und geht auf den Aker (damit man ihm 
bei feiner Ruͤkkehr nicht nachſtelle) süfwärts hinauf. 


8. 40. 


Ein Flußpferd nebſt fünf Krokodillen ließ zuerſt M. 
Scaurns bei einem Schauſpiele, daß er als Aedil gab, 
in einem dazu gemachten Waßergraben ſehen. Das 
Fluß pferd iſt in einem gewißen Theil der Heilkunſt uns 

ſer 
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ſer Lehrer geweſen. Wenn es ſich durch beſtaͤndiges 
Freſſen uͤberladen hat, gehet es aus Ufer, ſucht friſch 
abgeſchnittene Rohrſtauden, druͤkt ſich mit dem Koͤr⸗ 
per auf die ſchaͤrfſten die es findet, reißt ſich am Bein 
eine Ader auf, und ſchaft auf dieſe Art ſeinem kranken 
Körper durch den Ausfluß des Bluts wieder . dar⸗ 
auf beſtreicht es 5 Wunde mit ru | 


8 41. 


Etwas ähnliches lehrte ebenfalls in Egypten ein Vo⸗ 
gel Ibis genannt. Mit ſeinem krummen Schnabel 
ſpruͤzet er ſich in den Ort durch welchen das Grobe der 
Speiſen am dienlichften abgefuͤhret wird, hinein. Dies 
iſt nicht alles was verſchiedene Thiere zum Nuzen des 
Menſchen entdekt haben. Daß Poley (didtamnus) gut 
ſei, die Pfeile abzutreiben, hat man zuerſt an den Hir⸗ 
ſchen geſehen die mit Pfeilen getroffen waren und denen 
ſie nach dem Genuß dieſes Krauts ausfielen. Wenn 

dieſe Thiere von einem Phalangium einer Spinnenart, 
oder einem Ähnlichen Ungeziefer geſtochen werden; hei⸗ 
len fie fich dadurch, daß fie Krebſe freßen. Es gibt 
auch ein vortrefliches Kraut wider den Schlangenſtich, 
mit welchen ſich die Eyderen, fo oft fie im Gefecht 
mit ihnen, verwundet werden, wieder heilen. Daß 
das Kraut Chelidonia ſehr beilſam für die Augen ſei, 
haben die Schwalben verrathen, indem ſie die ſchlim⸗ 
men Augen ihrer Jungen damit heilen. 


Die Schildkröte frißt, um ihre Kraͤfte gegen die 
Schlangen zu erſezzen, das Kraut Runila (Saturey) 
De das 
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das man auch Bubula nennt. Der Wieſel frißt Rau⸗ 
te wenn er mit ihnen *) auf der Maͤusjagd zu thun be⸗ 
kömmt. Der Storch origanum (Wolgemuth.) Die 
wilden Schweine heilen ihre Krankheiten durch Epheu, 
und durch Genuß der Krebſe, beſonders ſolcher, welche 
die See auswirft. Wenn die Schlangen in ihrem 
Winterlager eine Haut über den Leib bekommen, fo 
entledigen ſie ſich dieſer Laſt durch Fenchelſaft, und 
glänzen wieder wie der Fruͤhling. Sie fangen bei dem 
Kopf an abzuhaͤuten, bringen einen ganzen Tag und 
Nacht mit dem Abſtreifen zu, und die innere Seite der 
Haut wird die aͤußere. Iſt ihr Geſicht im Winterla⸗ 
ger bloͤde geworden, ſo reiben ſie ſich am Fenchelkraut, 
ſalben und verſtaͤrken die Angen. Sind die Schuppen 
erſtarret, ſo ſcheuern ſie ſie an den Stacheln des Wa⸗ 
cholders. Der Drache vertreibt den. Fruͤhlingsekel, 
durch den Saft von Waldlattich. Die Auslaͤnder fau⸗ 
gen die Panther mit Fleiſch, das mit Aconitum, einem 
Gifte, durchgerieben iſt. Sie bekommen darnach ſo⸗ 
gleich ein Wuͤrgen im Halſe, daher auch einige dieſes 
Gift Pardalianches, genannt haben. Aber dieſes 
Thier heilt ſich wieder mit Menſchenkoth, wonach es 
über dem ſo begierig iſt, daß die Hirten mit Fleiß et⸗ 
was davon in einem Gefäße auf hangen, und höher als 
ſein Sprung reicht, damit es ſich aus Gier darnach 
ohnmaͤchtig und gar zu Tode ſpringe, wie wohl es ein 
ſo zaͤhes Leben hat, daß es bei heraushangendem Ein⸗ 
geweide noch ſtreitet. Wenn der Elephant mit einem 

Zweige ein gleichfarbiges Chamaͤleon verſchlukt hat, ſo 
koͤmt er der Wuͤrkung dieſes Giftes, durch einen Oel⸗ 
1113. f zweig 
*) Nemlich mit den Schlangen. 
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zweig zuvor. Wann die Bären Alraunaͤpfel gefreßen 
haben, fo leken fie Ameiſen. Der Hirſch hilft ſich, wenn 
er etwas giftiges gefreßen hat durch Aſchkraut. Die 
wilden Tauben, Dohlen, Amſeln, Rebhuͤner befreien 
ſich vom jaͤhrlichen Ekel, durch Lorbeerblätter; Tau⸗ 
ben, Turteltauben, Huͤhner durch ein Kraut welches 
Helrinis genannt wird. Gaͤnſe und andere Schwimm⸗ 
vogel durch Eiſenkraut, Kraniche und Ähnliche Voͤgel 
durch Sumpfbinſen. Wenn der Rabe ein Chamäleon, 
welches dem Sieger dennoch gefährlich bleibt, getoͤd— 
tet hat; daͤmpft er das ihm beigebrachte Gift durch 
Lorbeeren. 


§. 42. 


Es gibt wohl noch tauſend dergleichen Dinge. Un⸗ 
ter andern hat auch dieſe ſchoͤpferiſche Natur vielen 
Thieren eine Beobachtungsgabe des Himmels und ein 
Vermoͤgen die Winde, Regen und Ungewitter vorher 
anzuzeigen verliehen; andere haben noch andere Ga— 
ben. Alles dieſer Art anzufuͤhren, wuͤrde eine eben 
ſo weitlaͤuftige Arbeit ſein, als wenn man die uͤbrigen 
Verbindungen, in welcher einige mit den Menſchen ſte⸗ 
hen, hernennen wollte. Sie warnen nicht blos durch 

ihre Sehnen und Eingeweide, woran ſich ein großer 
Theil der Sterblichen haͤlt, ſondern auch durch andere 
Zeichen, vor kuͤnftigen Gefahren. Will ein Gebaͤude 
einſtuͤrzen, fo wandern die Maͤuſe vorher heraus, und 
die Spinnen fallen mit ihrem Gewebe nieder. Zu 
Rom hat man aus der Beobachtung der Voͤgel ſogar 
eine Wißenſchaft gemacht, und das Collegium dieſer 
T 3 Prie⸗ 


294 Plinius Naturgeſchichte 


Prieſter ſteht im ehrwuͤrdigſten Anſehen. In den Ge⸗ 
genden Thraciens welche vor Kälte ſtarren, giebt auch 
der Fuchs, dieſes fonft fo geſchikte Thier eine War⸗ 
nung. Die Einwohner gehen uͤber keine gefrorne Fluͤſ⸗ 
fe und Seen, es ſei dann der Fuchs druͤber hin: und 
hergegangen. Man hat beobachtet, daß er vor⸗ 
her das Ohr aufs Eis lege, um zu horchen wie dike 
es ſey. 


K. 43. 


Auch ſelbſt von dem kleinsten und verächtlichſten 
Thiere hat man berühmte Denkmaͤhler des Verder— 
bens. Zi. Varro berichtet, daß eine Stadt in Spa⸗ 
nien von Kaninchen, und in Theßalien eine von Maul⸗ 
wuͤrfen untergraben ſei. Eine Buͤrgerſchaft in Gal⸗ 
lien ſoll von Froͤſchen, und eine andre in Afrika pon 
Heuſchreken vertrieben fein, Von der cykladiſchen In⸗ 
ſel Gyarus, ſollen die Einwohner durch die Mauſe 
verjagt, und Amieler in Italien von Schlangen ver⸗ 
tilgt ſeyn. Dießeit der eynamolgiſchen Aethiopier iſt 
eine geraͤumige wuͤſte Landſchaft in welcher die Men⸗ 
ſchen von Scorpionen und einer Art Muͤken aufgerie⸗ 
ben find, und die Rhoͤtienſer find nach dem Berichte 
Theophraſtes von Kellerwuͤrmern verjagt. Doch ich 
maß zu den übrigen Arten der wilden Thiere zuruͤk 
kehren. 


F. 44. 


Daß die Lyane beiderlei Geſchlechts ſei, ein Jahr 
zum Männchen das andere zum Weibchen werde, und 
ohne 


Achtes Buch. 295 


ohne Dann gebäre, glaubt der gemeine Mann. Aber 
Ariſtoteles verneint es. Hals und Maͤhne gehen mit 
den Ruͤkgrad in eins aus, und ſie kann ſich nicht dre⸗ 
hen, ohne den ganzen Körper zu wenden. Man ers 
zahlt uͤberdem viel wunderbares von ihr. Das wor: 
zuͤglichſte iſt, daß ſie die menſchliche Stimme zwiſchen 
den Staͤllen der Hirten nachahmt, jemandes Namen 
ternt, ihn heraus ruft und zerreißt. Auch ſoll fie das 
Erbrechen der Menſchen nachaͤffen, um die Hunde zu 
loken und anzufallen. Dieſes Thier allein erbricht die 
Gräber um Leichen aufzuſuchen. Das Weibchen wird 
ſelten gefangen. In den Augen ſpielen und wechslen 
tauſend Farben. Ihr beruͤhrter Schatten, macht die 
Hunde ſtumm. Auch ſoll ſie durch gewiße Zauberkuͤn⸗ 
ſte jedes Thier wenn ſie es dreimal angebliket hat auf 
der Stelle feſt bannen. 


K. 45. 

Durch Begattung mit dieſer Art Thiere gebiert die 
getbiopiſche Löwin dem Crocut, welcher gleichfalls die 
Stimme der Meuſchen und Thiere nachahmt. Dieſer 
hat beftändig die Augen auf, kein Zahnfleiſch im Mun⸗ 
de weder unten noch oben, denn die Zähne beſtehen 
aus ganzen Stuͤcken, welche, damit ſie nicht durchs 
Aneinanderſtoßen ſtumpf werden, wie in einer Kapſel 
verſchloßen ſind. Juba ſagt auch von dem Wanti⸗ 
chora in Aethiopien, daß er die eee Stimme 
nachahme. 


’ 


d. 46. 
Afrika zeugt die meiſten Hyänen, fo wie es auch 
viele Waldeſel bervorbringt. Ein einziges Maͤnchen 
T 4 Dies 
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dieſer Art herrſcht uͤber ganze Heerden Weibchen. Aus 

Furcht für Nebenbuhler in der Wohlluſt bewachen ſie 
die Traͤchtigen und verſchneiden die Jungen maͤnnli⸗ 
chen Geſchlechts durch einen Biß. Die Traͤchtigen 
ſuchen dagegen eine Hoͤhle, um heimlich zu werfen, 
und thun ſich dann in haͤufigem Genuß der Reken 
was zu gute. N 1 


$ 47. 


Die poatiſchen⸗ Biber beißen ſi 50 bei — Ge⸗ 
fahr dieſe Theile (die Hoden) ſelbſt ab, weil fie wißen 
daß ſie deshalb nachgeſtellet werden. Die Aerzte nen⸗ 
nen es Bibergeil. Uebrigens beißt dieſes Thier ſchrek⸗ 
lich, und hauet die Bäume an den Fluͤßen wie mit eis 
nem Schwerdt ab. Ein ergriffenes Glied des Mens 
ſchen laßt es nicht eher fahren, als bis die Knochen zers 
ſplittern. Sie haben einen Fiſchſchwanz, und find im 
übrigen der Otter ähnlich. Beide find Waßerthiere, 
und haben ein Haar das weicher ift, als Pflaumens 
federn. 


§. 48. 


Die Seuerkroͤten welche theils auf dem Lande theils 
im Naßen leben, fuͤhren einen reichen Vorrath von 
Arzneien bei ſich, die fie täglich ablegen und im Freſ⸗ 
ſen wieder zu ſich nehmen. Den Gift aber ſollen ſie 
beftändig bey ſich behalten. 


$ 49 
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Auf aͤhnliche Art lebt auch das Meerkalb im Meer, 
und auf dem Lande, und ſpeiet vorſichtig ſeine Galle 
die zu mancherlei Arzneimitteln gut iſt, imgleichen ein 
gewißes Laib aus, welches gegen das böfe Uebel dient, 
weil man ihm deswegen nachſtellt. Nach dem Berich⸗ 
te des Theophraſts ſollen auch die Stern⸗Eiderſen wie 
die Schlangen ihre alte Haut abſtreifen, und ſogleich 
auffreßen, um uns ein Mittel wider das boͤſe Uebel 
zu entwenden. Ihr Biß welcher in Griechenland töds 
lich iſt, ſagt er, iſt in Sieilien unſchaͤdlich. 


§. 50. 


Auch der Hirſch, das gutmuͤthigſte Thier, iſt in dies 
ſer Abſicht neidiſch. Wenn eine Menge Hunde nahe 
hinter ihm iſt, nimmt er von ſelbſt ſeine Zuflucht zu 
dem Menſchen. Wenn er wirfet, vermeiden ſie die 
vom Menſchen betretene Steige nicht ſo ſehr, als die 
verborgenen Gaͤnge welche dem wilden Thieren bequem 
ſind. Sie empfangen nach Aufgang des Arcturs, tra⸗ 
gen acht Monat, und haben zuweilen 2 Junge. Nach 
der Begattung ſcheiden ſie ſich von einander, und die 
verlaßenen Männchen wuͤthen vor Brunſt und wuͤhlen 
Gruben aus, wodurch ihre Schnauze ſo lange ſchwarz 
wird, bis ſie etwa der Regen wieder abwaͤſcht. Die 
Hirſchkuͤhe reinigen ſich vor der Geburt um leichter zu 
werfen, mit einem Kraut, welches Seſelis (Stein⸗ 
klee) genannt wird. Nach der Geburt brauchen ſie 
zwei Kraͤuter Aros und Seſelis, und nachdem fie die⸗ 
T 5 ſe 
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ſe gefreßen, kehren ſie zu den Jungen zuruͤck. Sie 
wollen, was auch die Urſach davon ſeyn mag, den ers. 
ſten Milchſaft damit wuͤrzen. Ihre Jungen uͤben ſie 
im Laufen, lehren fie auf die Flucht ſinnen, führen 
ſie auf jaͤhe Anhöhen, und zeigen ihnen den Sprung. 
Nun hoͤren die Minnchen auf bruͤnſtig zu ſeyn, und 
ſuchen begierig ihr Futter. Merken ſie daß ſie ſehr 
feiſt werden, fo ſuchen fie verborgene Oerter und ge= 
ben alſo zu erkennen, daß ihnen das Fett eine Laſt ſei. 
Zuweilen ſtehen ſie auf der Flucht ploͤzlich ſtill und ſehn 
ſich um; koͤmmt man aber naͤher, ſo ſuchen ſie von 
neuem ihr Heil in der Flucht. Die Urſach hievon iſt 
ein Schmerz im Eingeweide, welches inwendig ſo zart 
iſt, daß es bei dem geringſten Stoß zerplazt. Hören 
fie ein Hundgebell, fo laufen fie mit dem Winde, das 
mit ihre Witterung verwehet werde. Sie finden an 
der Hirtenfloͤte und dem Geſange Vergnügen, und hös 
ren ſehr ſcharf, wenn ſie die Ohren in der Hoͤhe rich⸗ 
ten, laſſen fie dieſelben ſinken, find fie taub. Uebri⸗ 
geus iſt der Hirſch ein einfaͤltiges Thier, bewundert 
alles und ſtuzt davor dergeſtalt, daß er bei Annähe⸗ 
rung eines Pferdes oder einer Kuh, den Jaͤger dane⸗ 
ben nicht gewahr wird, oder wenn er ihn ja ſieht, 
ſelbſt den Bogen und Pfeil begaft. Sie ſchwimmen 
Heerden weiſe in langer Reihe uͤbers Meer, die hintern 
legen ihre Koͤpfe auf das Hintertheil der vordern, und 
dieſe begeben ſich nach der Reihe wieder hinten hin. 
Am beſten ſiehet man dieſes, wann ſie aus Cilicien 
nach Cypern uͤbergehn. Das Land ſehn fie nicht, ſon⸗ 
dern ſchwimmen bloß dem Geruch deßelben nach. Die 
Maunchen haben Hörner, und find unter allen Thies, 
2 ten 
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ren die einzigen *) welche ſie jährlich im Fruͤhjahr zur 
beftimniten Zeit verlieren. In dieſer Zeit ſuchen fie 
die unwegſamſten Gegenden und wenn ſie dieſelben abs 
geſezt haben, halten ſie ſich, als Entwafnete, ver⸗ 
borgen. Alſo auch fie gönnen uns ihre Güter nicht. 
Das rechte Horn welches eine Heilkraft hat, ſoll nie 
gefunden werden, und iſt dieſes um ſo viel mehr zu be⸗ 
wundern, weil ſie ſelbſt in den Thiergaͤrten alle Jahr 
wechſeln. Man glaubt daß ſie daſſelbe vergraben. 
Zuͤnder man eins von beiden an, jo lindert der Geruch 
die Comitialkrankheit (boͤſe Uebel). Sie tragen dar⸗ 
an auch ein Zeichen ihres Alters, denn jedes Jahr bis 
zum ſechſten, bekommt das Geweih einen Aſt mehr. 
Spaͤter iſt das neue dem alten gleich, und kann das Al⸗ 
ter dadurch nicht mehr beſtimmt werden, doch verra⸗ 
then es die Zaͤhne. Sie haben wenn ſie alt ſind, we⸗ 
nige oder gar keine, auch fehlen unten am Geweihe die 
Enden, die dem Juͤngern Hirſch vor der Stirn hervor⸗ 
zuragen pflegen Den Verſchnittenen entfällt und 
waͤchſt kein Geweih. Bei dem Wiederwachſen bricht 
es zuerſt wie Beulen von duͤrrer Haut hervor. Bei 
den Jungen ſchießen dieſe in Stangen auf, und ſind 
wie die Rohrkolben mit einem zarten Mooße befiedert. 
So lange ſie kein Geweih haben, gehn ſie des Nachts 
auf die Weide. Dieß wachſende wird durch die Son⸗ 
nenhize gehaͤrtet. Sie probiren es zuweilen an den 
f Baͤu⸗ 


*) Es iſt nicht wahr 95 der Hirſch allein ſein Geweih 
abſetzt. Es ic aber eine Lieblings Formel des Plinius 
„foli animaljum Sc. die ofters vorkommt und die ich 


weil ich den Plinius uͤberſezzen und nicht beriche 
tigen wolte, allemahl mit uͤberſenen muſte. 
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Baͤumen, und wenn es ihnen ſtark genug duͤnkt, kom⸗ 
men ſie wieder zum Vorſchein. Man hat einige gefan⸗ 
gen, welche gruͤnendes Epheu um die Hoͤrner hatten. 
Beim Verſuchen des noch zarten Geweihes durchs Reis 
ben an den Baͤumen war das Epheu in demſelben wie 
im Holze feſt gewachſen. Es fallen auch einige von 
weiſſer Farbe, und auch die Hirſchkuh des G. Serto⸗ 
rius die er bei den Spaniern fuͤr eine Wahrſagerin 
ausgab, ſoll dieſe Farbe gehabt haben. Sie leben mit 
den Schlangen in Streit, ſpaͤhen deren Hoͤhlen aus, 
und ziehen fie ihres Widerſtandes ohnerachtet, durch 
das Schnauben der Naſe heraus, und daher iſt der 
Geruch vom angezuͤndeten Hirſchhorn ein vortrefliches. 

Mittel die Schlangen zu vertreiben. Gegen ihren Biß. 
aber iſt nichts beßer alles etwas vom Leibe (coagulum), 
eines jungen im Mutterleibe getoͤdteten Hirſchkalbes. 
Ihr Leben bringen fie, wie bekannt, ſehr hoch. Man 
hat einige mit goldenen Ketten gefangen, die ihnen 
Alexander der Große hundert Jahr vorher hatte um- 
legen laßen, und die bei der großen Fertigkeit ſchon 
mit einer Haut uͤberwachſen waren. Die Fieberkrank⸗ 
heit kennt dieſes Thier nicht, ja es dient zu einem 
Verwahrungsmittel dagegen. Ich kenne Damen von. 
Stande, die die Gewohnheit hatten, alle Morgen et⸗ 
was Hirſchfleiſch zu eſſen, und bis im ſpaͤten Alter 
vom Fieber frei blieben. Doch ſoll dieſes Mittel nur 
bewaͤhrt ſeyn, wenn der Hirſch an einer Wunde ge⸗ 
ſtorben iſt. Der Bokhirſch (Tragelaphus) hat eben 
dieſe Geſtalt, nur daß er einen Bart, und eine behan⸗ 
gene Bruſt hat. Man findet ihn ſonſt nirgends als am, 

„ luße Phaſis. 5 
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Afrika faſt allein zeugt keine Hirſche, dagegen aber 
trift man dort das Chamäleon, doch nicht fo haufig 
wie in Indien. Es haͤtte, wenn es keine gerade und 
höhere Füße hätte, einerlei Geſtalt und Größe mit der 
Eydere. Der Bauch gehet wie bei den Fiſchen, mit 
den Seiten in eins aus, auch haben fie eine hervorra- 
gende Floße. Die Schnauze iſt im kleinen einem 
Sauruͤßel nicht unaͤhnlich. Der Schwanz iſt ſehr lang, 
lauft ſpiz aus, und wifelt ſich wie eine Nater im Krei⸗ 
ſe. Die Krallen ſind gekruͤmt, der Gang langſam wie 
bei der Schildkroͤte, der Körper rauh wie beim Kroko⸗ 
dill, die Augen liegen in einer Vertiefung nahe auein⸗ 
ander, ſind ſehr groß, und dem Koͤrper gleich faͤrbig. 
Es ſchließt ſie nie, und wenn es ſich umſieht, bewegt 
es nicht den Augapfel, ſondern das ganze Auge. Es 
ſizt boch, mit beſtaͤndig aufgeſperrtem Munde, und 
genießt unter allen Thieren allein, weder Speiſe noch 
Trank, noch ein ander Nahrungsmittel, ſondern lebt 
blos von der Luft. In den Hundstagen iſt es boͤſe, 
ſonſt aber unſchaͤdlich. Mit der Farbe hat es eine wun⸗ 
derbare Bewandniß. Es aͤndert fie öfters an den Au⸗ 
gen, am Schwanze, und an dem ganzen Koͤrper, und 
nimt jede an, die es zulezt beruͤhrte, nur die rothe und 
weiße ausgenommen. Im Tode iſt es blaß. Am Ko⸗ 
pfe, an den Kinnbaken und der Schwanzfuge ſizt ein 
wenig Fleiſch, ſonſt nirgends am ganzen Körper, Blut 
findet ſich blos in dem Herzen und um den Augen; die 
Eingeweide ſind ohne Milz. In den Wintermonaten 
haͤlt es ſich wie die Eyderen , verborgen. 

; $. 54 
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Auch der Tarandus (das Rennthier der Seythen,) 
das eine Maͤhne am Naken haben ſoll, wechſelt die 
Farbe, und ſonſt, der Lykaon in Indien ausgenom⸗ 
men, kein behaartes Thier. Deun der Thois (eine 
Art langgeſtrekter Woͤlfe, mit kuͤrzern Beinen, von 
ſchnellem Sprung, die von der Jagd leben und den 
Menſchen unſchaͤdlich ſind,) ändert nicht die Farbe, 
ſondern den Pelz, welcher im Winter rauch, und im 
Sommer kahl iſt. Der Tarandus iſt ſo groß wie ein 
Ochſe, der Kopf iſt dem Hirſchkopf nicht unaͤhnlich, 
aber groͤſſer. Die Hoͤruer find aͤſtig, die Klauen ge 
ſpalten, und die Haare ſo lang, wie bei dem Baͤr. 
So bald er Luft bat, feine eigenthuͤmliche Farbe an⸗ 
zunehmen, gleicht er dem Eſel. Die Haut iſt ſo hart, 
daß man Panzer daraus macht. Er nimmt die Far⸗ 
ben aller Baͤume, Geſtraͤuche, Blumen, und Oerter, 
wo er ſich aufhaͤlt, an, iſt ſehr ſcheu, und wird daher 
ſelten gefangen. Es verdient ſchon Bewunderung, 
daß man ſo vielfache Geſtalten der thieriſchen Körper 
findet, aber wunderbarer iſt es noch, ei auch die 
Haare ſo verſchieden fi ſi ud, 2 


$ 53. 


Das Stachelſchwein (hyſtric), eine Art Igel, das 
mit Stacheln bedekt iſt, wird in Indien und Afrika 
erzeugt. Es hat lange Stacheln, die es, wenn es 
die Haut ſpaunt, werfen kan. Den Hunden, die es 
verfolgen, wirft es damit in die Schnauze, und trift 


auch 
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auch etwas weiter. In den Wintermonaten haͤlt es 
fi) verborgen. Viele Thiere, und befonders die 
Baͤren, haben dieſe Eigenſchaft. 2 


§. 54. 


Leztere begatten ſich zu Anfang des Winters, und 
nicht nach gemeiner Art der vierfuͤßigen Thiere, ſon⸗ 
dern beide liegend, und ſich umfaſſend. Hierauf 
geht jedes beſonders in ſeine Hoͤhle, wo ſie nach 30 
Tagen hoͤchſtens 5 Junge werfen. Dieſe ſind ein 
weiſſes ungeſtaltes Stuͤk Fleiſch, etwas groͤſſer als 
eine Maus, ohne Augen und Haare, nur die Krallen 
ſtehn heraus. Durch Leken bilden ſie ſie nach und 
nach. Nichts iſt ſeltener als eine werfende Baͤrin zu 
ſehen. Die Männchen halten ſich 40 Tage verbor⸗ 
gen, die Weibgen 4 Monat. In Ermangelung einer 
Hoͤhle machen ſie ſich eine aus Zweigen und Geſtraͤu⸗ 
chen, fo dicht, daß der Regen nicht durchdringt. In 
den erſten 14 Tagen liegen ſie unter dem Druk eines 
ſo feſten Schlafs darnieder, daß ſie nicht erwachen, 
wenn man ſie auch verwundet. Waͤhrend dieſer 
Schlafſucht werden ſie auſſerordentlich feiſt. Dieſes 
Fett iſt zu Arzneien brauchbar, und dient zur Befe⸗ 
ſtigung der ausgehenden Haare. Nach dieſer Zeit lie⸗ 
gen fie ſtille, und nähren ſich durch das Saugen an 
den Vorderpfoten. Ihre erſtarrte Jungen erwärmen 
fie dadurch daß fie fie an die Bruſt druͤken, und, faſt 
wie die Voͤgel ihre Eier, bebrüten, Es iſt eine wun⸗ 
derbare Sage, und Theophraſt glaubt es, daß ab⸗ 
gekochtes und aufbehaltenes Baͤreufleiſch um dieſe Zeit 

wachſe. 


* 
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wachſe. Man findet alsdenn in ihnen keine Spur 
von Nahrung, nur wenig Feuchtigkeit im Wanſte und 
einige Blutstropfen in der Gegend des Herzens, in 
den übrigen Theilen des Körpers nichts. Im Frühs 
ling kommen fie zum Vorſchein, und die Maͤnnchen 
ſind vorzuͤglich fett, davon ſich die Urſach, weil ſie, 
wie geſagt, der Schlaf nicht länger als 14 Tage maͤ⸗ 
ſtet, fo leicht nicht angeben läßt. Wenn ſie hervor 
gehen, fo freſſen fie, um die verſchrumpften Gedaͤr— 
me wieder zu erweichen, ein Kraut, welches Aros 
heißt, und ſchaͤrfen, gleich als ob ſie erſt Zaͤhne be⸗ 
kaͤmen, ihr Gebiß an den Zweigen. Sie werden leicht 
blind, und ſuchen daher gern den Honig auf, damit 
ihnen die Bienen ins Maul ſtechen, und fie der Ab⸗ 
fluß des Bluts von dieſem Uebel befreie. Der Kopf 
iſt am Bären der ſchwaͤchſte, und am Löwen der ſtärk⸗ 
ſte Theil. Sind ſie genoͤthiget, ſich von einem Felſen 
zu ſtuͤrzen, ſo bedeken ſie denſelben mit den Vorder⸗ 
pfoten. Auf dem Kampfplaz hat man fie zuweilen 
durch Fauſtſchlaͤge das Genik gebrochen, und getoͤd⸗ 
tet. Die Spanier glauben, in ihrem Gehirn ſei ein 
Gift verborgen, und verbrennen daher die Koͤpfe de⸗ 
rer, welche in den Schauſpielen getoͤdtet find, weil 
nach ihrer Auſſage ein Trank davon in Bärenwuth 
ſezt. Sie gehen auch auf zwei Beinen. Von einem 
Baum ſteigen ſie ruͤklings herab. Den Ochſen han⸗ 
gen ſie ſich mit allen Vieren an den Hals und an die 
Hörner, und ermuͤden fie durch ihre Schwere, und 
kein Thier iſt bei ſeiner Dummheit ſo geſchikt, andern 
zu ſchaden Die Jahrbuͤcher bemerken, daß unter 
dem Konſulat x M. piſo und P. Weſſala am 

; 10. Sep⸗ 
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16. September der Dberädil, Dom. Ahenobarbus, 
100 numidiſche Baͤren, und eben ſo viel aͤthiopiſche 
Jaͤger im Eirkus geführte habe. Ich wundere mich 
uͤber den Zuſaz: Numidiſche, da in Afrika, wie 5 
Jannt keine Baͤren erzeugt werden. 


S. 55. 


Auch die Pontiſchen Maͤuſe, doch nur die weiſſen, 
halten ſich im Winter verborgen. Ihr Gaum foll eis 
nen ſehr feinen Geſchmak haben; woher es aber die 
Schriftſteller wiſſen moͤgen, weiß ich nicht. Auch die 
Alpenmaͤuſe (Wurmelthiere) von der Größe eines 
Dachſes, halten ſich verborgen, ſchleppen aber vorher 
ihr Futter in die Höhle Einige erzählen, daß fie 
ſich, eins ums andere, bald das Maͤnuchen, bald das 
Weibchen, auf den Ruͤken legen, ein Buͤndel Kraͤuter 
über ſich faſſen, ſich von dem andern in den Schwanz 
feſt beiſſen, und bis zur Hoͤhle fort ziehen laſſen. 
Ihr Ruͤken ſoll auch um dieſe Zeit abgerieben ſeyn. 
In Egypten giebt es Thiere von eben der Groͤße und 
Geſtalt. Sie ſizen auf den Hinterbaken, gehen auf 
zwei Fuͤßen, und brauchen die vorderen wie Haͤnde. 


§. 36. 

Auch die Igel ſammlen auf Dei Winter Futter. 
Sie wälzen ſich auf den liegenden Aepfeln, fpieffew 
ſie mit ihren Stacheln feſt, und tragen ſie, nachdem 
ſie dazu noch einen in den Mund genommen haben, 


in hohle Baͤume. Wenn ſie ſich in ihre Löcher bege⸗ 
(Plinius N. G. % B.) * ben, 


. 


306 Plinius Naturgeſchichte 


ben, ſo iſt es ein Zeichen, daß nach dem Nordwind 
ein Weſtwind wehen werde. Werden fie den Säger 
gewahr, ſo ziehen ſie Kopf, Fuͤße und den ganzen 
Unterleib, wo ſie wenig Haare haben, die auch nicht 
ſpizig ſind, ineinander, und rollen ſich in einen Ball 
zuſammen, an welchem man nichts als die Stacheln 
faſſen kan. In der Verzweifelung laſſen ſie einen 
freſſenden Urin von ſich, welcher Fell und Stacheln 
verdirbt, denn ſie wiſſen, daß ſie deshalb gefangen 


werden. Die Kunſt beſteht alſo darinn, daß man ſie 


vorher, ehe fie ſich des Urins entledigen, erhaſcht. 
Das Fell iſt für den Igel das vorzüglichfte Geſchenk 
(der Natur), denn wenn es verdorben iſt, ſo wird er 
krank, und die Stacheln faulen und fallen ihm aus, 


wenu er ſich auch durch die Flucht rettet, und mit 


dem Leben noch davon kommt. Er benezt ſich daher 
mit dieſem Gifte nicht eher, als bis keine Hofnung 
mehr uͤbrig iſt. Sie verabſcheuen ihr eigenes Gift, 
und gerathen, da ſie ſich bis auf den lezten Augenblik 
damit verſchonen, faſt immer vorher in die Gefangen⸗ 
ſchaft. Der Ball (in welchen er ſich zuſammen rollt) 
wird mit heiſſem Waſſer begoſſen, und wieder aufges 
loͤßt; man haͤugt ihn an einen Hinterfuß auf, und 
läßt ihn zu Tode hungern. Auf eine andere Art kan 
man ihn nicht toͤdten, wenn man die Haut ſchonen 
will. Das Thier ſelbſt iſt alſo, obgleich einige der 


. Meinung, find, für das meuſchliche Leben nicht ohne 


Nuzen, denn wären dieſe Stacheln nicht, fo wäre die 
Wolle der Thiere den Menſchen unnuz. Die Haut 
gebraucht man zu Kleiderbuͤrſten. Durch den Allein⸗ 
handel damit, welchen der 9 erfonnen, wird 

viel 
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viel erworben, und über keine Angelegenheit find jo 
viel Senatsſchluͤße gefaßt, und ſo viel Klagen aus den 
Provinzen bei dem Kaiſer eingelaufen als über dieſe. 


S. 57. 


Noch bei zwei andern Thieren hat es mit dem Urin 
eine ſonderbare Bewandniß. Der Lowentoͤdter (Le- 
ontophonos) fo heißt wie ich finde ein kleines Thier, 
das nirgends anders als wo der Loͤwe erzeugt wird, 
einheimiſch iſt, giebt einen Urin der den Loͤwen, den 
Beherrſcher der uͤbrigen vierfuͤßigen Thiere auf der 
Stelle toͤdtet wenn er ihn koſtet. So heftig wuͤrtt er! 
Die Jaͤger verbrennen daher den Koͤrper deſſelben, 
ſtreuen die Aſche auf anders Fleiſch, daß ein Brey dar⸗ 
aus wird, loken den Löwen damit, und tödten ihn mit 
der bloſſen Aſche davon. So ſchaͤdlich iſt ihm dieſes 
Gift! Mit Recht haßt daher der Löme, den Loͤwen⸗ 

toͤdter und quetſcht ihn wo er ihn ſieht ohne einen Biß 
zu tode. Dieſer hingegen beſpruͤzt ihn mit ſeinem Urin, 
weil er wohl weiß daß er ihm den Tod verurſacht. 


Der Urin der Luchſe, wo es nemlich welche giebt, 
erhärter wie Eis, und troknet zu einem Edelgeſtein, 
der den Carfunkel ahnlich iſt, und wie ein Feuer glänzt. 
Man nennt ihn Luxſtein (Lynkurium) und viele ſchrei⸗ 
ben dem Bernſtein eine aͤhuliche Erzeugung zu. Die 
Luchſe wiſſen dieſes, verſcharren daher mit Fleiß nei⸗ 

diſch ihren Urin in die Erde; aber hier wird er noch 
eher hart. 


U 2 S. 58. 


308 Plinius Naturgeſchichte 


G 58. 


Die Dachſe bedienen ſich in der Angft einer andern 
Liſt. Sie blaſen den Balg auf, und halten dadurch 
die Schlaͤge der Menſchen und die Biße der Hunde ab. 
Die Eichhoͤrner wiſſen das Wetter vorher. Sie ver⸗ 
wahren ihre Hoͤhlen gegen die Seite wo der Wind her⸗ 
blaſen will, und machen eine Oefnung gegen über. 
Uebrigens dient ihnen ihr zottiger Schwanz zur Deke. 
Einige Thiere verſorgen ſich alſo auf den Winter mit 
Futter, und andern dient der Schlaf zur Speiſſe. 


§. 59. 


Von den Schlangen ſoll ſich nur die Natter unter 
der Erde verbergen, die uͤbrigen ſuchen ſich Hoͤhlen, 
Baͤume, over Steinkluͤfte. Sie koͤnnen uͤberdem wohl 
ein Jahr lang hungern, wenn ſie nur nicht frieren. 
Alle find während der Zeit daß fie verborgen liegen 
und ſchlafen, ohne Gift. 54 


So auch die Schneken. Dieſe dauren auch des 
Sommers ohne Speiſe, und hangen ſich gemeiniglich 
feſt an die Felſen, und wenn man ſie, gewaltſam uͤber⸗ 
beugt, und abreißt, ſo kriechen ſie doch nicht aus. 
Auf den baleariſchen Inſeln nennt man diejenigen Zoͤh⸗ 
lenſchneken, (cavaticae) welche nie aus ihren Loͤchern 
unter der Erde hervor kriechen, auch nicht von Kraͤu⸗ 
tern leben, ſondern Traubenweiß untereinander zuſam⸗ 
menhangen. Einer andern nicht ſo gemeinen Art, 
dient, ein am Gehaͤuſe feſt hangender Schalendekel zur 

Be⸗ 
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Bedekung. Sie befinden ſich ſtets unter der Erde, und 
wurden ehedem nur bei den Meeralpen gegraben; 
jezt graͤbt man ſie auch in Veliterniſchen. Doch die 
Fhönften findet man auf der Juſel Aſtipalaͤa. 


$ 60, 


Die abgefagteften Feinde der Schneke die Eidexen, 
ſollen nicht uͤber ein halbes Jahr leben. In Arabien 
ſind ſie einen Kubitus lang. Auf dem indiſchen Berg 
Wiſa aber 24. Fuß. Ihre Farbe iſt entweder gelb, 
ader roth, oder Himmelblau. 5 


$. 61. 


Auch von denen Thieren welche mit uns in Geſell⸗ 
ſchaft leben, ſind viele unſerer Aufmerkſamkeit wuͤr⸗ 
dig Der Sund und das Pferd find dem Menſchen 
vorzuͤglich getreu. Ein Hund ſtritt wie mir erzaͤhlet 
iſt, fuͤr ſeinen Herrn gegen Raͤuber, und da dieſer 
verwundet und getoͤdtet war, wich er nicht von der 
Leiche, ſondern hielt Voͤgel und Raubthiere davon 
ab. Ein auderer in Epirus erkannte in einer Zuſam⸗ 
‚menfunft den Mörder feines Herrn und noͤthigte ihn 
durch Beiſſen und Bellen den Mord zu geſtehen. Den 
Koͤnig der Garamanten brachten 200 Hunde aus dem 
Exil zuruͤk, und ſtritten wider die, welche ſich wider⸗ 
ſezten. Die Colophonier und Caſtabalenſer hielten 
ganze Coharten Hunde zum Kriegsdienſt. Sie ſtritten 
ohne ſich zu weigern allemal zuerſt im Treffen, und 


waren die treueſten Huͤlfstruppen, die man nicht Be⸗ 
N 3 ſol⸗ 
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ſolden durfte. Hunde beſchirmten da die Cimbrer ge⸗ 
ſchlagen waren ihre Haͤuſer, die fie auf Wagen geſezt 
hatten. Der Hund des Jaſons von Aycien, wolte 
nach deſſen Ermordung nicht freſſen, und hungerte ſich 
zu tode. Der welchem Duris den Namen Sirkan 
giebt, ſtuͤrzte ſich als der Scheiterhaufen des Königs 
Liſimachus, angezuͤndet wurde, in die Flammen. So 
auch der Hund des Königs Hierd. Philiſtus erwaͤhnt 
auch des Hundes des Tirannen Gelon mit Namen 
Pyrrhus. So wird auch des Hundes des bithiniſchen 
Kenigs Vikomedes gedacht, der deſſen Gemahlin 
Eonfingis. wegen eines zu freien Scherzes mit einem 
verheiratheten Manne zerriß. Von unſern Landsleu⸗ 
ten wurde der beruͤhmte Volcatius der den Caſcellius 
das buͤrgerliche Recht lehrte, als er auf einem Zelter 
in der Abenddaͤmmerung von feinem Landgut zurük 
kam, von feinem Hunde gegen einen Straßenraͤuber 
vertheidiget. Der Senator Caͤlius wurde da er zu 
Placenz krank lag, von bewaffneten Leuten überfallen, 
bekam aber nicht eher eine Wunde, als bis ſein Hund 
getöstet war. Das merkwuͤrdigſte Beiſpiel unſerer 
Zeit findet ſich in den Acten des roͤmiſchen Volkes. 
Unter dem Conſulat des Appius Junius und P. Si⸗ 
lius wurden in dem Proceße der den Nero, einen 
Sohn des Germanikus betraf, Tit. Sabinus und 
ſeine Sclaven zur Strafe gezogen. Der Hund eines 
dieſer Sclaven konnte von dem Gefaͤngniß ſeines 
Herrn nicht weggebracht werden, wich nicht von deſſen 
‚Körper, als er von den gemitoriſchen Stuffen herab 
geſtuͤrzt wurde, und erhob bei einer groſſen Menge ums 
ſtehender Zuſchauer, ein klaͤgliches Gewinſel. Ein 

Stuͤk 
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Stuͤk Brod daß ihn einer derſelben hinwarf, nahm er 
und legte es ſeinem todten Herrn vor dem Mund. Als 
der Leichnam darauf in die Tiber geworfen wurde, 
ſchwam er hinterher, und bemuͤhete ſich ihn uͤber den 
Waſſer zu erhalten. Eine groſſe Menge Volks ſtroͤm⸗ 
te herbei, die Treue dieſes Thieres zu beobachten. 


Nur die Hunde kennen ihren Herrn, und merken 
wenn nuvermuthet ein Fremder koͤmt. Nur ſie vers 
ſtehn ihre Namen, nur fie die Sprache des Hauſes. 
Sie finden auf langen Reiſen den Weg wieder, und 
kein Thier, den Menſchen ausgenommen, hat ein ſo 
ſtarkes Gedaͤchtniß. Ihr Zorn wenn fie einen Men⸗ 
ſchen anfallen, wird vermindert, wenn ſich dieſer auf 
die Erde ſezt. 


Noch manches andere bat man durch Erfahrung an 
ihnen entdekt und bei der Jagd zeigt ſich ihre Geſchik⸗ 
lichkeit und ſcharfer Geruch vorzuͤglich. Der Hund 
ſucht die Spur, folgt ihr, und ziehet den ihm nach⸗ 
folgenden Jager am Rieme bis zum Wilde fort: Sie⸗ 
het er es, wie leiſe, wie geheim, wie bedeutend iſt 
nicht das Zeichen, das er erſt mit dem Schwanze, 
hernach mit der Schnauze giebt! Man traͤgt daher 
auch die Matten, Alten, Blinden und Schwachen, 
im Buſen, denn ſie riechen die Witterung und verra⸗ 
then mit der Schnanze das Lager des Wildes. Wenn 
die Indier Hunde vom Tyger erzielen wollen, ſo bin⸗ 
den ſie die Huͤndinnen in der Laufzeit in den Waͤldern 
au. Dem erſten und zweiten Wurf finden ſie noch zu 
wild, und den dritten ziehen fie auf. Die Gallier laſ⸗ 

u 4 i ſen 
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ſen fie von den Woͤlfen belegen. Eine Heerde Wölfe 
wird jederzeit von einem Hunde gefuͤhrt und geleitet, 
den ſie auf der Jagd begleiten und gehorchen. Denn 
ſie haben eine ordentliche Regierungsform unter ſich. 
Es iſt gewiß, daß fie am Nilſtrom das Waſſer lau⸗ 
fend leken, um nicht dem gierigen Crocodill Gelegen⸗ 
heit zu einen Fang zu geben. Der Koͤnig von Alba⸗ 
nien ſchenkte dem Alexander auf ſeinem Zuge nach In⸗ 
dien einen Hund, von ungewöhnlicher Größe. Ver⸗ 
gnuͤgt uͤber den Anblik deſſelben, ließ er Bären, wil⸗ 
de Schweine und Gemſen gegen ihn los, er aber lag 
unbewegt, und fahe fie mit Verachtung an. Dem 
Feldherrn voll edlen Muths, verdroß die Traͤgheit ei⸗ 
nes fo großen Thiers, und er ließ ihn toͤdten. Durchs 
Gerücht erfuhr dieſes der König, und ſchikte ihm einen 
weiten mit dem Auftrage, er möchte mit ihm nicht 
gegen kleine Thiere, ſondern gegen Löwen und Ele⸗ 
phanten einen Verſuch machen Er habe nur zwei 
ſolche Hunde gehabt, ließe er dieſen toͤdten, ſo hätte 
er weiter keinen. Alexander nahm keinen Anſtand, 
ſahe auch den Loͤwen ſogleich erlegt. Darauf ließ er 
den Elephanten herbei fuͤhren, und hatte dabey ein 


über alles ergözendes Schauſpiel. Die Haare des 


Hundes ſtraͤubten ſich am ganzen Körper, anfänglich 
ließ er ein entſezliches Gebell ertoͤnen, dann ſpraug 
er hoch gegen ihn an, nekte ihn von dieſer und jener 
Seite, bediente ſich im Gefechte der hier ſehr noͤthi⸗ 
gen Liſt, bald fiel er ihn an, bald wich er aus, bis 
er ihn durch ſtetes Herumtreiben, ſchwindlich machte, 
und die Erde von ſeinem Fall ſchuͤtterte, 


y 


7 j x 9. 62. 
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Die Hund werfen des Jahrs zweimahl, und ſind 
wenn ſie jährig find, zum gebären tuͤchtig. Sie tra⸗ 
gen 60. Tage, und werfen blinde Jungen. Wenn 
dieſe reichlich ſaugen, ſo bekommen ſie das Geſicht ſpaͤ⸗ 
ter, nie aber nach dem arten noch vor dem zien Tage. 
Einige ſagen, ein einzeln geborner Hund ſaͤhe ſchon 
am gten, Zwillinge am loten und fo weiter, fo daß 
mit jedem hinzukommenden Jungen, das Geſicht um 
einen Tag verſpaͤtert würde. Eine Huͤndin die von eis 
ner andern im erſten Wurfe faͤlt, ſoll Saunen ſehen 
konnen. Der Beſte vom ganzen Wurf iſt der welcher 
am ſpaͤteſten Augen bekommt, oder den die Mutter 
zuerſt ins Neſt traͤgt. 


$. 63. 


Die Tollheit der Hunde, zur Zeit wenn der Sirius 
flammt, iſt, wie oben geſagt, dem Menſchen hoͤchſt 
gefährlich, denn die Gebiſſenen bekommen eine toͤdli— 
che Waſſerſcheue. Man koͤmmt daher dieſem Uebel in 
den 30 Tagen durch Huͤhnermiſt, den man unter das 
Hundsfutter menget, zuvor. Iſt aber die Krankheit 
ſchon da, durch Nieſewurz. (veratrum) Gegen den 
Biß ſelbſt weiß man ein einziges gleichſam durch ein 
Orakel neuerlich entdektes Mittel, nemlich die Wurzel 
von der Waldroſe, die auch Zundsroſe genannt wird, 
Columella ſagt, wenn man einem Hund am goſten 
Tage nach der Geburt den Schwanz fo verſchnitte, 
=. man das zuſſerſte Glied deſſelben abnoͤhme, dem 

5 folgen⸗ 
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folgenden aber die Sehne auszoͤge, ſo wuͤrde weder 
der Schwanz wachſen, noch der Hund toll werden. 
Unter die Wunder gehört was ich noch anführen will, 
daß einſt ein Hund redete, und eine Schlange bellte, 
und zwar damals als Tarquinius aus dem Reich ver⸗ 
jagt wurde. 


$. 64. 


Alexander wurde auch ein ſeltenes Pferd habhaft. 
Er nannte es Bucephal (Ochſenkopf) , entweder 
weil es boͤſe ausſahe, oder weil ihm ein Ochſenkopf 
auf die Hüfte gebrannt war. Er ſoll es für 16 Ta⸗ 
lente aus der Stuterei des Philonikus von Pharſalien 
getauft haben, und ſchon als ein junger Prinz von 
der Schönheit deſſelben eingenommen geweſen ſeyn. 
Es ließ ſich, wenn es den koͤniglichen Reitſchmuk 
aufhatte, von niemand anders, als vom Alexander 
beſteigen; war es gewoͤhnlich gefattelt, trug es auch 
andere. Man erzaͤhlt von ihm beſondere Dienſte, die 
es in den Schlachten geleiſtet hat. Es wollte, da 
es bei der Eroberung von Theben verwundet war, 
nicht leiden, daß Alexander ein anderes Pferd beſtei⸗ 
gen ſollte, und was dergleichen mehr iſt, weswegen 
ihm auch Alexander, da es todt war, ein ordentliches 
Leichenbegaͤngniß hielt, und das Grabmahl mit einer 
Stadt umbauete, die er nach dem Namen deſſelben 
nannte. Auch des Diktator Caͤſars Pferd ſoll nie⸗ 
mand als ihn haben aufſizen laſſen, ſeine Vorderfuͤße 
£ ſollen wie Haͤnde geſtaltet geweſen ſeyn, in welcher 
Figur es auch vor dem Tempel der Venus Genetrir 
auf⸗ 
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aufgeſtellt if. So errichtete auch der vergoͤtterte 
Auguſt ſeinem Pferde ein Grabmahl, daruͤber noch 
ein Gedicht des Germanikus Caͤſars vorhanden iſt. 
Zu Agrigent giebt es viele Grabſtellen von Pferden 
mit Spizfaulen. Juba erzählt: Semiramis habe ein 
Pferd bis zur fleiſchlichen Vermiſchung geliebt. Die 
Seythen prahlen ſehr von ihrer Reiterei und von ih⸗ 
ren Pferden. Als einſt ihr Koͤnig, der im Zwei⸗ 
kampf fochte, getödtet wurde, und der Sieger zum 
Pluͤndern herbei kam, wurde er von dem Pferde des 
erſtern zu tode geſchlagen und gebiſſen. Ein Hengſt 
lief, da man ihm die Deke von den Augen nahm, 
und er gewahr wurde, er habe ſeine Mutter beſprun⸗ 
gen, einen jähen Felſen hinan, und ſtuͤrzte ſich todt; 
und aus eben der Urſache wurde ein Stutenmeiſter 
im reatiniſchen Gebiete zerriſſen; denn ſie kennen ihre 
Verwandſchaft. In einer Heerde vom vorigen Jahr 
pflegt daher das Stuttfuͤllen lieber in Gefellſchaft der 
Schweſter als der Mutter zu ſeyn. Ihre Gelehrig⸗ 
keit geht ſo weit, daß die gauze Reuterei des ſybari⸗ 
taniſchen Kriegesheers nach Anſtimmung eines Ger 
ſanges ſich taktmaͤßig bewegte. Sie haben eine Ahn⸗ 
dung vom Streit, betrauren ihre verlohrne Herren, 
und vergieſſen auch wohl aus Sehnſucht Thraͤnen. 
Das Pferd des Koͤnigs Nikomedes hungerte ſich, 
nachdem er umgebracht war, zu tode. Philarchus 
erzaͤhlt: Centaretus aus Galatien habe ſich des Pfer⸗ 
des des Antiochus, der in der Schlacht blieb, bes 
maͤchtiget, und es im Triumph beſteigen wollen. 
Aber es wurde vom Zorne ſo entbrannt, daß es ſich 
der Zuͤgel bemaͤchtigte, nicht gelenkt werden konute, 

ſich 


4 
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ſich in die Tiefe herab ſtuͤrzte, und mit feinem Reu⸗ 

ter zugleich ſtarb. Philiſtus berichtet: ein Pferd, 

das Dionyſius im Koch ſtekend zuruͤkließ, habe ſich 
herausgeriſſen, und ſei mit einem Bienenſchwarm, 
der ſich auf die Maͤhne geſezt hatte, und den man 

als eine Vorbedeutung anfahe, daß Diouyſius die 

Oberherrſchaft erlangen wuͤrde, der Spur ſeines 

Herrn gefolgt. 


§. 65. 


Die Schuͤzzen zu Pferde ſehen von ihrer Geſchiklich⸗ 
keit, indem ſie ihnen gehorchen, unzaͤhlige Proben. 
Wo es was zu wagen giebt, reizen ſie ſelbſt durch 
die Wendung und Anſtrengung ihres Körpers dazu. 
Sie leſen Pfeile von der Erde auf, und uͤberreichen 
ſie dem Reuter. Die man im Cirkus vor den Wa⸗ 
gen ſpannt, geben deutlich zu erkennen, daß fie Auf⸗ 
munterung und Lob verſtehen. Bei den circenfifchen 
Saͤcular⸗Spielen, welche der Kaiſer Klaudius an⸗ 
ſtellte, fiel ein Kunſtfahrer, Albatus Corax, zwis 
ſchen die Schranken herab. Die Pferde behielten den 
Vorſprung, und als ſie ihn erreicht hatten, ſtellten 
fie ſich, liefen an, kurz, fie thaten alles gegen ihre 
Nebenbuhler, was ſie bei der Lenkung des erfahren⸗ 
ſten Fuhrmanns nur hätten thun können, und blieben 
endlich mit Schaam, weil ſie die Geſchiklichkeit der 
Menſchen übertroffen hatten, nach zuruͤlgelegtem ge⸗ 
ſezmaͤßigen Laufe am Ziele ſtehen. Bei den Alten 
war es eine noch groͤſſere Vorbedeutung, als in den 
ekrcenſiſchen Volksſpielen, Pferde, deren Fuͤhrer ab⸗ 
ge⸗ 


— 
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geworfen war, nicht anders, als wenn er noch ſtuͤn⸗ 
de, auf Capitolium rannten, und dreimal den Tem⸗ 
pel umfuhren, Die groͤßte aber war dieſe, daß an⸗ 
dere Pferde von Veji her, nachdem ein gewiſſer Ra⸗ 
tumena abgeworfen war, der dort den Sieg erhals 
ten hatte, mit Palmzweig und Crone eben dahin ge⸗ 
rannt kamen. Hiervon hat das Thor in der Folge 
den Namen bekommen. 


Wenn die Sarmaten eine lange Reiſe vornehmen 
wollen, laſſen fie ihre Pferde, um fie vorzubereinen, 
den Tag vorher hungern, geben ihnen auch nur we⸗ 
nig zu ſaufen, und reiten alsdann 150000 Schritt in 
einem Laufe fort. Sie leben zum Theil 30 Jahr, 
doch die Stuten nicht ſo lange. Dieſe hoͤren mit dem 
fuͤnften Jahre auf zu wachſen, die Wachszeit der 
Hengſte aber dauert ein Jahr laͤnger. Auf welche 
Bildung man bei den Pferden hauptſaͤchlich ſehen 
muͤſſe, hat der Dichter Virgil am beſten und vollſtaͤn⸗ 
digſten gezeigt, und ich habe in meiner Abhandlung 
von der Schuͤzzenkunſt ſelbſt davon gehandelt, finde 
auch, daß faſt alle darinn einerlei Meinung ſind. 
Nur in Ruͤkſicht auf den Cirkus folgt man andern 
Regeln, denn wenn zum ſonſtigen Gebrauche zwei⸗ 
jährige zugeritten werden, fo gebraucht man hier 
nie welche zum Streit, die unter fuͤnf Jahren 
ſind. f 

F. 66. 


Dieſe Thierart trägt 11 Monat, wirft im 1aten, 
und begattet ſich gewöhnlich, wenn Männchen 2 
Weihe 
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Weibchen 2 Jahr alt ſind, und zwar in der Fruͤh⸗ 
lings Nachtgleiche. Der Wurf im dritten Jahr iſt 
ſtaͤrker. Der Hengſt zeugt bis ins 33ſte Jahr. Man 
entläßt daher die Hengſte nach dem aoiten Jahre aus 
dem Eirkus, um fie zum Beſchelen zu gebrauchen. 
Man ſagt, daß es zu Opunt einige bis ins Joſte 
Jahr aushalten, wenn man ſie bei dem Vorderleibe 
aufhilft. Wenige Thiere haben eine geringere Frucht⸗ 
barkeit zur Fortpflanzung; deshalb läßt man fie auch 
nur von Zeit zu Zeit zu, und doch koͤnnen ſie in ei⸗ 
nem Jahr kaum 15 Begattungen vertragen. Den 
Stuten wird die Brunſt benommen, wenn man ih⸗ 
nen die Maͤhne abſcheert. Sie zeugen jedes Jahr 
bis ins goſte. Man erwahnt eines Pferdes, das 
75 Jahr alt geworden iſt. Die Stuten werfen fter 
hend, und lieben ihre Jungen mehr als andere Thies 
re. Die Pferde bringen, wie man fuͤr gewiß glaubt, 
ein Liebesgift an der Stirn, in der Groͤße einer Fei⸗ 
ge von ſchwarzer Farbe mit auf die Welt, welches 
ippomanes (Pferdebrunſt) genannt wird. Die 
Mutter verſchlukt ſolches gleich nach der Geburt, 
oder läßt das Fuͤllen nicht ſaugen, wenn es etwa 
ſchon jemand abgeriſſen hätte. Durch den Geruch 
davon gerathen dieſe Thiere in Brunſt. In der 
Heerde nehmen ſich die übrigen Muͤtter eines Füllens 
an, das die ſeinige verlohren hat. Man ſagt, vor 
dem dritten Tage nach der Geburt koͤnne das Fuͤllen 
mit der Schnauze die Erde nicht berühren. Je mu⸗ 
thiger ein Pferd iſt, deſto tiefer tunkt es beim Trin⸗ 
ken die Naſe in das Waſſer. Die Seythen bedie⸗ 
neu ſich im Kriege lieber der Stuten, weil ſie, ohne 
8 im 
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im Laufen gehindert zu werden, den Urin laſſen 
koͤnnen. 


§. 67. 


Es iſt bekannt, daß die Stuten in Luſitanien in 
der Gegend der Stadt Oliſipo, und am Fluß Tagus 
ſich gegen den wehenden Favonius ſtellen, einen Les 
bensgeift einziehen, und daraus eine Frucht empfan⸗ 
gen, die ſehr bald geboren, aber nicht uͤber drei Jah⸗ 
re alt wird. In eben dem Spanien ziehet das gal⸗ 
laͤiſche und aſturiſche Volk eine Art Pferde, wir nen⸗ 
nen ſie Thieldonen (Paßgaͤnger), und wenn ſie klein 
ſind, Aſturkos (Zelter), welche keinen gemeinen 
Schritt, ſondern einen ſehr fanften Trott gehen, und 
die Schenkel eins ums andere auswerfen. Man 
lehrt daher die Pferde in den Reitbahnen den Trott 
gehen. Das Pferd hat alle Krankheiten des Men⸗ 
ſchen, und uͤberdem noch den Austritt der Blaſe, 
dem alle Zugthiere unterworfen find, 


$. 68. 


M Varro ſagt, der Senator Q. Arius habe für 
einen Eſel 400,000 Seſtertien gegeben, und ich weiß 
nicht, ob jemals ein Thier hoͤher verkauft iſt. Dieſe 
Thierart leiſtet im pfluͤgen, und vorzüglich durch die 
Erzeugung der Mauleſel, auſſerordentliche Dienſte. 
Man ſieht bei ihnen auf das Vaterland, zieht in 
Achaja die arkadiſchen und in Italien die reatiniſchen 
vor. Kälte kan dieſes Thier nicht vertragen, und 

daher 
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daher werden in Pontus keine erzeugt. Man läßt fie 
nicht, wie das uͤbrige Vieh, um die Fruͤhlingsgleiche, 
fondern in den laͤngſten Tagen zur Begattung zu. 
Die Männchen werden ſchlechter, wenn man fie nicht 
arbeiten läßt. Die Jungen find nach dem Zoſten 
Monat am munterſten, nach 3 Jahren aber erſt zu 
gebrauchen. Sie werfen eben ſo viel Junge, und 3 
nach eben ſo viel Monaten, und auf eben die Art, 
wie die Pferde. Zwingt man die Eſelin nach der 
Belegung nicht ſogleich mit Pruͤgeln zum Laufen; ſo 
ſo giebt die Mutter, die ſich nicht ſchließt, den 
Saamen wie einen Urin wieder von ſich. Selten 
werfen ſie zwei. Eine Eſelin, die werfen will, 
ſcheuet, und ſucht das Dunkle, um von keinem 
Menſchen geſehen zu werden, und zeugt, ſo lange ſie 
lebt, das iſt 30 Jahre. Ihre Liebe zu den Jungen 
iſt groß, und der Abſcheu vor dem Waſſer noch groͤf⸗ 
fer. Sie laufen zu ihren Füllen durchs Feuer, iſt 
aber nur der kleinſte Bach darzwiſchen, ſo ſcheuen ſie 
ſich dermaßen, daß ſie keinen Fuß naß machen. Sie 
trinken nur aus den Brunnen, zu welchen ſie auf den 
Viehhofen gewöhnt ſind, und nie als wenn fie trofes 
nes Fußes zur Traͤnke gehen koͤnnen. Sie gehen 
uͤber keine Bruͤke, wenn durch die Rizzen das Waſſer 
durchſcheint. Sie duͤrſten auſſerordentlich; ſo man 
aber mit dem Waſſer eine Veränderung trift, muß 
man ſie mit Gewalt oder guten Worten zum Trinken 
noͤthigen. Sie legen ſich nur auf ein geraͤumiges 
und freies Lager, weil fie im Traum allerlei Vor- 
stellung haben, und oft mit den Füßen ſchlagen. 
Denn faͤhrt der Schlag nicht durch die Luft, und 

ſtoſſen 
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ſtoſſen ſie auf harte Dinge, ſo werden ſie lahm. 
Man zieht aus der Eſelszucht mehr Vortheile, als 
aus den einträglichften Landguͤtern. Es iſt bekannt, 
daß in Eeltiberien jede Eſelin durch ihr Werfen 
40,000 Seſtertien einbringt. Man ſagt, daß es 
bei den Mauleſelfuͤllen hauptſaͤchlich auf die Ohren 
und Augenbraunen der Mutter ankomme. Denn wenn 
auch übrigens ihr ganzer Körper einfärbig iſt, fo bee 
kommt doch das Junge alle Farben die fie hier hat. 
Mecaͤnas machte den Anfang dergleichen Fuͤlleu zu 
eſſen, die man damahls den wilden Eſeln weit vor⸗ 
zog. Nach ihm kam dieſer Geſchmack aus der Mode. 
Wenn ein Eſel den andern ſterben ſieht, ſo vergeht er 
und ſeine ganze Familie. 


H. 5 69. 


Von dem Eſel und dem weiblichen Pferde faͤllt im raten 
Monat ein Mauleſel, ein Thier das zur Arbeit vorzuͤg⸗ 
liche Kraͤfte hat. Man nimmt zu dieſer Zucht Stuten 
die nicht unter 4. und nicht uͤber 10 Jahr alt ſind. 
Beide Thierarten halten ſich wie man ſagt vou einan⸗ 
der entfernt, es ſei denn, daß man jeder in der Ju⸗ 
gend die Milch derjenigen zu trinken giebt, womit ſie 
ſich begatten ſoll. Man nimmt daher der Eſelin ihre 
Füllen und läßt fie im Dunkeln an einem Pferdeeiter, 
und die Pferdefuͤllen an einem Eſelseiter ſaugen. Von 
einem Hengſt und einer Eſelin faͤllt eine Mauleſelin 
die aber nicht gezaͤumt werden kan, und eine w nuͤber⸗ 
windliche Traͤgheit hat. Alles iſt an ihnen jo trage 
(Plinius N. G. 2. B.) 3 wie 
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wie an Ein alten Weibern. Was vom Pferde em⸗ 
pfangen iſt, treibt ein folgender Sprung des Eſels 
wie eine Fehlgeburt wieder ab, aber was vom Eſel 
empfangen iſt, wird durch den Hengſt nicht wieder 
zernichtet. Man hat bemerkt, daß die Eſelinnen am 
beſten den 7ten Tag nachdem ſie geworfen haben, 
empfangen, und daß ein Eſel am beſten befruchte, 
nachdem er durch Arbeit ermuͤdet iſt. Eine Eſelin 
welche nicht vor Abwerfung der ſogenannten Jugend⸗ 
zaͤhne empfaͤngt, halt man für unfruchtbar. Die von 
einem Pferde und Eſelin erzeugten maͤnnlichen Fuͤllen, 
nannten die Alten Pferdecſel (hinnus). Wauleſel (mu- 
las) hingegen die, welche von einem Eſel und Pferdes 
ſtute fielen. Man har überhaupt im Thierreiche wahr— 
genommen, daß jede von zwei verſchiedenen Gattun— 
gen erzeugte Frucht ein drittes wird, das keinem der bei⸗ 
den Eltern aͤhnlich iſt, und daß alles auf ſolche Art 
erzeugte ſich nicht fortpflanze; daher auch die Maul⸗ 
eſelinnen nie werfen. Man findet zwar in den Jahr- 
buͤchern, daß fie oͤfters geworfen haben, allein man 
hielt auch eine ſolche Geburt für ein Wunder. Theo; 
phraſt ſagt: in Cappadocien wuͤrfen ſie gewoͤhnlich, 
es wären aber die Wauleſel hier Thiere von eigner 
Art. Das Hintenausſchlagen der Mauleſelin verhin⸗ 
dert man durch oͤftere Weintraͤnke. Man findet in 
verſchiedenen griechiſchen Schriften einer Frucht er⸗ 
waͤhnt, die von einem Mauleſel und einer Pferdeſtute 
erzeugt wird, und die man Sineus oder einen kleinen 
Mauleſel nennt. Von einer Stute und einem zahmen 
Waldeſel fallen Mauleſelinnen, die ſchnell laufen, 
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ſehr harte Fuͤße, einen magern Leib, und einen nicht 
zu baͤndigenden Sinn haben. Ein Beſchaͤler der von 
einem Waldeſel und einer Eſelin erzeugt iſt, uͤbertrift 
alle. Die beſten Waldeſel findet man in Phrygien, 
und Lykaonien. Afrika ruͤhmt ſich der Jungen, wes 
gen ihres vortreflichen Geſchmaks, man nennt fie La⸗ 
liſionen. Athenienſiſche Denkmaͤler beweiſen, daß ein 
Eſel 80 Jahr alt geworden iſt. Sie brauchten ihn bei 
einem Tempelbau auf der Burg dazu, daß er, weil 
er Altershalber nicht mehr Dienfte thun konute, die 
kletternden Laſtthiere begleiten, und durch ſeine eigne 
Anſtrengung, ermuntern muſte, und man machte eis 
ne Verordnung, vermittelſt welcher den Kornhaͤnd⸗ 
lern verboten wurde, ihn von den Kornbehältnißen 
abzuhalten. : 


§. 7. 


Der indiſche Ochſe iſt der Erzählung nach, fo hoch, 
wie ein Cameel, und ſeine Hoͤrner ſollen 4 Fuß breit 
ſein. In unſerm Welttheile haben die Epirothiſchen, 
wie man meint, ſeit der ſorgfaͤltigen Zucht des Koͤnigs 
Pyrrhus dem Vorzug. Er brachte es dadurch ſo weit, 
daß er fie nicht vor den gten Jahre zur Fortpflanzung 
gebrauchte. Sie wurden daher auſſerordentlich groß, 
und noch bis jezt haben ſich einige von dieſem Stamm 
erhalten. Jezt laßt man fie im erſten, hoͤchſtens im 
zweiten Jahre befruchten, Die Stiere befruchten 
wenn ſie vierjaͤhrig ſind, jeder zehn Kuͤhe in einem 
Jahre. Wendet ſich der Stier nach der Befruchtung 
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zur Rechten, ſo glaubt man, iſt ein Maͤnnchen er⸗ 
zeugt, geht er zur Linken, ein Weibchen. Die Be⸗ 
fruchtung gefchieht in einem Sprunge, ſchlaͤgt diefer 
etwa fehl, ſo geſellt ſich die Kuh nach zwanzig Tagen 
wieder zum Stier. Sie gebaͤren im zehnten Monath, 
was früher zur Welt koͤmmt, taugt nichts. Einige 
Schriftſteller ſagen, daß genau am lezten Tage des 
zehnten Monats die Geburt erfolge. Selten haben ſie 
Zwillinge. Die Begattung geſchieht vom Aufgang 
des Delphins, oder vom 4 Jannar an, und waͤhrt 30 
Tage. Einige begatten ſich auch im Herbſte. Die 
Volker welche von der Milch leben, treffen eine ſolche 
Eintheilung, daß es ihnen zu keiner Jahreszeit an die⸗ 
ſer Nahrung gebricht. Die Stiere befruchten den 
Tag nicht oͤfters als zweimal. Die Ochſen find die 
einzigen Thiere, welche zuruͤkgehend graſen; die bei 
den Garamanten freſſen nie anders. Das Weibchen 
wird hoͤchſtens 15 Jahr alt, das Maͤnuchen 30. Im 
sten haben fie die größte Starke. Durchs Baden im 
warmen Waſſer, und wenn man ihnen die Haut auf⸗ 
ſchlizt, und mit einer Roͤhre Luft in dem Leib blaͤſt, 
ſollen ſie fett werden. Man muß ſie nicht von ſchlech⸗ 
ter Art halten, wenn ſie auch eben nicht ſchoͤn ſind. 
Auf den Alpen geben die Kleinſten die mehreſte Milch, 
ertragen die mehreſte Arbeit, und werden am Kopfe 
nicht am Halſe, vorgeſpannt. Die Syriſchen haben 
keine Wampen, aber einen Hoͤker auf den Ruͤkken. 
Die Cariſchen in einem Theil Aſiens, ſind haͤßlich, 
haben vom Nakken an bis über die Vorderblaͤtter ei⸗ 
nen Hoͤker, verbogene Hoͤrner, ſollen aber dem ohn⸗ 
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erachtet gut zur Arbeit ſeyn. Uebrigens werden die 
weiſſen und ſchwarzen zur Arbeit verurtheilt. Die 
Stiere haben kleinere und duͤnnere Hoͤrner als die Och⸗ 
ſen. Leztete werden im Zten Jahr gezaͤhmt, nachher 
iſts zu ſpaͤt, und vorher zu früh. Man thut am bes 
ſten, wenn man den Jungen von einem ſchon gezaͤhm⸗ 
ten, gleichſam unterrichten laͤßt. Dieſes Thier iſt 
unſer Gefaͤhrte bei der Arbeit und im Akerbau; daher 
trugen auch unſere Vorfahren eine ſolche Sorgfalt fuͤr 
daſſelbe, daß man ein merkwuͤrdiges Beiſpiel davon 
hat. Es wurde nemlich jemand von dem roͤmiſchen 
Volke vor Gericht verurtheilet, weil er einen Ochſen 
auf dem Felde erſchlagen hatte, um ſeinen luͤſternden 
Schlafgeſellen einen Gefallen zu thun, der da vorgab, 
daß er noch keinen Fettwauſt davon gegeſſen habe. 
Man trieb ihn ins Exil, eben ſo gut als haͤtte er ſei⸗ 
nen Akerknecht erſchlagen. ̃ 


Der Stier hat ein edles Anſehen, eine gräßliche 
Stirn, borſtige Ohren, und ſtets zum Streit fordern» 
de Hoͤrner. Sein ganzer Grimm zeigt ſich in den 
Vorderfuͤſſen, die er, wenn er erboſt iſt, eins ums an⸗ 
dere zuruͤkbiegt, und ſich damit Sand gegen den Bauch 
wirft. Er iſt das einzige Thier, das ſich hiedurch in 
Wuth ſezt. Ich habe welche geſehen, welche auf Be⸗ 
fehl mit einander firitten, die man auch des halb ſehen 
ließ. Sie trieben ſich im Kreiſe herum, fingen die 
fallenden mit den Hoͤrnern auf, ſprangen wieder auf, 
hoben die liegenden von der Erde, und ſtanden auf 
zweiſpaͤnnigen Wagen die in vollem Lauf waren, wie 
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die Fuhrleute. Es iſt eine Erfindung der Theßalier, 
mit einem Pferde neben dem Stier herzujagen, ihn die 
Hörner auf den Nakken zu biegen, und ſo zu toͤdten. 
Der Diktator Caͤſar veranftaltere zuerſt ein Schaufpiel 
dieſer Art. Von dieſen Thieren nimmt man die koͤſt⸗ 
lichſten Opfer, und verſoͤhnt damit die Götter auf eis 
ne praͤchtige Art. Sie find die einzigen von den laug⸗ 
geſchwaͤnzten Thieren, deren Schwanz nach der Ge⸗ 
burt, fein vollkommenes Maaß noch nicht hat, ſon— 
dern fo lange fortwaͤchſt, bis er ihnen an die Ferſen 
reicht. Ein Kalb iſt zum Opfer tuͤchtig, wenn ihm 
der Schwanz bis an die Kniekehle reicht. Die mit 
kuͤrzern werden nicht geopfert. Man hat bemerkt, 
daß ein Kalb, welches man auf der Schulter zum Al⸗ 
tar trägt, fo wenig ein gluͤkliches Opfer giebt, als die 
Goͤtter durch ein hinkendes, oder ein ihnen nicht zu⸗ 
kommendes Opferthier, oder durch ein ſolches ver⸗ 
ſoͤhnt werden, das ſich zum Altar zu gehen ſtraͤubt. 
Unter den Wunderzeichen der Alten kommt es oft vor, 
daß ein Ochſe geredt hat: wenn man Nachricht davon 
erhielt; pflegte ſich der Senat unter freiem Himmel 
zu verſammlen. 


$. 71. 


In Egypten wird ein Ochſe unter dem Namen Apis 
goͤttlich verehrt. Sein Abzeichen iſt ein weißlicher 
Flek, vorn an der rechten Seite, der den Hoͤrnern 
des Mondes, ſo wie ſie ausſehen wenn er zuzunehmen 
anfängt, ahnlich iſt. Unter der Zunge befindet ſich 
a ö ein 
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ein Knoten den man den Käfer nennt. Er darf 
nicht über beſtimmte Jahre leben; deshalb erfäufen 
ſie ihn in dem Prieſterquell, und ſuchen in der Trauer 
einen andern, an ſeine Stelle. Dieſe Trauer waͤhrt 
ſo lange bis ſie ihn finden, und ſie beſcheren auch das 
Haupt in derſelben. Sie ſuchen aber nicht lange. Der 
gefundene Ochſe wird von den Prieſtern nach Mem⸗ 
phis gebracht. Er hat zwei Tempel die man die Ehe⸗ 
betten nennt. Dieſe ſind die Orakel des Volks. Der 
Eingang in den einen, bedeutet Gluͤk, und in den an⸗ 
dern Ungluͤk. Er giebt ſeine Antworten einem jeden 
beſonders, und frißt dem Rathfragenden dabei aus der 
Hand. Aus der Hand des Germanikus Caeſar wolte 
er nichts annehmen, und dieſer ſtarb auch bald nach⸗ 
her. Uebrigens lebt er abgeſondert; erſcheint er aber 
Öffentlich, fo gehn die Liktoren vorauf, und machen 
ihn Plaz; eine Schaar Knaben begleitet ihn, und 
ſingt ihm zu Ehren ein Lied. Es hat den Anſchein 
als ob ers verſtuͤnde und angebetet ſeyn wolte. Die⸗ 
ſe Schaaren bekommen ploͤzlich Begeiſterung, und ſa⸗ 
gen kuͤuftige Dinge vorher. Einmal im Jahr zeigt 
man ihm eine Kuh, die auch ihre Abzeichen, doch aber 
andere hat. Man ſagt ſie ſterbe an eben dem Tage da 
man ſie findet. Bei Memphis befindet ſich im Nil ein 
Ort, dem man der Figur wegen, Schaale (Phiala) 
nennt, wo man an jedem Geburtsfeſte des Apis ein 
goldenes und ſilbernes Trinkgeſchirr verſenkt. Dieſes 
waͤhrt ſieben Tage, und es iſt zu bewundern, daß 
niemand in dieſer Zeit vom Krokodil gegriffen wird, 
und daß ſich die Grauſamkeit dieſes wilden Thiers erſt 
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am achten mit der ſechſten Tages-Stunde wieder 
einſtellt. 


$. 72. d 


Das Schaafvieh iſt theils durch die Verſoͤhnopfer 
die den Goͤttern gebracht werden, theils durch die 
Wolle ſehr beliebt. Die Ochſen bearbeiten die Nah⸗ 
rung der Me ſchen und die Bedekkung unſers Koͤrpers, 
haben wir den Schaafen zu danken. Ihre Fortpflan⸗ 
zung dauert bei beiden Geſchlechtern vom aten bis ins 
te, bisweilen ins ıote Jahr. Die Erfilinge werfen 
kleinere Laͤmmer. Die Begattung geſchieht bei allen 
von Untergang des Arcturs, bis zum Untergang des 
Adlers, das iſt vom dritten Tage vor der Mitte des. 
Mays, bis zehn Tage vor dem erſten Auguſt. Sie 
gehn 150 Tage traͤchtig. Die welche ſpaͤter empfan⸗ 
gen werden, Bleiben ſchwach. Die Alten nannten die 
zu ſpaͤt geboren, Spätlinge (cordi), Viele ziehen 
die Winterlämmer dem Fruͤhlingslaͤmmern vor, weil 
es zutraͤglicher fein ſoll, wenn fie vor dem laͤngſten, 
als wenn fie vor dem kuͤrzſten Tage groß werden, und 
dieſe Thiere allein in den kuͤrzern Tagen mit Vortheil 
geboren wuͤrden. Dem Boe iſts natuͤrlich junge Schaa⸗ 
fe zu verſchmaͤhen, und den alten nachzugehen. Er 
ſelbſt iſt im Alter tuͤchtiger, und wenn ihm die Hörner 
abgeſchnitten find, noch brauchbarer. Seine Wild⸗ 
heit wird gedaͤmpft, wenn man ihm das Horn neben 
dem Ohre durchbohrt. Bindet man ihm die rechte 
Hode ab; ſo zeugt er Weibchen, und wenn mans mit 
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der linken thut, Männchen, Der Donner verurſacht, 
daß die, welche einzeln gehen, fehl werfen; daher 
haͤlt man ſie in der Heerde zuſammen, um durch ihn 
der Geſellſchaft dieſen Schaden zu verhindern. Beim 
Wehen eines Aquilo werden Boͤke, im Auſter Schaa⸗ 
fe empfangen. Man ſieht bei dieſer Thierart haupt⸗ 
ſaͤchlich auf das Maul des Widders, denn eben die 
Farben, welche dieſer an den Adern unter der Zunge 
hat, bekommt die Wolle der Laͤmmer, und wird bunt, 
wenn dort der Farben mehr ſind. Auch die Veraͤn⸗ 
derung des Waſſers und Tranks verurſacht verſchiede⸗ 
ne Farben. Es giebt zwei Hauptarten von Schaa⸗ 
fen, das Zaus , und das Jeldſchaaf. Jenes hat 
eine weichere Wolle, dieſes iſt koͤſtlicher im Freſſen. 
Das Hausſchaaf frißt auch Strauchwerk. Die arabi⸗ 
ſchen Schaafe haben die ſchoͤnſten Pelze. 


§. 73. 


Die apuliſche, und die in Italien ſogenannte grie⸗ 
chiſche Wolle, die anderwaͤrts die Italiaͤniſche heißt, 
ift die beliebteſte. Den dritten Rang behaupten die 
Mileſiſchen Schaafe. Die Apuliſchen haben eine kur⸗ 
ze Wolle, die hauptſachlich nur zu Reiſekleidern dien⸗ 
lich iſt. Um Tarent und Canuſium giebt es die edel⸗ 
ſten. In Aſien haben in eben dieſer Art die Laodi⸗ 
caͤiſchen den Vorzug. Die beſte weiſſe Wolle findet 
man an dem Padus; doch hat bis jezt das Pfund 
nicht über hundert Seftertien gekoſtet. Die Schaa⸗ 
fe werden nicht an allen Orten geſchoren, denn man 
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rupft ſie noch an einigen. Sie ſind von unterſchied⸗ 
licher Farbe, und es fehlen noch die Namen fuͤr jede 
Art. Von den ſogenanuten eingebornen Schaafen 
findet man in Spanien verſchiedene Arten; bei Pol⸗ 
lentia, an den Alpen haben ſie die beſte ſchwarze 
Wolle. ; 


‚Sn Aften und Bätica find roͤthliche, die man Erys 
träifche nennt. Zu Canuſium gelbe. Um Tarent 
haben ſie eine ganz eigene braune Farbe. Jede friſch⸗ 
geſchorne Wolle hat eine medicinifhe Kraft. In 
Iſtrien und Liburnien gleicht ſie mehr dem Haar, als 
der Wolle, dient nicht zu wollreichen Kleidern, und 
eben ſo wenig zu den gegitterten Zeugen, welche 
Salacia in Luſitanien ſo ſchoͤn liefert. Eben ſo iſt ſie 


um Pis cenae im Narbonenſiſchen beſchaffen, desglei⸗ 


chen in Egypten. Die daraus verfertigten Kleider 
faͤrbt man, wenn ſie abgetragen ſind, zum aberma⸗ 
ligen Gebrauch, und ſie halten hernach noch lange 


Zeit. Die ſtruppichte dikhaarigte Wolle hat man 


von jeher am liebſten zu Tapeten gebraucht, wenig⸗ 
ſtens ſagt Homer, daß ſchon die Alten ſich ihrer dazu 
bedient haben. Die Gallier faͤrben ſie anders, als 
die Parther. Die Wolle an ſich dient ſchon zu Filz⸗ 
roͤken, und wenn man Eßig dazu thut, widerſteht ſie 
dem Eiſen, und wenn ſie die beſte Reinigung be⸗ 
kommen hat, ſogar dem Feuer. Wenn ſie aus den 
Keſſeln der Wollkaͤmmer gezogen wird, dient ſie zu 
Stopffloken. Hiervon ſind, wie ich glaube, die 
Gallier die Erfinder, wenigſtens unterſcheidet man 
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ſie durch galliſche Namen. Ich kan aber nicht ſagen, 
wie alt dieſe Erfindung eigentlich ſei, denn die Alten 
ſtopften ihre Madrazen mit Stroh, wie mans auch 
noch jezt im Felde thut. Zu meines Vaters Zeit ka— 
men unſere rauche Zeuge (Frieſe) auf, und zu una 
ſerer, die, welche auf beiden Seiten rauch ſind, wie 
auch die zottigen Bauchgurten. Das breit verbraͤm⸗ 
te Kleid mit einem friesartigen Saum wird jezt Mo⸗ 
de. Schwarze Wolle nimmt keine Farbe an. Von 
den uͤbrigen Faͤrbereien werde ich an ſeinem Ort re— 
den, wenn ich von den Seeconchylien und der Na⸗ 
tur der Kraͤuter handle. 


§. 74. 


M. Varro verſichert, die Wolle der Tanaquil, 
ſonſt auch Caja Caͤcilia genannt, habe ſich, nebſt 
Roken, und Spindel im Tempel des Sangus bis 
zu der Zeit, da er ſchrieb, erhalten; wie auch im 
Tempel der Fortuna eine von ihr verfertigte gewaͤſ⸗ 
ſerte koͤnigliche Toga, deren ſich Serv. Tullius bediente. 
Daher rührt die Gewohnheit, daß die Braͤute ein ge⸗ 
ſchmuͤktes Spinnrad nebft Spindel und Garn im Ge— 
folge haben. Sie verfertigte das erſte geradauf ges 
wuͤrkte Kleid, mit welchem nebſt der ſimpeln Toga, 
junge oder neuvermaͤhlte Leute bekleidet werden. 
Das gewaͤſſerte Gewand war fonft das koͤſtlichſte, 
aus welchem hernach das ſororikulirte entſtand. Die 
geſchornen und friesartigen Kleider kamen, wie Je⸗ 


2 ſagt, unter dem vergoͤtterten Auguſt auf. 
Die 
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Die dicht gewebten und mit Mohn glänzend gemach⸗ 
ten find Altern Urſprungs, und wurden ſchon zu des 
Dichters Aucils Zeiten am Torquatus getadelt. Die 
Verbraͤmungen wurden zuerſt bei den Etruskern 
Mode. Die Trabea trugen, wie ich finde, die Ada 
nige, und ein gemahltes Gewand war ſchon zu Ho⸗ 
mers Zeiten uͤblich. Die Triumphskleider haben da⸗ 
von ihren Urſprung. Mit der Nadel zu ſtiken, era 
fanden die Phrygier, daher auch dergleichen Kleider 
Phrygioniſche genannt werden. Gold einzuwüͤrken 
wurde ebenfalls in Aſien vom Attalus erfunden, und 
ſolche gewuͤrkten Zeuge heißen von ihm Attaliſche. 
Zu Babylon war es ſtark Mode, verſchiedene Farben 
und Figuren hineinzupeben, und von dieſer Stadt 
ruͤhrt auch der Name ſolcher Kleider. Zeuge von 
vielfaͤrbigten Faͤden, dergleichen man buntſtreifigte 
nennt, zu weben, wurde zu Alexandria erfunden; 
die geſchilderten aber in Gallien. Metellus Scipio 
machte es dem Cato zum Verbrechen, daß er ein 
babyloniſches Ruhebette mit 800, 00 Seſtertien be⸗ 
zahlte, das in der Folge dem Kaiſer Nero auf 
4,000,000 zu ſtehen kam. Die verbraͤmten Kleider 
des Servius Tullius, mit welchen die Bildfäule der 
Fortuna bei der Einweihung bekleidet wurde, erhiel⸗ 
ten ſich bis zum Fall Sejans. Es iſt zu bewundern, 
daß fie nicht ftüfweife abfielen, oder in einem fo 
groffen Zeitraum von 360 Jahren nicht von den Mot⸗ 
ten zerfreſſen wurden. Ich habe auch ſchon die Felle 
lebender Thiere mit Purpur⸗ Scharlach⸗ Muſchel⸗ 
farbe fo überzogen geſehen, daß auf anderthalb Fuß 
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eln Pfund Farbe gieng. Gleich als ob man auf Be⸗ 
fehl des Luxus glauben ſollte, ſie waͤren ſo geboren. 


$. 75. 


Bei den Schaafen zeigen die kurzen Beine und der 
behangene Bauch von einer edlen Gattung. Die mit 
einem nakten Leibe nannte man Kahlboaͤuche, und 
verwarf fi. In Syrien haben die Schaafe Schwaͤn⸗ 
ze, die einen Cubitus und druͤber lang ſind, und an 
denſelben die meifte Wolle. Man hält es für zu früh, 
wenn die Lammer vor dem fünften Monat verſchnit⸗ 

ten werden. In Spanien, beſonders auf Corſika, 
giebt es ein dem Schaafe nicht unaͤhnliches, doch 
mehr mit Ziegenhaar als Schaafswolle bekleidetes 
Thier, welches Wusmo genannt wird. Die Laͤm⸗ 
mer, welche von dieſem und einem Schaafe erzeugt 
werden, nannten die Alten Umbrer (Halbſchlaͤger) 
Der Kopf iſt am Schaafe der ſchwaͤchſte Theil, man 
muß ſie daher, mit dem Ruͤkken gegen die Sonne ge⸗ 
kehrt, weiden laſſen. Die wolltragenden Thiere ſind 
die duͤmmſten. Wenn ſie ſich wohin zu gehen ſcheuen, 
führt man eines beim Horn dahin, und die andern 
folgen Ihr Leben bringen fie höchftens auf zehen, 
in Aethiopien auf 13 Jahr. Ziegen werden auch 
hier 11, ander Orten hoͤchſtens nur 8 Jahr alt. Bei⸗ 
de Gattungen empfangen vor dem aten Sprung. 


§. 76. 
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Die Ziegen werfen zuweilen, aber ſehr ſelten, vier 


Junge, und tragen, wie die Schaafe, 5 Monat, 


Die Fettigkeit macht ſie unfruchtbar. Vor dem drit⸗ 
ten Jahre kan man ſie zur Zucht nicht ſonderlich ge⸗ 
brauchen, ſo wenig als im Alter, und uͤber vier Jahr. 
Sie fangen ſchon im ſiebenten Monat ihrer Saͤuge⸗ 
zeit an, ſich wieder zu begatten. Die ohne Hörner 
ſind bei beiden Geſchlechtern die beſten. Wenn ſie 
ſich den Tag uͤber begatten, ſo läuft die erſte Begat⸗ 
tung unfruchtbar ab, die andere iſt wirkſamer u. ſ. w. 

Wenn ſie im November empfangen, und im Maͤrz, 
wenn die Zweige ausbrechen wollen, werfen, fo tau⸗ 
gen die Jungen zuweilen im erſten Jahre nicht zur 
Zucht, im zweiten und dritten niemals. Sie werfen 
acht Jahr, und wenn es kalt iſt, erfolgt ein Fehl⸗ 
wurf. Die Ziege hält ihre vom Blut unterlaufene 
Augen dadurch, daß fie eine Binſe hineinſtoͤßt, und 
das Blut heraus laufen laßt. Der Bof thut daſſelbe 
an einem Dornenſtrauch. Mucian erzaͤhlt eine Pros 
be ihrer Geſchiklichkeit, die er mit angeſehen hat, 
Auf einem ſehr ſchmalen Stege kamen zwei einander 
entgegen. Zum Ausweichen war kein Plaz da. Den 
Ruͤkgang erlaubte die Laͤnge eines ſo ſchmalen und 
leicht zu verfehlenden Steges, unter welchem ein reifs 


ſender Strom durchſtroͤmte, auch nicht. Die eine 


legte ſich daher nieder, und ließ die andere uͤber ſich 
weggehen. Boͤke mit ſehr glatten Naſen, langen 
eingekerbten 3 und behangener Vorderſeite, hält 

| man 
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man für vorzuͤglich gut. Bei den Ziegen zeigt es von 
edler Art, wenn ihnen zwei Fleiſchlappen am Halſo 
herab hangen. Sie haben nicht alle Hoͤrner, und die 
welche haben, tragen an den Knoten derſelben das 
Anzeichen ihres Alters. Die ohne Hörner geben 
mehr Milch. Archelaus iſt der Meinung, daß fie 
durch die Ohren, nicht durch die Naſe, Othem jchd- 
pfen, und ein beſtaͤndiges Fieber haben. Vielleicht 
iſt auch daher ihr Othem waͤrmer, und ihre Begat⸗ 
tung hiziger als bei den Schaafen. Man ſagt, fie 
koͤnnten in der Nacht eben fo gut ſehen, als am Tas 
ge, daher auch die Menſchen, welche man Nyctalo⸗ 
pen (Nachtwandeler) nennt, in der Daͤmmerung 
wieder ſehen lernen, ſo bald ſie Ziegenleber eſſen. In 
Cilicien und in der Gegend der Syrten, haben ſie ein 
ſcheerbares Haar. Wenn ſich die Sonne zum Unter⸗ 
gang neigt, ſollen ſich die Ziegen, wie man ſagt, 
auf den Wieſen untereinander nicht anſehen konnen, 
ſondern ſich liegend den Ruͤkken zukehren. In den 
uͤbrigen Stunden liegen ſie umgekehrt, mit den Köpfen 
Familienweiſe gegen einander. Am Kinn haͤngt bei 
allen ein Zopf Haare herab, den man den Ziegenbart 
nennt. Wenn man eine dabei ergreift, und aus der 
Heerde fortziehet; fo ſtuzzen, die andern, und gaffen 
zu. Eben dieſes ſoll auch erfolgen, wenn eine von 
ihnen ein gewiſſes Kraut kaͤuet. Ihr Nagen iſt den 
Baͤumen höchft ſchaͤdlich, und der Oelbaum wird blos 
durch ihr Beleken unfruchtbar. Man opfert ſie da⸗ 
her der Minerva nicht. 

K. 77. 
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Die Schweine läßt man ſich von der Zeit des Fa⸗ 
vonius an, bis zur Fruͤhlingsnachtgleiche, und vom 
Sten oder Aten Monat ihres Alters bis ins ſiebente 
Jahr begatten. Sie werfen zweimal im Jahr, und 
tragen vier Monat. Sie ſind ſo fruchtbar, daß ſie 
zuweilen zwanzig werfen; aber erziehen koͤnnen ſie ſo 
viel nicht. Zehn Tage vor oder nach dem kuͤrzeſten 
Tage bringen fie, wie Nigidius ſagt, Zaͤhne mit zur 
Welt. Sie werden in einem Sprunge befruchtet, 
man verdoppelt ihn aber, weil ſie ſonſt leicht einen Fehl 
werfen. Man verhuͤtet dieß auch dadurch, daß mau 

5 ſie nicht gleich das erſtemal, wenn ſie ranzig werden, 
und nicht eher, als bis ihnen die Ohren ſchlaff wer⸗ 
den, belegen laßt.“ Der Eber zeugt nicht über drei 
Jahr. Alte und ſchwache Sauen laſſen ſich im Liegen 
belegen. Daß ſie ihre Jungen freſſen, iſt nichts 

wunderbares. Ein zum Opfer beſtimmtes junges 
Schwein iſt am fuͤnften Tage, ein Lamm am achten, 
und ein Kalb am dreißigſten, rein. Corunkan be⸗ 
hauptet, daß die wiederkaͤuenden Thiere nicht eher 
zum Opfer rein waͤren, als bis ſie zwei (hervorſte⸗ 
hende) Zaͤhne haͤtten. Man glaubt, daß das Schwein 
nach dem Verluſt eines Auges gleich ſterben muͤſſe. 
Sie werden 15 auch wohl 20 Jahre alt; ſind aber 
der Tollheit und andern Krankheiten unterworfen, 
und beſonders der Braͤune und dem Halsgeſchwulſt. 
Das Zeichen einer Krankheit bei den Schweinen iſt 
dieſes: wenn eine Borſte, die man ihnen aus dem 
Ruͤk⸗ 
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Ruͤkgrad reißt, unten blutig ift, und wenn ſie den 
Kopf im Gehen ſchief tragen. Wenn ſie zu fett ſind, 
ſo fehlet die Milch, und der naͤchſte Wurf iſt nicht 
zahlreich. Sie waͤlzen ſich gern im Koth. Der 
Schwanz iſt gekraͤuſelt; auch hat man bemerkt, daß 
ſie ſich beſſer opfern laſſen, wenn dieſer zur Rechten 
und nicht zur Linken gekruͤmmt iſt. In ſechzig Ta⸗ 
gen werden ſie fett, und es iſt gut, wenn man ſie 
vor der Maſtzeit drei Tage hungern läßt. Dieß Ges 
ſchoͤpf ift eins der duͤmmſten, und es war ein ſinnrei⸗ 
cher Einfall, wenn man ſagte, daß ihnen die Seele 
ſtatt des Salzes gegeben ſei. Man weiß, daß eini⸗ 
ge, die geſtohlen waren, als ſie die Stimme ihres 
Hirten hoͤrten, ſich alle gegen die eine Seite des 
Kahus draͤngten, ihn umwarfen, und wieder kamen. 
Die Leitſchweine lernen in der Stadt den Markt ken⸗ 
nen, und die Haͤuſer finden. Die wilden ſind ſo 
klug, daß ſie ihren Urin in die Suͤmpfe laſſen, um 
ſich dadurch zur Flucht leichter zu machen. Das weib⸗ 
liche Schwein wird, wie die Cameele, nach vorherge⸗ 
; gangenem zweitägigen Hunger geſchnitten. Man 
haͤngt ſie bei den Vorderfuͤßen auf, und laͤßt ihnen 
die Mutter aus, damit ſie eher fett werden. 


Die Leber der Saͤue macht man eben ſo, wie die 
Gaͤnſeleber, nach der Erfindung des M. Apieius, 
ſchmakhaft. Man maͤſtet die Saͤue mit trokenen Fei⸗ 
gen, und laͤßt ſie ſich, wenn ſie fett ſind, an einem 
Maſttrank, den fie ſchnell ausſaufen, todt trinken. 

(Plinius N. G. 2. B.) 9 Kein 


, 
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Kein Thier liefert einen ſo mannigfaltigen Stoff fuͤr 
die Kuͤchen, denn faſt 50 beſondere Gerüchte weiß 
man von ihnen zu nehmen; da von andern Thieren 
nur einige kommen. Nach den eenſoriſchen Geſezta⸗ 
feln ſind der Schmeerbauch, die Eicheln, die Hoden, 
die Mutter vom Schwein, und die Hinterkoͤpfe der 
Eber aufzuſezzen verboten; doch aber gab der Mim— 
Dichter Publius nach feiner Befreiung aus dem Sela— 
venſtande nie einen Schmaus ohne Fettwanſt, dem 
er auch den Namen Sumen gab. 


8. 78. 


Auch an wilden Saͤuen hat man Geſchmak gefun⸗ 
den. Schon der Cenſor Cato haͤlt ſich in ſeinen Re⸗ 
den uͤber die wilden Schweineiter mit Zubehoͤr auf. 
Man ſezte es in drei Stuͤkken auf, und in der Mitte 
ſtand, was man den Schinken (lumbus aprugnus) 
nannte, Servilius Rullus, Vater desjenigen Rul⸗ 
lus, der unter dem Conſul Cicero das Akertheilungs⸗ 
geſez bekannt machte, ließ zuerſt ein ganzes Schwein 
auftragen. So nen iſt der Urſprung einer jezt alltaͤg⸗ 
lichen Sache. Auch dieß wird in den Jahrbuͤchern, 
nemlich zur Verbeſſerung dieſer Sitte, bemerkt, und 
ihnen zufolge machte ein ſolches Schwein nicht die 
ganze Mahlzeit aus, ſondern man fraß zu Anfang 
derſelben zwei bis drei wilde Schweine auf. Thier⸗ 
gaͤrten für dieſe und andere wilde Thiere führte uns 
ter den Römern zuerſt Fulo. Lupinus, der im Tar⸗ 

guiniſchen 
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guiniſchen das Wild fuͤttern ließ, ein. Er fand 
bald Nachfolger am L. Lukull, und Q. Horten⸗ 
ſius. 


Das weibliche wilde Schwein wirft nur einmal im 
Jahr. Der Eber iſt in der Brunſtzeit ſehr wild. 
Sie kaͤmpfen miteinander, verhaͤrten ihr Seiten⸗ 
fell durch Reiben an den Baͤumen, und verpan⸗ 
zern ſich den Ruͤkken mit Koth. Die Saͤue find, 
wie faſt alle wilde Thiere, am wildeſten, wenn 
ſie Junge haben. Der wilde Eber zeugt nur ein⸗ 
mal im Jahre. In Indien haben fie am Ruͤſſel 
zwei krumme ehlenlange Zaͤhne, und eben ſo viel 
wachſen ihnen auf der Stirne wie Kalbshörner her⸗ 
vor. Die Borſten der wilden Schweine ſind dort 
kupferfaͤrbig; der übrigen ſchwarz. In Arabien 
haͤlt ſich das Schweinevieh nicht. N 

: : 


§. 79. 


Bei keiner Thierart vermiſchen ſich die wilden leich⸗ 
ter mit den zahmen, als bei dieſer. Die auf die⸗ 
ſe Art erzeugt werden, nannten die Alten Hibri⸗ 
den, oder halb Wilde, welche Benennung man 
auch auf Menſchen, z. B. auf den C. Antonius, 
den Mitconſul des Cicero, gezogen hat. Es giebt 
keine zahme Thierart, ſo wenig Schweine als an⸗ 
dere, davon man nicht auch eine wilde fände, fo 
wie ich auch vorher viele Arten wilder Menſchen an⸗ 

f S2 gefuͤhrt 
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geführt habe. Bei den Ziegen finden die meiſten 

Abfaͤlle ſtatt. Es giebt Rehboͤke, Gemſen, Stein: 
boͤke, die ohnerachtet ihres mit breiten Hoͤrnern 
wie mit Degenſcheiden beſchwerten Haupts, auſſer⸗ 
ordentlich ſchnell find, Mit dieſen ſchwingen fie 
ſich, wie aus einer Maſchine geſchleudert, die 
Felſen hinan; beſonders ſieht man dieſes, wenn 
ſie von einem Huͤgel auf den andern uͤberſpringen 
wollen. Sie ſpringen ruͤkuͤber noch geſchwinder, 
und wohin ſie nur wollen. Es giebt auch wilde 
Ziegen, die, wie einige behaupten, ein verkehr 
tes gegen den Kopf zu gewendetes Haar haben. 
Ferner giebt es Damhirſche, Weißſteiſſe (Pygargen), 
Drebhoͤrner, und viele ähnliche Arten. Jene ſchi⸗ 
ken uns die Alpen, dieſe die Länder ens des 
Meeres. 


8 TER 


Die Affen, welche an Geſtalt den Menſchen am 
nächften kommen, werden an den Schwaͤnzen un⸗ 
terſchieden. Sie ſind auſſerordentlich witzig. Um 
den Jaͤger nachzuahmen, waſchen ſie ſich mit Vo⸗ 
gelleim, und verwikeln ſich die Fuͤße in Schlingen, 
indem fie Schu anziehen wollen. Mutianus fagt, 
fie hätten ſogar mit Bretſteinen geſpielt, und waͤch⸗ 
ſerne Nuͤſſe von den wahren blos durch die Uebung 
zu unterſcheiden gewußt. Im abnehmenden Monde 
ſollen die geſchwaͤnzten Affen traurig ſeyn, den Neu⸗ 
mond 
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mond aber frolokend begruͤſen; denn die Verfinſte⸗ 
rung der Himmelskörper iſt auch den übrigen vier⸗ 
fuͤßigen Thieren fehröfpaft. Die Affen haben eine 
vorzügliche Liebe gegen ihre Brut. Die Hausaffen 
tragen ihre Jungen, zeigen ſie jedermann, und 
laſſen ſie, als wenn ſie das Compliment wohl ver⸗ 
ſtuͤnden, gern ſtreicheln. Sie drüfen fie daher öf⸗ 
ters aus Liebe todt. Die Zundskspfigten ſind von 
Natur unbaͤndiger, wie auch die Satyrs. Der 
Schoͤnhaar hat eine ganz andere Geſtalt, im Ge⸗ 
ſichte einen Bart, und einen Schwanz, der vorn 
ſehr breit iſt. Dieſes Thier ſoll nirgend als im 
aͤthiopiſchen Clima leben koͤnnen, woſelbſt es auch 
einheimiſch iſt. 


S. 8 


Auch von aer giebts bieden Arten. Auf 
den Alpen, wo ihnen, wie man glaubt, der Schnee 
im Winter zur Nahrung dient, ſind ſie weiß. We⸗ 
nigſtens werden fie jährlich, wenn er ſchmilzt, wies _ 
der roͤthlich. Dieſes Thier lernt eine unerträgliche 
Kaͤlte ertragen. Zum Haaſengeſchlecht geboͤren auch 
die in Spanien ſogenannte Kaninichen, die ſich aufe 
ſerordentlich vermehren, und auf den Baleariſchen 
Inſeln oft die Erndte dergeſtalt verwuͤſten, daß eine 
Hungersnoth entſteht. Ihre Jungen, wenn man 
ſie ihnen aus dem Leibe ſchneidet, oder von der 

Y 2 Bruſt 
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Bruſt nimmt, haͤlt man, wenn ſie nicht ausge⸗ 
weidet werden, fuͤr ein angenehmes Eſſen. Man 
nennt ſie Laurices. Es iſt gewiß, daß fi) die 
Balearen von dem nun vergoͤtterten Auguſt gegen 
die junge Brut militariſche Huͤlfe ausbaten. Die 
Fretchen ſind wegen des Gebrauchs auf dieſer Art 
von Jagd ſehr beliebt. Man laͤßt ſie in den Bau, 
der verſchiedene Roͤhren hat, und von dem auch das 
Thier benannt iſt. Sie treiben das Kaninichen her⸗ 
aus, und oben wird es gefangen. Archelaus 
ſchreibt, der Haaſe ſei ſo viel Jahr alt, als er 
Behaͤltniſſe fuͤr den Koth im Leibe habe. So viel 
iſt gewiß, daß die Zahl derſelben nicht immer gleich 
iſt. Eben derſelbe behauptet, jeder Haaſe habe 
die Zeugungskraft beider Geſchlechter, und eine Haͤ⸗ 
fin wuͤrfe ohne Haaſen. Eine Wohlthat der Na⸗ 
tur! Unſchaͤdliche und eßbare Thiere erſchuf fie 
fruchtbar! Der Haaſe, welcher zu jedermanns Beu⸗ 
te beſtimmt iſt, iſt auſſer dem Platfuß (Dalypus) 
das einzige Thier, welches uͤberfruchtet wird. Ei⸗ 
nen Jungen fuͤhrt er, einen traͤgt er behaart im 
Leibe, einen andern kahl, und der dritte iſt im 
Eutſtehen. Man hat Verſuche gemacht, Kleider 
von Haaſenhaar zu verfertigen. Sie ſind aber auf 
denſelben nicht ſo weich anzufuͤhlen, als das Haar 
auf dem Felle, und reiſſen leicht, weil die Haare 
kurz ſind. 


. §. 82. 
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Die Haaſen werden ſelten zahm, und wild kan 
man fie eigentlich auch nicht nennen. Manche Thier⸗ 
arten ſind weder wild noch zahm, ſondern halten 
von beiden das Mittel, wie z. B. unter den Bes 
fluͤgelten die Schwalbe und die Biene, und im Wa 
ſer die Delphine. 


Viele rechnen auch die Hausmaͤuſe hieher; Thie⸗ 
re, die ſelbſt bei Öffentlichen Vorbedeutungen nicht 
zu verachten find, Zu Lanuvium hatten fie die ſil⸗ 
bernen Schilde benagt, und dieß war das Zeichen 
zum Marſiſchen Kriege. Dem Feldherrn Carbo zer⸗ 
fraſſen ſie bei Cluſium die Schurieme; und es be⸗ 
deutete ſein Ende. Es giebt in der Cyreneiſchen 
Landſchaft vier Arten. Einige haben breite, einige 
ſpizige Koͤpfe, und noch andere ein ſtachlichtes Haar 
wie die Igel. Theophraſt erzaͤhlt, daß ſie die Ein⸗ 
wohner von der Inſel Gyarus vertrieben, und nach⸗ 
her das Eiſen benagt haͤtten. Sie thun dieſes auch 
in den Eiſenhuͤtten der Chaliben aus natuͤrlichem 
Triebe. Bei den Goldgruben ſchneidet man ihnen 
den Bauch auf, und findet jederzeit den Raub. 
So ſuͤß iſt ihnen der Diebſtahl! Die Jahrbuͤcher 
melden, daß eine Maus, als Hannibal Caſilinum 
belagerte, mit zweihundert Seſtertien bezahlt wur⸗ 
de; der Verkaͤufer ſtarb aus Hunger , und der 
Käufer überlebte ihn. Wenn ſich weiſſe Maͤuſe its 
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hen laſſen, ſo iſt es eine gluͤkliche Vorbedeutung; 
wenn aber Spizmaͤuſe pfeifen, ſo mißlingen die Au⸗ 
ſpicien, wie ſolches aus den Jahrbuͤchern ſattſam 
erhellet. Nigidius ſagt, daß ſich die Spizmaͤuſe, 
wie die Razzen, im Winter verbergen. Die Ge⸗ 
ſeze der Cenſoren, und zuerſt M. Scaurus in ſei⸗ 
nem Conſulate, verboten ſie eben ſo wenig auf die 
Tafel zu bringen, als Conchylien und auslandifihe 
Voͤgel. Dieſe Thiere gehoͤren zu den Halbwilden, 
und der Erfinder der Thiergaͤrten für Schweine, 
lehrte ſie in Faͤſſern hegen. Man hat bemerkt, daß 
nur diejenigen, welche zu einem Walde gehoͤren, in 
Geſellſchaft leben. Finden ſich Fremde ein, die 
durch einen Fluß oder Berg geſchieden waren, fo 
werden ſie todt gebiſſen. Die betagten und entkräfs 
teten Alten naͤhren fie mit auſſerordentlicher Zaͤrtlich⸗ 
keit, die Alterſchwaͤche aber endet ſich mit dem Win⸗ 
terſchlafe; denn auch ſie verkriechen ſich und ruhen. 
Im Sommer erſcheinen ſie wieder verjuͤngt. Auch 
die Feldmaus ruhet auf dieſe Art. 


g 83. 


Es iſt zu bewundern, daß die Natur nicht nur je⸗ 
dem Lande ſeine eigene Thiere beſtimmt, ſondern auch 
einigen Thieren unter einerlei Himmelsſtrich gewiße 
Gegenden verſagt hat. Die vorhin gedachten Razzen 
werden in Maͤſiſchen Walde in Italien und nur an ei⸗ 
nem Orte getroffen. In Lycien wagt ſich das Reh 

nie 
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nie uͤber die an Syrien ſtoſſenden Berge, und 
der Waldeſel nicht uͤber das Gebuͤrge welches Cap⸗ 
padocien von Silicien ſcheidet. Im Helleſpont gehn 
die Hirſche nicht uͤber die Grenze, und bei Arginußa 
nicht über den Berg Elaphus, auf welchem man 
welche mit geſpalten Ohren antrift. Auf der In⸗ 
ſel Poroſelene kriechen die Wieſel nicht über den Weg. 
Die nach Lebadien in Baeotien gebrachten Maul: 
wuͤrfe fliehen den Erdboden, nahe dabei aber im 
Orchomeniſchen unterwühlen fie ganze Felder. Es 
ſind dieſelben Thiere aus deren Fell man Schlafde⸗ 
ken macht. Selbſt die Religion haͤlt den Luxus 
nicht ab ſich an Wunderdingen zu vergreifen. Haa⸗ 
ſen die man nach Ithaka bringt, ſterben wenigſtens 
an den aͤuſſerſten Kuͤſten. In Ebuſus giebt es kei⸗ 
ne Kaninichen, Spanien und die Baleariſchen In⸗ 
ſeln wimmeln davon. Zu Syrene fand man ehedem 
ſtumme Froͤſche, man brachte laute vom feſten Lande 
dahin, und jene Art erhaͤlt ſich noch immer. Auch 
auf der Inſel Seriphus finden ſich jezt ſtumme, die 
wenn man ſie anderwaͤrts hinbringt, laut werden. 
Eine gleiche Bewandniß ſoll es im Theſſaliſchen See 
Sicendus haben. In Italien iſt der Biß der Spin⸗ 
nenmaͤuſe tödlich, Jenſeit des Apenninus giebt es 
dergleichen nicht, und wo ſie gefunden werden, 
ſterben ſie jederzeit, wenn ſie uͤber ein Fahrgleiß 
laufen. Auf dem Olymp einem Berge Macedo⸗ 
niens giebt es keine Woͤlfe, ſo wenig als auf der 
Inſel Creta. Hier ſind auch keine Fuͤchſe, keine 
f Y 5 Bären, 
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Bären, und überhaupt keine fehädliche Thiere, die 
Erdſpinne ausgenommen, von der ich am gehoͤrigen 


Ort reden werde. Noch ſonderbarer iſt es, daß man 


8 auf dieſer Juſel, nur die eydoniatiſche Gegend ausge⸗ 


nommen, Hirſche antrift. Auch findet man wilde 
Schweine, Haſelhuͤner und Pgel. In Afrika giebt 
es weder Haſche, noch Schweine, noch Ziegen, noch 
Ben. idig u a 


8. 84. 


Einige Thiere find den Eingebornen unſchädlich, 
tddten aber die Neuankommenden, z. B. gewiſſe klei 
ne Schlangen, die zu Tirynth aus der Erde wachſen 
ſollen. Die Schlangen in Syrien, beſonders am 
Ufer des Euphrats, ruͤhren keinen ſchlafenden Syrer 
an, auch wenn ſie getreten werden und ſtechen, ver⸗ 
ſpuͤrt man keine Wuͤrkung des Gifts. Von jedem an⸗ 
dern Volke ſind ſie die abgeſagteſten Feinde, und mar⸗ 
tern ſie mit groſſer Begierde zu tode. Sie werden des⸗ 
halb von den Syrern nicht getddtet. Auf dem Berg, 
Latmus hingegen, im Cariſchen, ſchaden die Scor⸗ 
pionen, wie Ariſtoteles ſchreibt, keinem Fremden, und 
Eingeborne werden von ihnen umgebracht. 


Doch ich muß nicht allein von den Landthieren, ſon⸗ 


dern auch von den übrigen Geſchlechtern handeln. 


Ende des zweyten Bandes. 
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